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Vorrede. 



Als ich Tor siebzehn Jahren meine deutsche Schulgram- 
xnatik ausarbeitete, erwachte der Gedanke, ihr ein mehr wissen- 
schaftliches Buch als Hilfsmittel für Lehrer zur Seite zu stellen. 
Ich schwankte, ob ich es in der Form eines Commentars halten 
sollte, in dein einzelne wichtige Punkte behandelt und Litte- 
raturnachweise gegeben würden, oder ob ich, wie einst Adelung, 
dem Schulbuch ein 'umständliches Lehrgebäude* sollte folgen 
lassen. Schwerlich hätte ich mich für das letztere entschieden, 
wenn ich vorausgesehen hätte, wie viel Zeit über der Ausfüh- 
rung verstreichen würde; denn eine innere Neigung, Jahre 
meines Lebens in den Dienst der Grammatik zu stellen, be- 
seelte mich keineswegs. Möllenhoffs Vorlesung über deutsche 
Grammatik, die ich einst mit regelmässigem Fleiss gehört hatte, 
wäre wohl geeignet gewesen, ein lebhafteres Interesse für 
grammatische Fragen zu wecken; aber ich hörte sie, wie leider 
noch jetzt viele, ohne gehörige Vorbereitung. Gotische Sprach- 
formen drangen damals zuerst an mein Ohr, ein mittelhoch- 
deutsches Buch hatte ich kaum in der Hand gehabt, geschweige 
denn gelesen; wie ich es von der Schule her gewohnt war, 
sah ich in der Grammatik nur ein notwendiges Übel, ein Mittel 
zum Lesen der Texte zu gelangen, und mehr wollte ich auch 
in der Vorlesung nicht erwerben; ihr eigentlicher Zweck und 
Gehalt blieb mir also verborgen. Ganz fern lag mir, wie allen 
meinen Genossen, das Studium des Sanskrit und der vergleichen- 
den Grammatik. Bopps Name Übte keine Anziehung, ich habe 
den berühmten Mann nie gesehen. An Lerneifer hätte es mir 
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nicht gefehlt, aber die Aufgabe lag ausserhalb des engen Ge- 
sichtskreises, den zu durchbrechen die eigene Kraft nicht aus- 
reichte. 

Eine Ahnung von den hohen und anziehenden Aufgaben 
der Sprachwissenschaft gab mir erst sechs Jahre später Schc- 
rers berühmtes Buch 'Zur Geschichte der deutschen Sprache', 
ein Werk, in welchem der ideenreiche Geist und die wunder- 
bare Combinationsgabe des glänzend beanlagtcn Mannes sich 
aufs herrlichste offenbarte. Persönliches Interesse veranlasste 
mich zunächst, das Buch in die Hand zu nehmen, das mich 
mit einer Fülle neuer Probleme bekannt machte, ungeahnte 
Mittel zeigte, sie zu lösen, und Zusammenhänge erkennen Hess, 
wo ich sonst nur zufällige Einzelheiten wahrgenommen hatte. 
Ich fühlte wohl, dass es mir an Kenntnissen fehlte, den Reich- 
tum zu bewältigen und richtig zu schätzen, aber ich freute 
mich an dem kühn in die Höhe geführten, breit und tief ge- 
gründeten Bau und las nicht ohne einen gewissen Unwillen 
A. Kuhns doch anerkennende Recension, die mir den Glauben 
an die Zuverlässigkeit des Werkes in manchen Punkten zu 
erschüttern drohte. 

Aber die Anregung, die Scherers Buch mir gegeben hatte, 
blieb zunächst ohne Frucht. Das Schulamt gewährte nicht 
viel Müsse und zwang die wissenschaftlichen Liebhabereien 
einzudämmen. Das grammatische Interesse blieb wesentlich 
beschränkt auf das Gebiet, auf welches der Unterricht hinwies, 
auf die Elementargrammatik und die Methode des gramma- 
tischen Unterrichts. Eine Änderung brachte die Berufung zum 
akademischen Lehramt und die Nötigung Vorlesungen Uber 
die ältere deutsche Sprache zu halten. Die Wendung fiel in 
eine günstige Zeit. Die Thätigkeit für die deutsche Gram- 
matik hatte zwar in den letzten Jahrzehnten nicht geruht, be- 
sonders hatte Weinhold mit unverdrossenem Fleisse die deutschen 
Mundarten in ihrer historischen Entwicklung verfolgt; aber 
die Teilnahme der Fachgenossen an diesen Arbeiten war im 
ganzen gering, das allgemeine Interesse auf andere Aufgaben 
gerichtet. In den siebziger Jahren wurde das anders. 1870 
erschien A. Holtziuanns Altdeutsche Grammatik, 1874 R. 
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Heinzcls Geschichte der Nicderfräukischcn Geschäftssprache 
nnd 0. Erdmanns Untersuchungen über die Syntax der Sprache 
Otfrieds, 1875 H. Rückerts Geschichte der neuhochdeutschen 
Schriftsprache, 1877 K. Weinholds Mittelhochdeutsche Gram- 
matik, und unmittelbar darauf folgten dann die epochemachen- 
den Untersuchungen, die bald eine völlige Umgestaltung der 
indogermanischen Lautlehre herbeiführten. Die neue Zeitschrift, 
die Paul und Braune seit dem Jahre 1874 herausgaben, hatte 
schon in ihrem ersten Hefte wichtige Beiträge zur germanischen 
Lautlehre gebracht und wurde der eigentliche Mittelpunkt für 
die Arbeiten, in denen die neuen Thcoricen auf die germa- 
nischen Sprachen angewandt und weiter ausgebildet wurden. 

Keiner, der berufen war, die deutsche Grammatik zu 
lehren, konnte sich dieser Bewegung entziehen ; die Uberraschen- 
den Aufschlüsse, die neuen Probleme, die Bedenken und Zweifel, 
zu denen sie führte, bannten auch den Widerstrebenden 
in ihren Kreis. Oft genug habe ich mich ungern von andern 
lieb gewordenen Arbeiten getrennt, um diesen grammatischen 
Studien nachzugehen, aber der reiche Gewinn, den ich 
heim brachte, entschädigte für das Opfer; und trotz der Qual, 
die es bereitet, wenn man sich von alten festgewurzelten An- 
schauungen los sagen muss, kann ich doch sagen, dass ich 
ihnen viele glückliche Stunden verdanke. Der Abschluss des 
geplanten Buches freilich wurde durch diese gährende Ent- 
wicklung der Wissenschaft in weite Ferne gerückt; doch das 
bekümmerte mich wenig; ich vertraute, dass die Zeit von selbst 
mich ihm wieder näher bringen würde. 

Den bahnbrechenden Untersuchungen folgten bald Lehr- 
bücher; zuerst 1880 W. Braunes Gotische Grammatik, dann 
die Mittelhochdeutsche von H. Paul, die den Blick auch auf 
die jüngere Sprache richtet und sich dadurch auszeichnet, dass 
sie die Syntax nicht ausschliesst; endlich 1886 W. Braunes 
Althochdeutsche Grammatik, die mit musterhafter Klarheit und 
Sicherheit ausgeführt, zum ersten Mal einen Überblick über die 
sprachlichen Erscheinungen in dem ahd. Zeitraum ermöglichte. 
Und ihr folgte noch in demselben Jahre der erste Band von 
K. Brugmanns Grundriss der vergleichenden Grammatik, ein 
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Werk, das eine empfindliche Lücke glücklich ausfüllte und allen 
denen, die den Wunsch und das Bedürfnis haben, die Gram- 
matik der einzelnen Sprachen auf den unentbehrlichen gemein- 
samen Unterbau zu stellen, höchst willkommen sein musste. 

Neben diesen Werken und durch sie gefördert gestaltete 
sich allmählich meine Arbeit. Der erste, jetzt vorliegende 
Teil war im wesentlichen schon vor vier bis fünf Jahren ab- 
geschlossen. Ich verschob es, die letzte Hand anzulegen und 
ihn druckfertig zu machen, weil ich erst das übrige weiter 
fördern und wo möglich das Ganze in ununterbrochener Folge 
wollte erscheinen lassen. Aber ich kam zu der Überzeugung, 
dass ich auf diese Weise vielleicht nie fertig werden würde, 
ich musste einen Teil abstossen, um ungestört an der Fort- 
setzung arbeiten zu können. Den Aufschub bedaurc ich gleich- 
wohl nicht; denn die Beitrage Kluges und Behaghels zu Pauls 
Grundris8 der germanischen Philologie sind mir noch sehr zu 
statten gekommen. Im September des vorigen Jahres habe, 
ich das Ms. abgeschlossen; einige später erschienene Abhand- 
lungen haben, wenigstens in den ersten beiden Lieferungen, 
noch bei der Correctur Erwähnung gefunden. 

Ob nun neben den Arbeiten, die ich benutzt habe, über- 
haupt noch ein Bedürfnis nach meinem Buche vorhanden ist, 
werden andere beurteilen. Ich selbst weiss, dass ich meinen 
Vorgängern das Beste verdanke, und dass die, welche die 
grammatische Forschung der letzten zwanzig Jahre verfolgt 
haben, kaum etwas finden werden, das sie nicht wüssten; 
aber vielleicht wird auch diesen die Zusammenstellung brauchbar 
sein. Einen guten Dienst hoffe ich den Jüngeren, die sieh 
mit den Ergebnissen der historischen Grammatik bekannt inachen 
wollen, geleistet zu haben. 

Den Plan habe ich ausgeführt, wie ich ihn ursprünglich 
entworfen hatte. Mein Ziel war, ein Lehrbuch der historischen 
Grammatik für die zu schreiben, die sich für das höhere Lehr- 
fach vorbereiten. Daher habe ich mich beschränkt auf die 
Sprachen, deren Kenntnis von ihnen vorausgesetzt wird, auf 
das Gotische, Althochdeutsche, Mittelhochdeutsche und Neuhoch- 
deutsche. Dass ich das Gotische zum Ausgangspunkt nahm, 
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obwohl es nicht die Muttersprache des Detitschen ist, erschien 
mir durchaus unbedenklich und wird niemanden irren. Die 
andern germanischen Sprachen habe ich bei Seite gelassen, 
so viel als möglich auch das vielgestaltige Leben, welches die 
deutschen Mundarten neben der Schriftsprache entfalten. Selbst 
die Fremdwörter sind fast ganz ausgeschlossen, weil ihre Be- 
handlung auf andere Gebiete führt und die einfache Entwicke- 
lung des heimischen Sprachgutes verwirrt hätte. Also weder 
eine historische Grammatik in dem weiten Rahmen, den Grimms 
umfassender Geist einst erfüllte, noch eine Darstellung des gc- 
sammten deutschen Sprachlebens war mein Ziel. Ich führe 
den Leser durch ein schmales Gebiet und suche seinen Blick 
auf bekannte Erscheinungen zu beschränken, dass er mit ihnen 
um so vertrauter werde und den Zusammenhang um so leichter 
erkenne. Von fremden Sprachen habe ich aus demselben 
Grunde fast nur das Griechische und Lateinische herangezogen 
und bloss construierte Sprachformen, so viel es anging, ge- 
mieden. Überall habe ich mich bemüht, die Hauptsachen und 
die wichtigsten Gesichtspunkte hervorzuheben und eine Form 
der Darstellung zu gewinnen, die dem Leser das Verständnis 
leicht macht. Dass auch der Verleger durch die Ausstattung 
des Buches alles gethan hat, was diesem Zweck dienen kann, 
wird jeder gern anerkennen. 

Schliesslich gedenke ich mit warmem Herzen der immer 
bereiten Teilnahme und Förderung, die J. Franck mir gewährt 
hat, nicht nur beim Abschluss des Werkes in der Durchsicht 
des Ms. und der Druckbogen, sondern auch während der Vor- 
bereitung in jahrelangem, nie getrübtem freundschaftlichem 
Verkehr. Vielleicht wäre die Arbeit doch liegen geblieben, 
wenn nicht ein gütiges Geschick mir diesen gleichstehenden 
Freund zur Seite gestellt hätte. Möge es mir nun vergönnt 
sein, das Begonnene zu Ende zu führen. 

Bonn, den 12. April 1893. 

W. Wilmanns. 
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Diese zweite Auflage weicht von der ersten ziemlich 
stark ab; kaum ein Paragraph ist unverändert geblieben, 
manche ganz neu gestaltet. Bald gab die Form, bald der 
Inhalt den Anlass, bald eigne Erwägungen des Verfassers, 
bald die Arbeiten anderer. Auch der Umfang des Buches ist 
um einige Bogen gewachsen, besonders dadurch dass sehr viel 
mehr Beispiele für die einzelnen Lauterscheinungcu angeführt 
sind. Durch die Einrichtung des Druckes hoffe ich erreicht 
zu haben, dass die Erweiterung der Übersichtlichkeit nicht 
schadet. — Dagegen konnte, da der Plan des Werkes derselbe 
geblieben ist, die Anordnung des Stoffes und die Reihenfolge 
der Paragraphen im ganzen beibehalten werden (Verschiebungen 
namentlich in § 5—16. § 54—58. § 117—123. § 170. 171. 
254. 258—260, und von §340 bis zum Schluss). Auch die 
geographische Verbreitung mundartlicher Eigentümlichkeiten 
habe ich diesmal nicht genauer verfolgt als früher; nur schien 
es mir nützlich für alle, die in der Schriftsprache zur Aner- 
kennung gekommen sind, auf die Berichte über den Sprach- 
Atlas, die Wrede im AfdA. veröffentlicht, zu verweisen; denn 
ich zweifle nicht, dass dies grosse Unternehmen Wenkers trotz 
mancher unvermeidlichen Mängel, die sieh die Bearbeiter des 
reichen Stoffes selbst am wenigsten verhehlen, Ausgangspunkt 
und Grundlage für alle Untersuchungen werden wird, die sich 
auf die Geographie der deutschen Mundarten bezichen. — Als 
fast selbstverständlich füge ich schliesslich noch hinzu, dass 
mir die treue Hülfe meines Freundes Franck auch bei dieser 
neuen Auflage nicht gefehlt hat. 

Bonn, den 27. September 1896. 

W. Wilmanns. 
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Einleitung. 



Übersicht der Laute. 

1. Die Voraussetzung aller Lautlehre ist die Fähigkeit 
die zusammenhangende Rede in ihre sinnlichen Elemente auf- 
zulösen. Anlass diese Fähigkeit zu üben fanden unsere Vor- 
fahren zuerst vermutlich in der alliterierenden Dichtung, 
möglicher Weise aber und jedenfalls in viel höhcrem Masse in 
der Lautschrift, die sie von benachbarten Völkern aufnahmen. 
Im Dienste der Schreibknnst, der T^xvn. YpayMcmKrj im eigent- 
lichen Sinne, wurden die Laute beobachtet, und die Ände- 
rungen, die das fremde Schriftsystem schon in ahd. Zeit er- 
fuhr, um es dein eigentümlichen Charakter der deutschen 
Sprache anzupassen, zeigen das ernste und erfolgreiche Be- 
mühen. Einen neuen Anstoss, der die Aufmerksamkeit nicht 
sowohl auf die Laute selbst, als auf ihre Erzeugung lenkte, 
gab dann seit dem 16. Jh. der Taubstummenunterricht. Zum 
Gegenstand eigentlich wissenschaftlicher Forschung wurden 
beide, Laute und Lautbildung, erst in unserem Jahrhundert. 
Neben der Grammatik entstünden als zwei neue Zweige der 
Wissenschaft: die Lautphysiologic und die Phonetik. Die 
Aufsätze, die E. Brücke 18Ö6 in der Zeitschrift für die öster- 
reichischen Gymnasien veröffentlichte und später als besonderes 
Buch erscheinen licss: 'Grundzüge der Physiologie und Syste- 
matik der Sprachlaute, 2. Ausg., Wien 1876' darf man als 
den Anfang wissenschaftlicher Behandlung ansehen 1 ). — Die 

1) Viele andere haben die Bestrebungen Brücke* fortgesetzt. 
Angeführt seien: E. Sievers, Grandzüge der Phonetik. 4. Aufl., 
W. Wilmn.ni>*, Deutsche Grammaitlk I. 1 
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2 Einleitung. Übersicht der Laute. [§ 1—3. 

folgenden Bemerkungen sollen nicht in die Physiologie und 
Phonetik einfuhren; sie heben nur kurz heraus, was unmittel- 
bar zum Verständnis der Grammatik nötig ist. 

2. Die Hauptgruppen, in welche man die Sprachlautc 
einteilt, sind Vocal e und Consonant cn. Die Vocale ent- 
stehen, indem die aus der Brust getriebene Luft frei durch 
den offenen Mundcanal entweicht; die Consonanten, indem man 
durch Verengung oder Verschluss des Mundcanals der aus- 
strömenden Luft einen Widerstand entgegensetzt. Die Ver- 
schiedenheit der Laute hängt von der Form ab, welche man 
dem Mundcanal durch die Stellung des Kieferwinkels, der 
Zunge, der Lippen und des Gaumensegels (§11) giebt; ausser- 
dem von der Spannung oder Lösung der Stimmbänder. Wenn 
diese gespannt sind, so werden sie durch die ausströmende 
Luft in Schwingungen versetzt und stimmhafte Laute erzeugt, 
andernfalls stimmlose. In der gewöhnlichen Rede zeichnen 
sich die Vocale besonders durch den deutlich vernehmbaren 
Stimmton aus. Doch ist derselbe kein wesentliches Moment 
für die Unterscheidung von Vocalcn und Consonanten; denn 
auch ein Teil der Consouanteu verlangt die Spannung der 
Stimmbänder, und die Vocale unterscheiden wir deutlich auch 
dann, wenn wir sie flüsternd, ohne Stimmton hervorbringen. 

Vocale. 

3. Die Vocale sind teils einfache Vocale, teils Diph- 
thonge. Bei den ersteren ruhen die Sprachwerkzeuge in fester 
Lage; die Diphthonge verlangen, während sie hervorgebracht 
werden, eine Bewegung der Sprachwerkzeuge aus einer Vocal- 
Leipzig 1893. — M. Trautmann, Die Sprachlaute im allgemeinen 
und die Laute des Englischen, Französischen und Deutschen im 
besonderen, Leipzig 1884—86 (hat besondern Wert durch eine 
Fülle guter Beobachtungen und Mitteilungen über die nach den 
verschiedenen Gegenden mannigfach wechselnde Aussprache des 
Nhd.). — W. Victor, Elemeute der Phonetik und Orthoepie des 
Deutschen, Englischen und Französischen. 2. Aufl., Heilbronn 1887. 
— 0. Bremer, Deutsche Phonetik { Grammatiken Deutscher Mund- 
arten. Bd. I). Leipzig 1893. — Andere Litteratur bei Sievers, 
S. 281-290. Bremer S. IX f. 
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Stellung in die andere. Die Grenze ist wandelbar. Zwar wenn 
wir die Laute einzeln aussprechen, ein a oder ein au, so er- 
scheint der Unterschied fest und klar; im Zusammenhang der 
Rede aber tritt er oft weniger hervor. Denn die Sprachwcrk- 
zeage brauchen auch, um die für den einfachen Vocal nötige 
Lage zu gewinnen oder aufzugeben, eine gewisse Zeit; es 
können Vor- und Nachschlagslaute entstehen und den Über- 
gang des einfachen Vocales in einen Diphthongen veranlassen, 
und umgekehrt kann der Diphthong zum einfachen Vocal wer- 
den, indem die Sprachwerkzenge die für den Diphthongen 
charakteristische Bewegung einschränken und allmählich gauz 
aufgeben. 

4. Einfache Vocale. — 1 . Da die Mundhöhle durch die 
Stellung der Zunge, der Lippen und des Kieferwinkels un- 
endlich viele verschiedene Formen annehmen kann, so ist auch 
die Zahl der vocalischen Laute an und für sich unbegränzt; 
daraus folgt aber natürlich nicht, dass die Zahl der in einer 
bestimmten Sprache unterschiedenen Laute unendlich, gross ist. 
Wie viele Laute man für die einzelne Sprache annehmen soll, 
ist nicht leicht zu bestimmen; vor allem darf man nicht aus 
der Zahl der Schriftzeichen auf die Zahl der Laute schliefen . 
Die lateinische Schrift und im Anschluss an sie die deutsche 
bietet fünf eiufache Vocalzeichcn: a, e, i, o, u. Mit jedem 
dieser Zeichen verbinden wir eine bestimmte Lautvorstellung, 
die sich klar und scharf von den andern abhebt. Aber wie 
leicht wahrzunehmen ist, decken sich diese Ideallaute nicht 
mit den wirklichen Lauten, die wir im Zusammenhang der 
Rede sprechen. In Biene und binnen, fehlt und Feld, Sohle 
und sollen, Rune und Brunnen bezeichnen wir zwar die 
Vocale durch dasselbe Zeichen, aber wir sprechen, wenigstens 
nach norddeutscher Aussprache, sie verschieden, wir unter- 
scheiden geschlossene i, e, o, u von offnen. Verschiedene 
Buchstaben {ä und e) bietet unsere Schrift nnr für den offenen 
und geschlossenen e-laut; doch macht die Orthographie keinen 
consequenten Gebrauch von diesen Zeichen. 

2. Wenn man die angeführten Vocale vom höchsten 
zum tiefsten fortschreitend in der Reihe ieä ao u ausspricht, 
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nimmt man deutlich eine stufenweise Bewegung der Sprach- 
wevkzeuge, besondere der Zunge, aber auch der Lippen wahr. 
Der Klang des a entfaltet sich am freisten. Hei ä, e, i wird 
die Hinterzunge dem harten, bei o, u dem weichen Gaumen 
genähert, und zwar beim o dem hinteren, beim u dem vor- 
deren Teil (Bremer a. 0. S. 142 Anm.). — Ausserhalb der 
Reihen a, ä, e, i und a, o, u stehen ö und ü. Sie verbinden 
ungefähr (vgl. Bremer 8. 143 f.) die Zungenstellung des e und i 
mit der Lippenstellung des o und u und erscheinen dadurch 
gewissermassen als gemischte Vocale. Auch sie können ge- 
schlossen oder offen ausgesprochen werden: Höhle und Hölle, 
fühlen und füllen. 

5. Diphthonge. Diphthonge haben wir in unserer jetzi- 
gen Sprache drei, für die aber fUnf Zeichen zur Verfügung 
stehen: ai und ei, au, eu uud äu. Dieser Überfluss an Zeichen 
ist ein Maugel unserer Orthographie; ein anderer ist der, das» 
die Zeichen der Beschaffenheit der Laute nicht entsprechen. 
Denn wenn die Diphthonge Laute sind, bei denen eine Be- 
wegnng der Sprachwerkzeuge aus einer Vocalstellung in eine 
andre stattfindet, so sollte die Anfangsstellung durch den 
ersten Buchstaben, die Endstellung durch den zweiten be- 
zeichnet werden; wie aber leicht wahrzunehmen, ist das bei 
den nhd. Diphthongen nicht der Fall, am wenigsten beim eu. 

6. Halbvocalc. In der Regel bildet jeder Vocal allein 

oder in Verbindung mit benachbarten Consonanten eine Silbe; 

in den Diphthongen verschmelzen zwei Vocale zur Silbcncin- 

heit. Auf andere Weise verlieren i und u ihre silbenbildende 

Kraft in Wörtern wie Lydia, Jaguar. Man nennt diese Laute, 

weil sie wie die Consonanten keine selbständige Silbe bilden, 

consonantische i uud u oder Halb vocale. Sic berühren sich 

nahe mit den Consonanten j uud w und gehen in sie über, 

wenn die Enge des Mundcanals, die schon bei den Vocalen 

i und u gebildet wird, einen so hohen (irad erreicht, dass 

ein vernehmbares Reibungsgeräusch entsteht. 

Anm. In der vergleichenden Grammatik bezeichnet man 
neuerdings die i und u, die keine selbständige Silbe bilden, durch 
/ und y, also auch in den Diphthongen: ai, an. 
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Consonanten. 

7. 1. Bei der Einteilung der Consonanten fasst man zwei 
Punkte ins Auge: 1. an welcher Stelle und 2. in welcher Art 
und mit welcher Kraft die Verengung oder der Verschluss 
des Mundcanal8 gebildet wird. Eine Tabelle gewährt leichten 
Überblick: 

Explosivae Spirantc» Nasale» Liquidae 

stimm). htimmh. stimm!, stimmh. 
Temies Mediae 

Lippenl. p b f w m 

Zungenl. t d s seh f n 1 r 

Gaumenl. kg ch j n(k) 

2. Mit Bezug auf die Articulationsstclle sind die Laute 
in die horizontalen Reihen eingetragen: die erste enthält die 
Lippenlaute (labiales), die zweite die Zahn- oder Zungen- 
laute (dentales, linguales), die dritte die Gaumenlaute. 
Bei den Gaumenlauten wird wie bei den Zahn- oder Zungen- 
lauten der Verschluss mit Hülfe der Zunge gebildet, aber bei 
diesen durch die Zungenspitze oder den vorderen Teil der 
Zunge, bei jenen durch den Rücken der hinteren Zunge. — 
Genau und erschöpfend ist diese gangbare Einteilung nicht. 
In unserer Sprache selbst nehmen wir Unterschiede wahr, die 
sie nicht bezeichnet. Bei p, b, m bilden wir den Verschluss 
zwischen den Lippen; sie sind reine Lippenlaute (bilabiales, 
labio-labiales) ; /*, gewöhnlich auch w, articulicren wir zwischen 
der untern Lippe und den obern Schneidezähnen; sie sind 
labio-dentales. Die Gaumenlaute werden teils an dem hintern 
weichen Gaumen hervorgebracht (Velarlaute), z. B. Aachen, 
Kuchen, teils an dem vordem harten Gaumen (Palatallaute), 
z. B. yiamaclien, Küche. 

3. Was die verticalen Reihen betrifft, so enthalten die 
erste und zweite die Consonanten, bei denen der Mundcanal 
vollständig geschlossen wird: Verschluss- oder Schlaglaute 
(explosivae); die dritte und vierte solche, bei denen nur eine 
Enge gebildet wird: Reibelaute (fricativae, spirantes). — 
Verschluss- und Reibelaute bilden weiter je zwei Gruppen, je 
nachdem sie mit dem Stimmton verbuuden sind oder nicht; 
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die erste und dritte Reihe umfasst die stimmlosen, die zweite 
und vierte die stimmhaften Consonanten. Die stimmlosen 
klingen schärfer und härter als die stimmhaften; denn bei 
den stimmhaften wird der Lnftstrom durch die gespannten 
Stimmbänder getrieben und dadurch in seiner Kraft gemildert, 
bei den stimmlosen stösst er mit ungebrochener Stärke auf 
den Verschluss oder die Enge; bei jenen kann die Mund- 
articulation schlaffer sein, bei diesen ist sie stärker und ener- 
gischer, und daraus ergiebt sich, dass der Unterschied zwischen 
beiden Gruppen auch dann noch nicht aufgehoben ist, wenn 
den Lauten der zweiten und vierten Reihe der Stimmton ent- 
zogen wird; die Laute unterscheiden sich dann aber nur noch 
als fortes und lenes und gehen leicht in einander über. Vgl. 
die alle Momente sorgfältig abwägende Darstellung Bremers, 
a. 0. S. 87 f. 

4. Ein gleichmässig entwickeltes Consonantensystem 
sollte ebenso viel Reibelaute wie Verschlusslante haben und 
beide Arten sollten genau an derselben Stelle articuliert werden. 
Dieses Gleichmass haben die germanischen Sprachen zu keiner 
Zeit erreicht, früher aber vielleicht mehr als jetzt. Unsere 
f t w werden an anderer Stelle articuliert als p, b\ «, sch t f 
an anderer als t, d; der dem ch entsprechende weiche Reibe- 
laut ist mundartlich beschränkt (das Norddeutsche g in sagen 
etc. § 74) und ohne besonderes Zeichen im Alphabet. Um 
die den Verschlusslauten genau entsprechenden Reibelaute 
zu bezeichnen, nimmt man früher gebräuchliche Zeichen zur 
Hülfe: für die stimmhaften Spiranten b, d, j, für den stimm- 
losen dentalen Reibelaut p; ein anerkanntes Zeichen für das 
dem p entsprechende labio-labialc f fehlt ; man kann <p dafür 
brauchen. 

8. Nasale und Liquidac. 1. In der fünften Verticalrcihe 
stehen die Nasale; Laute, welche hervorgebracht werden, indem 
man den Mundcanal schliesst, aber durch Senkung des Gaumen- 
segels der ausströmenden Luft den Weg durch die Nase öffnet. 
Je nach der Stelle, an welcher der Mundcanal geschlossen 
wird, eutsteht der labiale Nasal m, der dentalen oder der 
velare, für den unserer Schrift ein besonderes Zeichen fehlt. 
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Wir sprechen ihn in Wörtern wie lange, Anker; in dem 
ersteren ist er durch ng (§ 80), in dem andern durch n be- 
zeichnet. 

2. Die beiden Liquiden sind / und r. Bei l wird ein 
Verschluss zwischen der Zunge und der obern Wandung der 
Mundhöhle gebildet, aber ein unvollständiger, so dass die Luft 
seitwärts entweichen kann. Bei r, nach seiner ursprünglichen 
Articulation, wird die Zungenspitze gehoben und durch die 
ausströmende Luft in eine vibrierende, die obere Wandung 
der Mundhöhle berührende Bewegung gesetzt. Daneben hat 
sich ein jüngeres r entwickelt, das sogenannte Zäpfcheu-r, 
das sich mit spirantischem j und ch nahe berührt. § 114 A. 

3. Liquiden und Nasale können ähnlich wie die Vocale 

silbenbildend gebraucht werden. In unserer jetzigen Sprache 

geschieht dies nicht selten in den unbetonten Endungen, denen 

die gewöhnliche Rede den Vocal zu entziehen liebt; z. B. 

Adel, Winter, Faden] in früherer Zeit aber wurden die Laute 

nach gemeiner Annahme so auch in Stammsilben gebraucht. 

Man bezeichnet sie durch /, r, m, y. 

Anm. Nasale und Liquidae werden ebenso wie iv und j sowohl 
stimmhaft als stimmlos gebildet; vgl. Bremer S. 146. 

9. Spiritus lenis. Den Consonanten reiht sich der Kchl- 
kopfverschluss an, den wir zu bilden pflegen, wenn wir ein 
betontes, vokalisch anlautendes Wort aussprechen. Wir sind 
uns dieses Lautes in der Regel nicht bewusst, weil wir ihn 
nicht schreiben, aber man bemerkt ihn leicht, wenn man z. B. 
achten mit beobachten, Abend mit gutenabend vergleicht. 
Bezeichnen kann man ihn durch den griechischen Spiritus 
lenis. Sicvers, Phonetik* § 358 f. Bremer 177 f. 

10. h. Eine eigentümliche Stellung zwischen Vocalen 
und Consonanten nimmt das h ein. Als Consonant erscheint 
es nicht, weil bei seiner Bildung eine Verengung des Mund- 
canals nicht stattfindet; als Vocal nicht, weil ihm der Stimm- 
ton fehlt, der für die Vocale der gewöhnlichen Rede besonders 
charakteristisch ist. Man hat es daher nicht ungeschickt 
einen stimmlosen Vocal genannt. Früher bezeichnete h die 
Gaumenspirans. § 8(5. 
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11. Aspiraten und Affricaten. Schliesslich sind noch 
einige Lautverbindungen zu erwähnen, die Aspiraten und 
Affricaten. 

Aspiratae sind Verschlusslaute, denen unmittelbar ein 
Hauch folgt, ph, th, kh sind tenues aspiratae; bh, dh, gJi 
mediae aspiratae. Die idg. Ursprache besass beide Arten, 
bes. häufig die letzteren. Wir sprechen tenues aspiratae, wo 
wir p, t, k scharf articulieren : Pein, Tonne, Kind (vgl. Bremer 
a. 0. § 129). Gewöhnlich ist man sich der Aspirierung nicht 
bewusst, weil sie in der Schrift keinen Ausdruck findet, aber 
Völker, die reine Tenuis sprechen, nehmen die deutscheu 
Aspiraten wohl wahr. 

Affricatac sind Verschlnsslaute, denen ein homorgancs 
Reibungsgeräusch folgt. Aus dem Nhd. gehören hierher pf 
uud z mundartlich giebt es auch Ich 42;. 

Die Aufgaben der Lautlehre. 

12. 1. Die historische Lautlehre hat die Aufgabe, die 
Änderungen, die im Laufe der Zeit die Sprachlaute erfahren 
haben, zu erforschen. Nur der Umstand, dass unsere Schrift 
eine Lautschrift ist, ermöglicht es ihr, dieses Ziel — nicht zu 
erreichen, aber wenigstens ins Auge zu fassen und bis zu 
einem gewissen Punkte zu verfolgen. Schon die nächste Auf- 
gabe, welchen Laut die Schreibenden durch den Buchstaben 
ausdrückten, lässt sich aus verschiedenen Gründen nicht voll- 
kommen lösen. Die Buchstaben geben uns durchaus kein 
treues Bild der ununterbrochenen Reihe von Klängen und 
Geräuschen, die der Strom der Rede an das Ohr führt, oder 
der Articulationsbewegungen, durch welche sie hervorgerufen 
werden. Viel öfter als es in den vorhergehenden Paragraphen 
bemerkt ist, bezeichnen die Buchstaben nicht einen in jeder 
Beziehung bestimmten Laut, nicht Articulationslinien, sondern 
mehr oder weniger weite Artieulationsgebiete, die der Bewe- 
gung einen gewissen Spielraum lassen; ja genau genommen 
gilt das für alle Buchstaben. Die Wörter Tuch und Tixch 
fangen beide mit einem t an, aber das t ist nicht ganz das- 
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selbe; denn indem wir den consonantischen Laut bilden, 
nehmen die Lippen schon die Stellung des folgenden Vocales 
ein, das eine mal die Stellung des u f das andere mal die des 
i. Ebenso ist der Vocal in Tisch «und Tinte, obwohl er in 
beiden Wörtern ein kurzes i ist, nicht genau derselbe Laut; 
denn in dem einen erklingt er, indem die Sprachwerkzeuge 
sich vom t zum sch, in dem andern, indem sie sich vom t 
zum n bewegen, und so in andern Fällen. Nur ungefähr 
werden die Laute durch die Schrift bezeichnet. 

2. Das Lautsystem gestattet es nicht, allen Bewegungen 
der Sprache zu folgen, der Schreibende will es aber auch 
gar nicht, weder jetzt noch früher. So angelegen Otfried es 
sich sein Iässt, die Laute seiner Mundart zu fixieren und wieder- 
zugeben, so erklärt er doch anderseits (ad Liutbcrtuin), dass 
er auch Buchstaben schreibe, die der Leser gar nicht aus- 
sprechen solle; der Vorleser habe darauf zu achten, dass er 
an richtiger Stelle die Synaloephe vornehme, weil sonst die 
Rede schlecht klinge. — Warum schrieb er denn überhaupt 
diese Laute? War die Synaloephe etwa nur eine dichterische 
Freiheit, eine Missachtung des geltenden Sprachgebrauchs? 
Daran ist nicht zu denken, auch sagt Otfried ausdrücklich, 
dass diese Unterdrückung auch in der gewöhnlichen Rede vor- 
genommen werde. Er schrieb die Laute vielmehr, weil sie 
dem Worte an und für sich zukamen. — Der Schreiber fasst 
das einzelne Wort ins Auge und bezeichnet alle Laute, die 
er bei langsamer, deutlicher Aussprache wahrnimmt, so weit 
es ihm sein Zeichensystem gestattet. Die mancherlei Ver- 
stümmelungen und Rcductionen, welche die Laute im Zu- 
sammenhang der Rede, namentlich in der schnellen Rede der 
Umgangssprache erfahren, kommen in der Schrift im allge- 
meinen nicht zum Ausdruck; ebenso nicht die Silbengrenze, 
die Quantität, die Betonung uud die Modulation der Rede. 
Die Schrift ist also ein Bild der Sprache, das von ihren 
natürlichen Zügen nur einen Teil darstellt, diesen aber in 
schärferer Ausprägung. — Für den praktischen Gebrauch liegt 
in dieser Ungenauigkeit der Schrift durchaus kein Fehler; im 
Gegenteil, eine Schrift, die dies abgekürzte Verfahren ver- 
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schmähen wollte, würde, wenn überhaupt möglich, durch ihre 
unbeholfene Schwerfälligkeit sehr unbrauchbar sein. Für den, 
der die Sprache kennt, genügen die Andeutungen. Der 
historischen Kenntnis freilich wei den dadurch zum Teil unüber- 
steigbare Schranken gezogen. 

3. Ein anderer Umstand, der ihre Aufgabe erschwert, 
ist, dass wir nicht einmal immer im Stande sind, genau zu 
bestimmen, welche Vorstellung der Schreibende mit dem ein- 
zelnen Zeichen verband. Das Verhältnis zwischen Buch- 
stabe und Laut ist ja rein conventioneil. An und für sich 
könnte jeder Buchstabe für jeden Laut gebraucht, der /-Laut 
ebenso gut durch den Buchstaben fr, als der fr-Laut durch 
den Buchstaben t bezeichnet werden. Bis zu einem gewissen 
Grade gestattet freilich die jüngere Aussprache einen Schluss 
auf die ältere; denn rein willkürliche Vertan sc Illingen der 
Buchstaben haben in der Geschichte der Schrift nie statt ge- 
funden. Doch wäre es offenbar unberechtigt und unrichtig, 
in jedem Fall den Wert, den wir jetzt den Buchstaben bei- 
legen, für alle Zeiten vorauszusetzen. Die Aussprache kann 
sich ändern, ohne dass eine Änderung des Schreibgebrauchs 
eintritt, wie z. B. der einheitliche Laut, den wir jetzt durch 
sch bezeichnen, etwas wesentlich anderes ist als die Lantver- 
bindnng 8-\-eh, aus der er hervorgegangen ist und die ursprüng- 
lich durch die Buchstabenverbindung bezeichnet wurde. Und 
umgekehrt kaun der Schreibgebranch geändert werden, ohne 
dass eine Änderung in der Aussprache eingetreten war, so 
z. B. wenn wir jetzt viele Wörter mit t schreiben, für welche 
bis in unsere Zeit th allgemein üblich war. Unmittelbaren 
Aufschluss über die Sprache giebt also die Lautschrift über- 
haupt nicht, die Wissenschaft muss den Wert der Zeichen erst 
zu bestimmen suchen. Eine gründliche Geschichte der Ortho- 
graphie, eine Darlegung der verschiedenen orthographischen 
Systeme, die anfaugs neben einander bestanden zu haben 
scheinen, ihres gegenseitigen Einflusses und ihrer Fortentwicke- 
lung würde der Grammatik jedenfalls sehr förderlich sein 1 ). 

1) Vgl. Kauffmnnn , Über althochdeutsche Orthographie. 
Germ. 37, 243 f. 
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13. 1. Mit den bisher erwähnten Schwierigkeiten hat 
schon der zu kämpfen, der die älteren Schriften nur richtig- 
lesen will. Neue erheben sich, wenn man feststellen will, 
wann ein Lautwandel eingetreten ist und wie weit er sich 
verbreitet hat. Schwierigkeiten, die nicht nur in dem Mangel 
zeitlich und örtlich genau bestimmter Denkmäler, sondern auch 
wieder in dem Verhältnis von Schrift und Sprache liegen. Im 
ganzen folgt die Schrift der Sprache; aber von Anfang an 
trägt sie den Keim einer selbständigen Entwickelnng in sich. 
Wer sprechen lernt, richtet sich nach dem, was er sprechen 
hört; wer schreiben lernt nach dem, was er geschrieben sieht. 
Die natürliche Regel für die Lautschrift: 'schreib, wie du 
sprichst' wird von Anfang an durch die Einwirkung, welche 
der Schreibende durch das erfährt, was er liest, eingeschränkt. 
Durch dies Doppelverhältnis gewinnt die Schriftsprache einen 
eigentümlichen Charakter. Die Änderungen, welche die 
lebende Sprache in Formen und Lauten immerfort erleidet, 
kommen in ihr nicht gleich zur Anerkennung, weil sie der 
hergebrachten Schreibgewohnheit nicht gemäss sind. Diese 
wird immer die ältere Form begünstigen, besonders wenn die 
Entwickelung der Sprache zu einer Unterdrückung von Lauten 
führt, denn die Schriftsprache begünstigt schon an sich die 
vollständigere Form. Die zusammengezogenen Formen von 
haben und Uzan z. B. haben sicher längst existiert, ehe sie 
geschrieben sind. 

2. Durch ihre relative Unabhängigkeit verliert die 
Schrift auch als Zeugnis für die Verbreitung gewisser Lant- 
erscheinungen an Zuverlässigkeit. Wie die Macht der Schreib- 
gewohnheit sich den Änderungen widersetzt, die im Laufe 
der Zeit eintreten, so kann sie auch die Abweichungen über- 
winden, welche zwischen verschiedenen Mundarten bestehen, 
indem sie den Schreibenden veranlasst, nicht die Buchstaben 
zu setzen, welche den Lauten seiner Mnndart am angemessensten 
sind, sondern die, an welche er durch das Lesen gewöhnt ist. 
Die litterarische Bildung sprichst nicht an tausend Orten 
zugleich und gleich mächtig hervor; sie ging in der ältesten 
Zeit von den Hauptstätten der geistigen Bildung, später von 
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den Centren des politischen Lebens und des geschäftlieben 
Verkehrs aus, und es ist a priori anzunehmen, dass die Schreib- 
weise, die hier galt und eingettbt wurde, sich über den Ort 
ihres Ursprungs und natürlichen Rechtes zu verbreiten und 
mundartliche Eigentümlichkeiten wohl zu überwinden ver- 
mochte. Schliesslich kam man ja auf diesem Wege sogar zur 
Ausbildung einer gemeinen Schriftsprache. Je mehr man sich 
diesem Ziele näherte, um so weniger gab die Schrift noch 
Auskunft über die localen Grenzen der Sprachentwickelung. 

14. 1. Im Vorstehenden haben wir nur die Fragen 
nach den Thatsachen ins Auge gefasst. Die Wissenschaft 
aber will die Thatsachen auch begreifen und auf ihre Gründe 
zurückführen. Warum änderten sich die Laute? wodurch ist 
die Zeit, wodurch die geographische Ausbreitung der Än- 
derungen bestimmt 1 )? Wenn diese Fragen auf einen einzelnen 
Punkt gerichtet werden, so ist selten eine ganz befriedigende 
und sichere Antwort zu geben, und so kann es nicht wunder 
nehmen, dass es auch in ihrer Autfassung und Behandlung im 
allgemeinen noch an Einhelligkeit fehlt. Der Kernpunkt der 
Differenz ist, welchen Einfluss man dem Individuum und Ver- 
kehr auf die Ausbildung der Sprache beimisst. Unter den 
neueren Forschern hat ihn wohl niemand höher angeschlagen 
als Bremer. In seiner deutschen Phonetik (S. XI V f.) sagt 
er: 'Die organische Lautveränderung bleibt immer auf einen 
kleinen Kreis von Personen beschränkt, örtlich oder social . . . 
Die lautlichen Veränderungen, die eine ganze Sprache durch- 
gemacht hat, sind, wie alle Veränderungen der Sprache über- 
haupt, bei der grossen Mehrzahl der Sprachgenossen nicht 
organisch entstanden, nicht autochthon, sondern von jenem 
kleineren Kreise, mit dem die Übrigen in sprachlichem Aus- 
tausch stehen, im Laufe der Generationen Übernommen worden' 2 ). 



1) Vgl. hierzu namentlich Paul, Principien Cap. II. III und 
Fischer, Geogr. S. 78 ff. 

2) Ähnlich Fischer, Geographie S. 83. Einschränkend : Kaufl- 
mann ZfdPh. 38, f)40. Heusler Lit.BI. 1*96 Sp. 149. Franck in der 
Anzeige von Bremers Beitrügen zur Geographie der deutschen 
Mundarten; AfdA. 23. 
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Diese Ansichten 8chies6cn weit Uber das Ziel. Natürlich 
können sich lautliche Veränderungen auch in einem engen 
Kreise vollziehen; es ist auch möglich, dass sie sich von diesem 
engen Kreise aus weiter verbreiten; wir sehen, dass diese 
oder jene Eigentümlichkeit sich in Nachbargebieten festsetzt, 
ja dass zuweilen alle Eigentümlichkeiten von den Nachbarn 
angenommen und die Dialektgrenzc verschoben wird. Aber 
dieser Process geht langsam vor sich. Wie wäre es denkbar, 
dass Änderungen, die wir in verhältnismässig kurzer Zeit 
über weite Gebiete mit recht verschiedenen Mundarten sich 
verbreiten sehen, Änderungen wie die hochdeutsche Lautver- 
schiebung oder die Diphthongierungen, von einem kleinen 
Herde aus durch nachbarlichen Verkehr weiter getragen 
wären. Es würde das eine Stärke des Verkehrs voraussetzen, 
die nie bestanden hat, ein launenhaftes Verlangen einzelne 
Laute anzunehmen, andere abzulehnen, die schlechterdings 
unglaublich wären. Nicht der Verkehr bringt die überein- 
stimmende, weite Gebiete beherrschende Lautentwickelung zu 
Wege, sondern die Übereinstimmung in Vorbedingungen, die 
für das ganze Gebiet gelten. Wir müssen für solche Än- 
derungen auf dem ganzen Gebiet, in dem sie eintreten, min- 
destens bei einer grossen Zahl von Individuen dieselbe Neigung 
voraussetzen, mag dann auch der Verkehr dazu beigetragen 
haben, dass diese Neigung zu gleich mässigem Durchbruch ge- 
kommen ist. Aus dem Verhältnis, in dem unsere Gemein- 
sprache zu den Mundarten steht, ist kein Einwand herzuleiten; 
schon darum nicht, weil die ganz eigenartigen Umstände, 
welche die Ausbildung der Geraeinsprache herbeigeführt hat, 
früher zu keiner Zeit existiert haben. 

2. Die meisten Änderungen der Sprachlaute reifen, wie 
jetzt wohl allgemein anerkannt wird, durch die Übertragung 
der Sprache von der älteren auf die jüngere Generation 
(Paul, Principien S. f>8); denn obwohl das Kind durch die 
unausgesetzte Übung, die durch das Ohr empfangenen Ein- 
drücke sclbstthätig nachzubilden, einen bewundernswerten 
Grad von Genauigkeit und Sicherheit erreicht, so ist doch 
anzunehmen, dass von vielen Individuen das Vorbild nicht in 
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jedem Pünktchen erreicht wird. Jedoch genügt der allgemeine 
Hinweis auf die Unvollkommenheit menschlicher Nachahmung 
nicht. Denn da sie der Unvollkommenheit des Individuums 
entspringt, kann sie zunächst auch nur Abweichungen im 
individuellen Sprachgebrauch bewirken; Abweichungen, die 
allgemeiner Gebrauch werden, setzen die Übereinstimmung 
vieler Individuen voraus, also Gründe, die nicht rein indivi- 
duell sind. In der überlieferten Sprache selbst muss der An- 
lass zu diesen Entartungen liegen. 

3. Ich vermute, dass er hauptsächlich in scheinbar 
gleichbedeutenden Doppelformen zu suchen ist, welche die 
jüngere Generation nicht aufnahm und bewahrte. — Die Sprach- 
laute werden nicht unter allen Umständen gleich energisch uud 
sorgfältig gebildet. Worte, auf die der Nachdruck der Rede 
entfällt, die dem Sprechenden als das wichtigste erscheinen, 
werden in ihren betonten Bestandteilen kräftiger und deut- 
licher articuliert als die unbetonten, unwichtigen, mehr oder 
weuiger selbstverständlichen; feierlich ernste Rede articuliert 
besser als bequem lässige; hastige, leidenschaftliche anders als 
bedächtige, träge. So ergeben sich je nach den Umständen 
Nuancen in der Aussprache, die dem Sprechenden selbst 
unbemerkt bleiben. Sein Sprachbewusstsein bewahrt die Nor- 
malform des Wortes, aber die Normalform kommt oft nicht 
zum Ausdruck. Die jüngere Generation wird im Ganzen 
auch diese Nuancen mit richtigem Verständnis nachbilden; 
aber es ist begreiflich, dass es doch nicht immer geschieht 
und dass häutiger Gebrauch der entarteten Form die normale 
verschwinden lässt. Die Form, die früher nur unter Um- 
ständen zugelassen wurde, hat dann allgemeine Geltung ge- 
wonnen, ist selbst Normalform geworden und wird nun von 
denselben Kräften bedroht, die ihr Raum geschafft haben. 

4. Die Laute, die auf diese Weise entstanden, sind oft 
ganz neue, die vorher in der Sprache gar nicht vorkamen, 
und sich auch später in ihrer Besonderheit erhalten, z. B. 
die Affricaten, die im Hochdeutschen aus den germanischen 
Tenues entstehen; sie können aber auch mit bereits vorhan- 
denen Lauten zusammenfallen, entweder gleich in ihrem Ur- 
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sprang oder in ihrer weiteren Entwickcluug. Die stimmhaften 
Spiranten z. B., die aus idg. Tenues hervorgehen, sind schon 
im Urgermanisehcn von den aus idg. Mediae aspiratae ent- 
standenen Lauten nicht zu unterscheiden ; und der Diphthong, 
der sicli im Ahd. aus germ, e* entwickelt, bleibt zunächst zwar 
von io verschieden, fällt aber allmählich mit diesem in der 
Form ie zusammen. — Zuweilen räumen die älteren Laute den 
neuen ganz das Feld, öfter behaupten sie sich neben ihnen 
auf einem bestimmten Gebiet; die idg. Mediae z. B. wurden 
im Germanischen ganz durch die Tenues verdrängt, die Tenues 
aber nicht ganz durch die Spiranten. Wo eine solche Teilung 
stattfindet, ist meistens deutlich wahrzunehmen, dass der Lauf 
der Grenze durch die Lautform des Wortes bedingt ist, durch 
Betonungsverhältnisse oder die Natur der benachbarten Laute; 
innerhalb der Grenzen aber, in denen der Lautwandel statt- 
findet, scheint er, wenn nicht äussere Störungen hemmend 
eingreifen, sich ausnahmslos zu vollziehen; der Lautwandel 
erscheint als Ansfluss eines Lautgesetzes. 

5. Diese Oonsequenz könnte der Annahme, dass Parallcl- 
formen mit normaler und entarteter Articulation die Vorstufe 
des Lautwandels bilden, zu widersprechen scheinen. Denn 
da sicher nicht alle Worte der Entartung in gleichem Masse 
ausgesetzt sind, so möchte man eher erwarten, dass, wenn 
die Parallelformen aufgegeben werden, sich für einen Teil der 
Wörter die normale, für einen andern die entartete festsetzte, 
je nachdem'diese oder jene häufiger gebraucht war. Dass dies 
nicht geschah, hat seinen Grund darin, dass dem Sprechenden 
der entartete Laut, w T ie er es ja auch eigentlich war, als iden- 
tisch mit dem normalen erschien. Er Hess also den entarteten, 
der ihm geläufig war, überall eintreten, es sei denn, dass die 
Entartung schon vorher durch bestimmte im Sprachhewusst- 
sein deutlich empfundene Grenzen eingedämmt war. 

15. 1. Der Nachweis, dass Lautveränderungen möglich 
oder nötig sind, giebt noch gar keinen Aufschluss über die 
einzelnen Änderungen, die eingetreten sind. Um sie zu be- 
greifen, müsste man genau wissen, welche Factoren die Ab- 
weichungen von der normalen Form veranlasst und in ihrer 
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Richtung bestimmt haben. Aber davon ist man noch weit 
entfernt. Schon früh und oft hat man angenommen, dass die 
physikalische Beschaffenheit des Landes, Klima, Nahrung und 
andere äussere Umstände Einfluss auf die Sprache üben : wohl 
möglich. Aber kein einziger Lautwandel lässt sich auch nur 
mit einiger Wahrscheinlichkeit auf solche Ursachen zurück- 
führeu. Zweifellos dagegen und kaum des Beweises bedürftig 
ist es, dass Völkermischungcn die Sprache ändern; die Mund- 
arten im slawischen Colonisationsgebict bieten zuverlässige 
Beispiele 1 ), und eben solche, vielleicht sehr tiefgreifende Ein- 
wirkungen haben möglicher Weise in vorhistorischer Zeit statt- 
gefunden, wo germanische Stämme Länder besetzten, in denen 
eine ältere Bevölkerung mit anderer Sprache oder Mundart 
angesessen war; nur wird es schwer sein der dürftigen Über- 
lieferung sichere Resultate abzugewinnen. 

2. Die meisten und wichtigsten Factoren werden immer 
in der Beschaffenheit der überlieferten Sprache selbst und 
in ihrem Gebrauch durch die Volksgenossen zu suchen sein. 
Die natürliche Neigung des Menschen, die Articulationsbewe- 
gungen bequemer, leichter und schneller zu bewältigen, das 
mehr oder minder deutliche Bewegungsgefühl, das die ver- 
schiedenen Laute hinterlassen, die verschiedenen Grade von 
Übung, welche die Sprechenden in den einzelnen Articulations- 
bewegungen gewinnen, je nachdem das Sprachmatcrial sie 
öfter oder seltner verlangt, das sind solche Momente, die in 
einer ganzen Reihe von Erscheinungen bald mehr bald we- 
niger deutlich wirken und sie wenigstens bis zu einem ge- 
wissen Grade auch erklären; freilich nur insofern sie zeigen, 
dass gewisse Abweichungen nahe lagen. Das Ziel, diese Ab- 
weichungen vor andern als notwendig erscheinen zu lassen, 
bleibt unerreicht. — Und ebenso ist es mit dem Zeitpunkt, 
in dem die einzelnen Änderungen eintreten. Zwar nehmen 
wir zwischen manchen einen Zusammenhang wahr, man kann 
für viele Erscheinungen eine relative Chronologie constniieren, 
aber die vorhergehende ermöglicht nur die folgende, verlangt 



1) Wrede, AfdA. IX, 30!). 19, 100. 105. 10<> u. öfter. 
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sie nicht. Die einzelnen Lautgesetze erscheinen also, soweit 
unsere Kenntnis bis jetzt reicht, doch nur als zufällige Er- 
scheinungsformen; ihre Notwendigkeit ist ein blosses Axiom, 
gegründet auf die Art ihrer Wirkung. 

16. 1. Wesentlich verschieden von dem bisher betrach- 
teten Lautwandel sind die Änderungen, welche Wortschöpfung 
und -bildung in der Lautgestalt der Wörter veranlassen; aber 
da auch diese Änderungen sich oft nur auf einzelne Laute 
erstrecken, können sie den Wirkungen der Lautgesetze äusscr- 
lich ganz ähnlich sehen. Früher hatten z. B. viele starke 
Verba im Sg. und PI. Perf. verschiedene Vocalc; es hicss 
gab : gäben, bant : bunden, steig : stigen, böt : buten, wir sagen 
gab : gaben, band : banden, stieg : stiegen, böt : böten; nach 
dem Muster der zahlreichen Verba, die im Sg. und PI. den- 
selben Vocal haben, ist der Unterschied ausgcglieheu. — 
Früher sagte man bocke, boume, vogele, jetzt Böcke, Bäume, 
Vögel; da viele Substantiva den Plural vom Singular durch 
den Umlaut unterschieden, erschien der Umlaut als Zeichen 
des Plurals und wurde so auf Wörter übertragen, denen er 
eigentlich nicht zukam. Also hier sind einzelne Laute ver- 
ändert, aber nicht durch Lautgesetze, sondern durch Acte der 
Wortschöpfung. 

2. Der Anlass zu solchen Wort- oder Formscböpfungen, 
die nicht neue Worte schaffen sondern nur alte umbilden, 
liegt darin, dass sich das Individuum von dem Wort- und 
Fonnenschatz reich entwickelter Sprachen immer nur einen Teil 
aneignet, zugleich aber befähigt ist, diesen Teil sclhstthätig 
zu vermehren, indem es nach dem Muster der erworbenen 
Formen und Wörter neue bildet. Im Kinde, dessen dem Ge- 
dächtnis fest eingeprägter Formenschatz noch klein ist, waltet 
dieser schöpferische Trieb am freiestcu. ist aber keinem 
Lebensalter versagt. Die Gebilde, die er hervorruft, können 
mit der überlieferten Sprache Ubereinstimmen, sie können aber 
auch von ihr abweichen (falsche Analogie). Die meisten dieser 
« Abweichungen lässt das Individuum mit der wachsenden 
Sprachkenutnis fallen; viele, aber haben, wie die Sprachge- 
schichte zeigt, sich erhalten und sind in den allgemeinen Ge- 

W. Wilmann», Deutsche Grammatik. I. - 
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brauch übergegangen. Möglich war dies nur bei solchen, auf 
die viele Individuen übereinstimmend gefuhrt wurden, und 
diese Übereinstimmung konnte nur da eintreten, wo die Ver- 
hältnisse der Sprache sie fllr viele besonders nahe legten. 

3. Dieselben Umstände also, die einem Lautwandel zur 
Anerkennung verhelfen, wirken auch hier. Aber in ihrem 
Wesen sind die beiden Acte durchaus verschieden. Der eine 
ist lediglich ein Act der Lautbildung, dessen Resultat zwar 
nachträglich zum Träger einer Bedeutung werden kann (z. B. 
der Umlaut im Plural), der aber an sich gar nichts mit der 
Bedeutung zu thun hat; der andere ist ein Act der Wortbil- 
dung, der das Gefühl der Bedeutung zur Voraussetzung hat. 
Nur weil man gab, band, steig, bot, bocke, bäume, vögele als 
Angehörige gewisser grammatischer Kategorien empfand und 
sie mit andern Angehörigen derselben Kategorie verglich, er- 
fuhren oder veranlassten sie lautliche Änderungen. Das Laut- 
gesetz wirkt in allen Wörtern, die denselben Laut unter den- 
selben Bedingungen haben; die Analogiebildung betrifft immer 
nur einzelne Wörter und kann, wenn sie innerhalb eines be- 
stimmten Kreises allgemeine Geltung gewinnen soll (wie der 
Ausgleich in den Vocalen des starken Perf.), diese nur durch 
die Bewältigung aller einzelnen Wörter erreichen. 

4. Gegenstand der Lautlehre sind die durch Wort- 
schöpfung herbeigeführten Lautveränderungen nicht; nur inso- 
fern kommen sie für uns in Betracht, als zuweilen schwer zu 
entscheiden ist, wie gewisse Laute entstanden sind (z. B. ge- 
wisse Verdoppelungen), und namentlich dadurch, dass die 
Analogiebildungen oft die Wirkungen der Lautgesetze gehemmt 
oder wieder aufgehoben haben; zuweilen so stark, dass das 
Lautgesetz unter den zerstörenden Wirkungen der Analogie 
kaum zu erkennen ist. 
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Erstes Kapitel. 

Die idg. Verschlusslaute. 

Germanische Lautverschiebung. 

17. Die Geschiebte der einzelnen Consonantcn, die das 
Germanische aus der indogermanischen Urzeit übemommeu 
hatte, ist sehr verschieden verlaufen. Während manche die 
Jahrtausende ziemlich unversehrt Überdauert haben, sind andere 
zu wiederholten Malen stark umgestaltet. Zum Teil hängen 
die Änderungen von der Stellung der Laute im Wort und dem 
Einfluss benachbarter Consonantcn ab, mehr aber namentlich 
in der frühesten Zeit von der Natur der Consonanten selbst. 
Besonders wiederstandsfahig erwies sich das l, bis in die jün- 
gere Zeit auch r, weniger s; die Nasale zeichnen sich durch 
geringe Festigkeit ihrer Articulationsstelle aus, j und w fangen 
früh an sich ganz zu verflüchtigen; bei weitem die lebhafteste 
Bewegung aber herrscht auf dem Gebiet der idg. Verschluss- 
lautc. Zwar die Artikulationsstellen haben sich, wenn auch 
nicht unverschoben, so doch in deutlicher Sonderung fast ganz 
rein erhalten, bis auf den heutigen Tag; wo wir Lippenlaute 
sprechen, galten sie auch im Idg., wo dort Zahn- und Gaumen- 
laute articuliert wurden, thun auch wir es; aber in betreff des 
Verschlusses und des Stimmtons sind häufig Änderungen ein- 
getreten. Aus Vcrschlusslauten sind Affricaten und Reibelaute, 
aus Reibelauten wieder Verscblusslautc geworden, stimmlose 
gingen in stimmhafte Laute über, stimmhafte wieder in stimm- 
lose. Schon in urgermanischer Zeit gerieten die Laute iu 
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diese Bewegung, sie wiederholte sich in gewisser Weise später 
auf hochdeutschem Gebiete. Diese Lautverschiebungen sind 
es vor allem, die dem Consonantismus sein eigentümliches Ge- 
präge gegeben haben, das Germanische von den verwandten 
idg. Sprachen, das Hochdeutsche von den übrigen germanischen 
Mundarten unterscheiden. 

18. Das Verdienst den Umfang und die Gesetzmässig- 
keit der germanischen Lautverschiebung erkannt zu haben, 
teilen der Däne Rasmus Kristian Rask und Jacob Grimm 1 ). 
Wichtige Gruppen von Ausnahmen haben namentlich durch 
Grassmann und V e r n e r *) ihre Erklärung gefunden. 
Grassmann wies nach, dass, wenn im Indischen und Griechi- 
schen zwei auf einander folgende Silben mit einer Aspirata be- 
ginnen, der Anlaut der ersten die Aspiration verliert (daher gr. 
■ri-enm, ir£-<puKa, K€-xibpnKa etc.) ; über Verners Entdeckung- «. § 22. 

Die wichtigsten idg. Verschlusslaute und die Laute, die ihnen 
gewöhnlich im Griechischen, Lateinischen und Germanischen ent- 
sprechen, stellt die folgende Tabelle dar. Die idg. Tenues aspiratae 
(§ V), 2), die verschiedenen Arten von Gaumenlauten (§ 31) und 
Lautcntwickelungen , die nur unter gewissen Bedingungen ein- 
treten, sind nicht verzeichnet. Die germanischen Sprachen werden 
durch das Gotische vertreten. 

bh, gr q>, 1. /•(&), g. b.' dh,gr.e,l.f,d{b),g.d.\ffh, gr. x , 1. /*, ff, g. ff~ 
p y gr. TT, 1. p, g. f. ■ t, gr. t, 1. 1, g. p. k, gr. k, 1. c, g. h. 

b, gr. ß, 1. 6, g. p. d, gr. b, 1. d, g. t. y, gr. f, 1. g, g. k. 

Verschiebung der idg. Aspiratae bh, dh, gh, {ph, th, kh) s ). 

19. 1. Die Mediae asp. sind auch in andern idg. 
Sprachen vielfachen Veränderungen unterworfen; so sind im 
Griechischen Tenues asp. q>, 0, x an ihre Stelle getreten; im 
Lateinischen f y h und Medien; in der balt.-slav. Urgemein- 
schaft fielen sie wie im Iranischen uud Keltischen mit den 



1) s. Raumer, Geschichte der germ. Philologie S. 512 f. 

2) Grassmann, Die Aspiraten und ihr gleichzeitiges Vor- 
handensein im An- und Inlaute der Wurzeln (KZ. XII, 81 — 138). 
K. Verner, Eine Ausnahme der ersten Lautverschiebung (KZ. XXII I, 
97-130). 

3) Brugmann I § 537. Norecn S. 112. Streitberg § 122. 
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Medien zusammen (Brgm. I § 495. 509. 549.) ; im Germanischen 
gingen sie in Medien über oder wenigstens in Laute, die wir 
durch b, d, g zu bezeichnen pflegen; (über den Lautwert 
s. § 25 f.). 

a. idg. bh im Anlaut: g. badi N., ahd. betti Bett: 1. fodio, 
gr. ßö6po<; (Wz. bhedh) ; g.bairan, ahd. b&ran tragen, nhd. gebären: 
gr. ylpw, 1. fero; g. banja F. Wunde, ahd. bana F. Mord, bano M. 
Mörder: gr. <p6vo^; g. *baris Gerste (vgl. barizeins): I. /Vzr Spelt; 
g. bauan, ahd. fetfan wohnen, bewohnen, nhd. bauen: gr. <pOtu, 1. fui; 
g. beitan, ahd. fefzan beissen: 1. findo; g. bidjan, ahd. bitten bitten 
und g. beidan, ahd. fettan warten: gr. irdOw, 1. /?do (? Wz. bheidh); 
g. bindan, ahd. feinten binden: 1. of fend imentum Band, Tau, gr. 
irctopa Band, Tr€v8€po<; Schwiegervater (Wz. bhendh); g. biudan, 
ahd. biotan bieten : gr. TruvOdvopou fragen (Wz. bhudh) ; g biugan, 
ahd. biogan biegen: gr. <p€ütu), 1. fugio; g. fe<5Ara F. Buchstabe, ahd. 
buohha Buche: gr. <pnY<k» \.fagus\ g. brikan, ahd.brechan brechen: 
1. f rangor, g. bröpar, ahd. bruoder Bruder: gr. <ppaxi^p Geschlcchts- 
genosse, I. frater; g. brükjan, ahd. brücken brauchen: 1. fruor (aus 
*frugvor). — Im Inlaut: g. arfei N. das Erbe, g. arbja M. der 
Erbe: gr. öptpavö^, 1. orfew^f verwaist; g. dm//** (&), ahd. toub: g. 
T0q>o<; Rauch, Stumpfsinn, Tuq>X6<; blind (Wz. dhubh)\ ebenso viel- 
leicht g. dumb s, ahd. tumb stumm, dumm; g. grifeia M. Zinne, ahd. 
gibil M.Giebel, ge'bal M., gibilla F.Schädel: gr. KcqpaXn (Wz. ghebh)\ 
g. haban, ahd. hab&n haben: 1. habere (Wz. khabh)-, g. fca/fetf F. junge 
Kuh, ahd. kalba Kalbe und ahd. kalb N. Kalb: gr. ö€X<pu<;, boXq>6q 
Gebärmutter, b*Xq>aE Schwein, Ferkel, äbtXqpö«; Bruder; g. Hufs (6), 
ahd. fioo lieb: 1. 'ufte* (Wz. /ufeA). 

b. idg. dn im Anlaut: g. daddjan, ahd. Man sUugen: gr. 
6r)o6ai melken, 8nXf| Mutterbrust, 9?^Xu<; weiblich, l. femina; g. daufs, 
dumb s s. unter a; g. daug bin nützlich, ahd. totig: gr. TÜxn» Tirrxdvu) 
{Wz. dtrngh)?', g. dauhtar, ahd. tohter Tochter: gr. 6irfdTnp; g. aa- 
dars ich wage, ahd. gi-tar: gr. Ga^pciv, Bapaciv mutig sein, 6dpoo<; 
Mut; g. daur N., ahd. /or Thor und ahd. <uri F. Thür: gr. 60pa, 
1. fore»\ g. ga dids F., ahd. fa7 That und g. döm8 M. Urteil, ahd. 
tuom: gr. rlörj-M» etc.; g. deigan kneten (vgl. ahd. teig M. Teig): 
1. fingere, figura, gr. xcixoq (Wz. dhigh). — Im Inlaut: g. badi, 
bidjan, beidan, bindan, biudan (s. unter a); g. midjis, ahd. mitti: 
1. medius, gr. utao^; g. mizdö, ahd. miata F. Lohn, nhd. Miete: gr. 
utoeö^; g. rauds, ahd. r«5< rot: gr. £pu9pö<;, 1. rufeer; g. «t'dtM, ahd. 
«7u M. Sitte: gr. *8o<;; g. wadi N. Unterpfand, ahd. tc«/fi N., nhd. 
Wette F.: 1. ra* vadis, vadimonium; g. tciduicö, ahd. wituwa Wittwe: 
1. vidua, gr. ntöco«; ledig, unverheiratet; g. teaurd, ahd. uw* N.: 
1. verbum. 
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c. idg. ffh im Anlaut: g. gaits, ahd. gei$ F. Geis: 1. haedus^ 
g. gards M. Hof, Haus, g. garda M. Stall, ahd. aar/ M. Kreis, garto 
M. Garten : gr. xöpTo<; Gehege, Hof, 1. co-hors -tis Hofraum für Vieh 
und Geflügel, hortus Garten; g. gasts M., ahd. gast: 1. hostis; g. 
gazds M. Stachel, ahd. aar* und ahd. aerfa F. Rute, Gerte: 1. hast a 
(idg. ghazdhd); g. at*6Za (s. unter a); g. bi-gitan finden, ahd. ir- 
9&53 an > fii" m g&33(m vergessen: 1. pre-hendo, gr. x ctv ^ vu '; g« giutan, 
ahd. giojan giessen: 1. fundo, gr. x^u> (Brgm. I 294); g. ahd. graban 
graben: gr. YP<i9€iv (?); g.gras N. Gras: 1. grämen, g. x^P T °S Gras; 
g. ari/w M. Schritt: 1. gradior; g. guma Mann, ahd. gomo: X.homo. 
— Im Inlaut: g. dat/a (unter b); g detaan (unter b); g. Zaaas, 
ahd. /ana: 1. longus; g. bilaigön lecken: gr. Xcixu»; g.ligan liegen, 
g. ligrs, ahd. &'aar M. Lager: gr. A^x°< N. Bett, öXoxo<; Gattin, 1. 
lec-tus u. a.; g. 6g ich fürchte mich, agis N. Furcht, ahd. eoi«o M. 
Schrecken: gr. dxoq; g.rignN., ahd. rt'gon M.: gr. ßp^xciv; g.steigan t 
ahd. sügan steigen: gr. otcIxui, 1. ve-stigium\ g. ga-tvigan, ahd. 
ic&jan sich bewegen, g. u*ia*, ahd. tefy M. Weg, ahd. uagan M. 
Wagen: 1. veAere, via, gr. öxo«;. 

Über das Wesen dieser Verschiebung sind die Ansiebten 
nicht ungeteilt; manche nehmen an, dass die Mediae aspiratae 
unmittelbar zu den einfachen Lauten 6, d, g geworden sind, 
andere, dass zunächst Mediae affricatae (fcft, dd, gj) entstanden, 
d. h. Laute, in denen der Hauch der Aspirata durch ein 
homorganes Rcibnngsgcräusch ersetzt war, also hinter b durch 
eine labiale, hinter d durch eiue dentale, hinter g durch eine 
gutturale stimmhafte Spirans; (Scherer S. 103. 147. Paul, PBb. 
1, 189 f.). Aus diesen Affricaten hätten dann die Medien auf ver- 
schiedene Weise hervorgehen können. Schercr hielt es für wahr- 
scheinlich, dass das Reibungsgeräusch einfach erlosch, so dass 
der erste Bestandteil in seiner alten Form übrig blieb; Paul 
nahm an, dass der Spirant zunächst den vorangehenden Ver- 
schlusslaut verzehrte, so dass reine stimmhafte Spiranten ent- 
standen, aus denen sich erst später, soweit dies überhaupt ge- 
schehen ist, Medien entwickelten (vgl. § 20). Dass dieser Weg 
möglich war und zum Teil wirklich eingeschlagen ist, hatte 
auch Scherer nicht verkannt; (ZföO. 1870. S. 659. d. Spr. 
136; vgl. § 25 und Streitberg S. 120 Aum.). 

2. Neben den mediae asp. besass das Idg. auch tenues 
asp., doch ist es noch nicht gelungen, eine sichere Grenze 
zwischen den idg. tenues und tenues asp. zu finden. Aus dem 
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Genuanischen ergiebt sich nichts, da hier die beiden Laut- 
arten zusammengefallen sind; eben deshalb aber kommt auch 
ihre Sonderung für die Entwicklung der Sprache innerhalb 
des Germanischen nicht in Betracht. 

Tenues asp. zeigen verwandte Sprachen z. B. in folgenden 
Wörtern. Idg. ph, anlautend: g. us-fraticjan klug machen: gr. 
<ppdZw; ahd. fallan: I. fallo, gr. o<pdXXu) fallen, stürzen; ahd. feim 
M. Schaum; un verschoben {§ 3H) ahd. spuri-halz lahm : gr. o<pupov 
Knöchel; ahd. spdn M. : gr. o<p/)v Keil (?). — Inlautend: ahd. 
huof M. Huf. — ldg-. tft, anlautend: g. pragjan laufen : gr. Tplxw 
(Fut. ep&ouai). — Inlautend: g. skapjan schaden : gr. döitnefa 
schadlos; ahd. fiado M. Fladen : gr. irXd8avov Kuchenbrett; ahd. 
hadara F. Lumpen; mhd. liederlich : gr. *Aeu6€po<;(?); unverschobenes t 
in der 2. P. Sg. Pert., z. B. g. maht, vgl. gr. oio6a. — Idg. kh, anlautend: 
g. haban haben : 1. habeo; ahd. hämo M. Angelhaken : 1. hamux; ahd. 
hinkan hinken : gr. ököZuj; unverschoben : g. ska i dan : gr. ox'Cuj, 
I. scindo; g. skal soll. — Inlautend: g. ahana F. Spreu : gr. <Sx v i; 
ahd. rfArt/i reihen; mit erweichtem Spiranten (§ 22): g. pragjan 
laufen; g. nagljan nageln, ahd. nagal M. : gr. ÖvuE, 6vuxo<;, 1 unguis; 
mnersehoben : ahd. forskön forschen : 1. posco. Brgm. I § 553. 
Kluge Grdr.§ 10, lb. § 11c. Streitberg S.97. 112. 114. 126. Xoreen 
S. 110. 118 t. und die dort angegebene Litteratur. 

Verschiebung des idg. Tenues p, t, Je 1 ). 

20. Die idg. Tenues sind im Germanischen zu f, p, h 
geworden. Diese f, p, h sind nicht, wie das früher vielfach 
geschah, als Aspiraten anzusehen und zu bezeichnen, sondern 
es sind Spiranten. 

a. idg. p im Anlaut: g. fadar, ahd. fater Vater : gr. narnp, 
1. pater; g. fdhan, ahd. fdhan fangen : I. pax, paeisci; g.faihu, ahd. 
fihu N. Vieh :l.pecu; g. filufaihs mannigfach, ahd. ßh bunt : gr. 
iroiKiXoq; g. fair-, ahd. fir- : gr. ncp(; g. fairra, ahd. ii ; rro fern und 
g. fairneis, ahd. firni alt : gr. n^po weiter, TT^pav jenseits; g. fairzna, 
ahd. firsana F. Ferse : 1. perna (aus *persna); g. -falps, ahd. 
-/VW/ Adj., g. faipan, ahd. faltan falten : gr. öi-irAdaio^ etc.; g. /V/wa 
M. Tuch, Lappen, ahd. f'ano, mhd. vane M. Fahne : 1. pannusx g. 
/Yi/>a M., mhd. rarfe Zaun, ahd. fadum M. Faden : gr. Trcröwum; 
g. ahd. far an fahren : gr. nöpo<, Tiop€Ü€ö8ai, Lperitus ; g. /Ymr, faura, 

1) Brgm. I § 527. Noreen S. 115. Streitberg § 117 f. 
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ahd. furi, fora, nhd. für, vor : gr. irpo, 1. pro; dazu auch g. fruma 
der erste (vgl. gr. npöpoO, ahd. furisto M. Fürst und g. frauja, ahd. 
/r<5 Herr, ahd. frouwa F. Herrin, Frau; ferner g. /ra- und g. fram 
Präp. fern, von, ahd. fram Adv. fort, vorwärts, g. fraviaps Adj., 
ahd. vremidi fremd und ahd. rrwwia F. Nutzen, Vorteil; g. /?« N., 
ahd. fSl (II) Fell : 1. pellis, gr. irtXXa; g. ahd. filu viel : gr. ttoXu; 
g. ahd. /?»/", /uw/ fünf : g. it^vtc, 1. quinque (für */>mgue); g. 

ahd. fisc M. Fisch : 1. pisris ; g. flfidus M., ahd. /?uo£ F. Flut : 
gr. ttAuüuj schwimmen, itXiuTÖ^ schwimmend, schiffbar; g. flökan be- 
klagen, ahd. fluovhön fluchen, verwünschen : gr. irXn,<J0U) schlagen, 
dE-€itXÜTTiv, 1. plango; g. födjan ernähren, dazu ahd. fuotar M. Nah- 
rung, Futter : gr. mrrionai essen; g. fotus, ahd. /t/0,3 M. Fuss : gr. 
itoi? iroooc, l.;>«*, -tf/s; g. fraihnan fragen, ahd. /><ty«n : 1. precari; 
g. /w/a, ahd. folo M. Fohlen : gr. mjüXo:; g. frapjan verstehen, fröps(d) 
Adj. weise : 1. inter-pres, -tis; g. frius N. Frost, ahd. friosan frieren : 
1. pruina; g. ahd. fol(ll) voll: 1. plenus, vgl. im-pleo, gr. irifi- 

irXimi; g. /"ö/.v, ahd. /Tüi faul (Wz. pü) : 1. pwteo stinke, puter ver- 
west, faul, gr. ntiov, 1. pus Eiter, dazu auch mhd. vttt, Gen. t*i/</c 
cunnus. — Im Inlaut: g. hafjan, ahd. Äe/fen heben : 1. capto, gr. 
KiÖTtn Griff; g. A/i/Vin stehlen : 1. depo, gr. kX^ittui; g. w/Vxr, ahd. 
ubar : gr. tiirtp, 1. super. 

b. idg. < im Anlaut: g. ga-pairsan verdorren, ahd. dorrt n 
verdorren und derren dörren, g. paursus, ahd. dnrri dürr, g. 
paurstei F. Durst u. a. : gr. T^pöofjcu trocken werden, Tspoaivm trocken 
machen, t. torrere; g. Pahan, ahd. dagin schweigen : 1. faceo; g. 
pugkjan, ahd. dunken dünken, g. pagkjan denken, g. pagks Dank : 
lat. tongtrt kennen; g. panjan, ahd. dennen dehnen, dazu ahd. 
du/tm" dünn, ahd. dona Zweig, mhd. done Spannung, uhd. Dohne, 
ahd. donar M. Donner : gr. tc(vu> spanne, Tavu- ausgedehnt, 1. tenuis, 
gr. tövo<; Sehne, Spannung, Ton, 1. tonus, tonare, tonürus; g. pata, 
ahd. da$ : gr. to ; g. peihs N., Gen. peihsis Zeit, ahd. dm«? Gericht, 
Gerichtstag, Ding (vorgerm. tenkos) : I. tempus; g. f)reis, ahd. i/ri 
drei : 1 <re«, gr. Tp€i<;; g. us-priutan beiästigen, schmähen, ahd. 
ir drio^an, nhd. ver-driessen : 1. /ri/rf«; g. 7>m, ahd. </i/ du : 1. tu, gr. 
oü; g. pidan, ahd. rfoMn dulden : 1. tuli, tolero, gr. xXnvai dulden; 
g. puairhs, ahd. dwfirah zwerch, quer : I. torqueo, dazu vielleicht 
auch g. pairh, ahd. duruh durch. — Im Inlaut: g. bröpar (§ 19, a); 
g. -falps {% 20, a); g. munp» M, ahd. mund : 1. nientum Kinn; g. 
tunpus, ahd. zan(d) M. Zahn : gr. öf>oü<; Gen. ööövto;;, 1. dentis; 
g. uairpan, ahd. we'rdan werden, g. -uv//r/w, ahd. -»W*W -wärts, 
-wärtig : I. vertere; g. u iprus, ahd. irirfar M. Widder : 1. vitttlus, und 
viele andere mit einem /-Suffix gebildete (II § 254 f. 3% f.). 

c. idg. k im Anlaut: g. hafjan (unter a); g. hdlian, ahd. 
ÄdAan hangen : 1. cunetari (?); g.haihs einilugig : 1. vaecus ; g.hairtö, 
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ahd. hirza : 1. cor, cordis, gr. xapbla; g. h alius Felsen : 1. collis; 
g. hals M. Hals : 1. collum (IF. 4, 322 f.); g. halts lahm : 1. daudus; 
g. hana M., ahd. hano Hahn : 1. cano singe; g. hardus, ahd. herti 
hart : gr. xpcmi<^ xoprcpö«;; g. haubip, ahd. houbit N. Haupt : 1. co- 
jjm< (? der Vocal entspricht nicht); g. haurds F. Thür, ahd. A«r< 
F. (t) Hürde : gr. xupxta Flechtwerk, 1. crates; g. haum N. Horn: 
1. cornu, gr. x*pa<;; g. At-, Pronominalstamm: 1. ct- in eis, citra; 
g. hit fan stehlen (unter a); g. hliuma Gehör, ahd hliumunt M. Leu- 
mund, hlüt laut, Hlvdotvig : gr. xXtiw höre, 1. cluo, inclutus etc.; 
g. hlütrs, ahd. hlüttar lauter: gr. xXuöujv Wogenncblag, xXüZw waschen; 
g. Atfr* M. Ehebrecher, ahd. huor N. Ehebruch, huorra F. : 1. cdrus (?); 
g. hrains, ahd. Amm rein, ebeuso ahd. fyritara Sieb : gr. xpivui 
scheiden, 1. cribrum Sieb; g. huljan verhüllen, us-hulön aushöhlen, 
hol ja F. Hölle, ahd. AcYan st. V. verbergen, hol Adj. hohl etc. : 1. 
oc-culo, celo, gr. xaXüTrrui; g. hund, ahd. A?m/ N. hundert zu 1. cen- 
tum, gr. ixo/röv; g. hunds, ahd. hunt(t) M. Hund : 1. canis, gr. xütuv 
kuvö<;; g. -Aü» N. Haus, ebenso ahd. Awtfa F. Hütte, vielleicht auch 
g. Amz</ N., ahd. hört N. Hort : gr. xetieuu verberge; g.hups M., ahd. 
Ati/F.^Hüfteigr. Kußo<; Höhlung vor der Hüfte beim Vieh; g. has, 
ha, ahd. hwir, htca^ : 1. gut«, quod; g. fvapar, ahd. hwMar welcher 
von beiden : gr. worepos, KÖrspo«; ; g. /re»7a F. Zeit, ahd. tvtla Weile : 1. 
quietus, tranquility. — Im I n laut: g. aha, ahd. aAa Wasser : 1. aqua ; 
g. arhazna Pfeil : 1. arcusx g. fdhan, -faihs, faihu, fraihnan (unter a); 
g. -A, -wA : 1. que; g. leihan, ahd. Hhan leihen : 1. linquo, gr. Xe(mu; 
g. liuhap N. Licht, liuhtjan leuchten, ahd. Höht Adj., g lauhmuni 
F. Blitz, mhd. /oAe M. Flamme : gr. Xcuxöq, I. lux, luceo etc.; g. 
n«A es genügt, ga-nöhs genug, ga-nauha Genüge : I. nanciscor; 
g. saihan sehen : 1. sequi, gr. £n€ö6ai; g. swaihra, ahd. swUhur 
Schwiegervater: gr. txupo<;, 1. socer; g. tahjan reissen, zerren, vgl. 
ahd. zangar beissend, vielleicht auch zanga F. Zange : gr. öäxvuu; 
g. taihun, ahd. zehan : 1. decern, gr. o^xa; g. gateihan anzeigen, ahd. 
ÄiAan zeihen : gr. oefcvupi, 1. dico; g tiuhan, ahd. ziohan ziehen:!. 
ducere; g. peihs, pwairhs (unter b); g. teeihan kämpfen : 1. vincere. 

Ad Stelle des stimmlosen Explosivlautes ist hier also 
die stin mil ose Spirans getreten; anstatt des Verschlusses wurde 
nur eiue Reibungsenge gebildet. Es liesse sieh denken, dass 
der Ubergang von der Tenuis zur Spirans unmittelbar erfolgte, 
doch machen es ähnliche Vorgänge in andern Sprachperioden 
nicht unwahrscheinlich, dass zuerst nur aspirierte, dann affri- 
eierte Tennis eintrat und schliesslich der jüngere Schmarotzer- 
laut den Verschlusslaut unterdrückte. Als schwere, positions- 
bildende Laute wie die jüngeren aus Affricaten entstandenen 
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Spiranten erscheinen freilich diese germanischen Spiranten 
nirgends mehr; ebenso wenig wie die aus den Mediae aspiratae 
entwickelten Laute 1 ). 

Anm. Wenn die Verschiebung der Tenuis ihren Weg über 
die Tenuis asp. nahm, ergab sich von selbst, dass sie mit dieser 
zusammenfiel; § 19, 2. 

Verschiebung der idg. Mediae ft, d, g*). 

21. Die Mediae werden zu Tenues, d. h. zu stimmlosen 
Verschlusslauten mit fester Articulation. Die Festigkeit der 
Articulation war vielleicht eine unmittelbare Folge davon, dass 
der Media der Stimmton entzogen wurde (vgl. § 7, 3. Bremer, 
Phon. § 101 Anm.). 

1. Beispiele fttr die Dental- und Guttural-Reihe sind häufig: 

a. Idg. d im Anlaut: g. tahjan (§ 20, c); g. taihstvö F. die 
rechte Hand, ahd. zeswa : gr. ocEiöc, 1. dexter; g. taihun, ya teihan 
(§20,c); g. ga-tairan, ahd. flr-zeran zerstören, vernichten, mhd. 
zern verzehren : gr. b*p€iv; g. tagr N., ahd. zahar M. Zähre : gr. 
ixtepu; g. Harns, ga-tamjan, ahd. zam, zemmen zahm, zähmen : 1. 
domare, gr. tmnäv; ebenso vermutlich g. gatiman, ahd. zPman 
ziemen, passen, g. ga-t&ms passend und ahd. Zunft Schicklichkeit, 
Regel, Zunft; g. timrjan {timbrjan), ahd. zimbiren zimmern und 
ahd. zimbar M. Bauholz, Wohnung, Zimmer : I. domtut, gr. bö|jo<; T 
ö*muj; g. tiuhan (§20, c); g. tritt N. Baum : gr. 6pö<;; g. tun])us y ahd. 
zan{d) (§ 20, b); g. ttiz-, ahd. zur- (II § 421) : gr. bu<;-; g. ttcai, ahd. 
zwtne : gr. fcüo, 1. duo. — Im Inlaut: g. asts, ahd. ast Ast : gr. 
öZo; <öobo<;); g. beitem ($ 19, a); g. fötus (§ 20, a); g. ^art«, j/t'/ciR, 
giutan (§ 19, c); g. hairtö, halts, hlütrs (§ 20, c); g. lYan, ahd. e'jjan : 
1. erfo, gr. £boum; g. mitan, ahd. »nf&jfln messen und g. mitön be- 
denken, dazu ahd. »«£3 N. Mass und mä^a F., g. mitaps Korn mass, 
ahd. mezzo Metze : gr. p^bopen, plbtpvoq, 1. modus, moditis; g. sitan, 
ahd. sizzen sitzen, dazu g. satjan setzen, g. */Yte, ahd. se'zzal Sessel : 
gr. Kopai, 1. sedeo, gr. £bpa, I. sella (aus sedla); g. stautan, ahd. 
stöjan stossen : 1. tun do; g. oder ahd. «1/031 : gr. ftbüq, 

1. suavis (aus suadvis); g. stvarts, ahd. suarz schwarz : 1. sordes; 
g. us-priutan (§ 20, b); g. tratY, ahd. iretj ich weiss, dazu g.tvitan 
beobachten, fra-iveitan rächen, ahd. fir-ict^en vorwerfen, nhd. ver- 



1) Faul, PBb. I, 153 f., Kräuter, Lautversch. S. 72. 8G f. Scherer 
S. 1G7 u. a. 

2) Brgm. I § 533. Noreen S. 121. Streitberg § 125. 
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wehen : 1. video, gr. Itaiv; g.watö N., nhd. u-o^jar Wasser : gr. tibiup; 
g. waurts, ahd. würz F. Wurzel, Kraut: gr. pd&iE, pdoapvo<; Zweig, 
Rute, 1. radix. 

b. Idg. 0 im Anlaut: g. kalds, ahd. A:a/£ und ahd. kuoli 
kühl : 1. gelu ; g. kann, ahd. fom (nn) ich verstehe, dazu g. kannjan 
bekannt machen, ahd. kennen; g. Arun/>«, ahd. kund bekannt; ahd. 
kunsi Kenntnis, Kunst; ahd. ircndan erkennen, ahd. kuoni kühn 
u. a. : gr. YrrvdKJKU), 1. gnosco; ebenso g. kuni, ahd. kunni Geschlecht, 
g. knöds F., ahd. &»mo£ Geschlecht, ahd. kuning König : gr. tiTvojiat, 
yivcx;, 1. gigno, genus; g. kaum N., ahd. kom Korn und ahd. kerno 
M. Kern : 1. granum; g. kinnus F. Wange, ahd. kinni N. Kinnlade, 
Kinn : gr. T^wq, 1. gena; g. kiusan, ahd. kiosan kiesen; g.kustus 
Prüfung : gr. yttiw, I. gustus, gustare; g. foitu N., ahd. knc'o, kniu 
Knie : 1. genu, gr. yovu. — Im Inlaut: g. afcrs M., ahd. «c&ar 
Acker : I. ager, gr. ärpö<;; g. at/A*an st. V. vermehren, ahd. ouchön 
sw. V. hinzufügen : 1. augere ; g. MAra, brikan (§ 19, a) ; g. flökan 
(§ 20, a); g. iTr, ahd. ih : 1. e</o, gr. dyw; g. jt/fc N., ahd. joh Joch : 
1. jugum, gr. Zuydv; g. ahd. marka F. Grenze, mhd. nhd. mark-. 1. 
morjo; g. miluks F., ahd. miluh Milch und ahd. me'lkan melken : 
1. mufgeo, gr. dp*\YU); g. mikils, ahd. michil gross : gr. u£ra<> n€Y0tAo-, 
1. vnagnus; g. u/"- rakjan ausstrecken, ahd. reefcen : gr. bptfw, \.por- 
rigo; ebenso g. rikan st. V. anhauten, dazu ahd. rc'hho M. Rechen; 
g. sökjan, ahd. suochen suchen : 1. sagio, gr. lyrlouai; ebenso ver- 
mutlich g. sakan vor Gericht streiten, ahd. sachan, und dazu g. 
8akj6 F.Streit, ahd. sacha F. Streitsache, Ursache; g. M. Zeit- 

punkt, ahd. stih{ch) Punkt, Stich, zu ahd. stechan st. V. : gr. oriZui, 
otvtuo, 1. in-stigare; g. sfrifcs M., ahd. strih(ch) Strich, Linie und 
ahd. strtchan streichen : 1. striga, stringere; g. waurkjan, ahd. 
wurken wirken und ahd. u£rfc N. Werk : gr. frtZw (aus Fp£Yiw), gr. 
*PTov; g. wakjan, ahd. wecken wecken und g. wakan st. V., ahd. 
wachin sw. V. vermutlich zu 1. r»</i7, vegere; dazu auch g. wökrs 
M., ahd. wuochar M. N. Ertrag, Gewinn, nhd. H'i/cAer; gr. wrikan 
verfolgen, ahd. rechan rächen : gr. cfptw, 1. urgeo. — Über g. reiks 
Herrscher : 1. rex, regis s. Kluge s. v. reich. 

2. Die labiale Media war in der idg. Ursprache ein sehr 
seltner Laut 1 ). In den germ. Sprachen giebt es kein Wort mit 
anlautendem p = idg. b f das mit Sicherheit auf vorgermanische 
Sprachgemeinschaft hinwiese, und nicht viele mit inlautendem^. 
— Gotische Wörter, denen im Griechischen oder Lateinischen ver- 
wandte mit inl. b zur Seite stehen, sind: hups (§ 20, c); g. sttpan, 
ahd. sldfan schlafen und ahd. slaf schlaff : 1. labt gleiten, labare 



1) Brgm. I §325. Kluge, PBb. 9, 184. Uhlenbeck, PBb. 18, 236 f. 
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schwanken, asl. släbü schlaff; g. sliupan, ahd. sliofan schlüpfen : 
1. lubricus\ g. tceipan kränzen, waips Kranz, mhd. tctfen schwingen, 
winden, ahd. wipfil Baumspitze , nhd. (ndd.) Wippe : 1. vibrare. 
Manche stellen auch g. tcairpan, ahd. tvt'rfan werfen zu 1. verberare ; 
g. paurp Acker, ahd. dorf Dorf zu I. trabs Balken oder 1. turba, 
gr. Tüpßn. Schaar. — In manchen Wurzeln stehen schon im 
Idg. b und p nebeneinander, s. § 143, 5. 

Anm. Die meisten Wörter, die im Gotischen mit p anlauten, 
sind aus dem Griechischen aufgenommen. Ein altes, über alle 
germanischen Sprachen verbreitetes Lehnwort aus dem Lateinischen 
ist g. pund N. Pfund. Anderer Art sind paida Kleid, praggan 
drängen, puggs od. pugg Beutel, peika-bagms (PBb. 17, 33) Palm- 
baum, plapja Strasse, plats Lappen, plinsjan tanzen (PBb. 20, 44). 
Nur die drei ersten kommen in entsprechenden Formen auch in 
andern germanischen Sprachen vor (s. § 40). plats vergleicht sich 
mit mndl. plet, ndd. jylettc Lappen (vgl. ahd. plez, blez). 

» 

Übergang stimmloser Spiranten in stimmhafte 

(Vcrncrs Gesetz) 1 ). 

22. Ans dem Idg. besass das Germanische einen stimm- 
losen Spiranten n; drei neue f, p, h kamen durch die Ver- 
schiebung der Tenues hinzu (§ 20); alle vier gingen unter ge- 
wissen Bedingungen iu stimmhafte Laute Uber, die im Got. 
durch z, b, d, g bezeichnet werden. Den idg. Tenues ent- 
sprechen also teils germ, f, p, h, teils b, d, g\ z. B. / in g. 
hlifan stehlen, gr. kXctttuj, b in g. xibun sieben, 1. Septem, 
gr. ^TTTd. — p in g. bröpar Bruder, gr. qpparrip, 1. f rater, 
d in g. fadar Vater, gr. Trcrrrip, 1. pater. — h in g. pahan 
schweigen, 1. taceo, g in g. tigus Zehnzahl, 1. decern, gr. 
bim. Selbst derselbe Stamm zeigt verschiedene Formen; vgl. 
g. frawairpan verderben: g. frmcardjan entstellen; hührtis 
Hunger: huggrjan hungern; neben dem Positiv juggn jung: 
der Comparativ juhiza jünger, neben ßlhan verbergen: fttlgin* 
verborgen; neben naups, Gen. nanpais Not: das Compositum 
naudibandi Zwangsfessel u. a. Diese merkwürdige Ungleich- 
heit hatte längst die Aufmerksamkeit erregt; auch hatte man 



1) Brgm. I § 530. Noreen S. 124. Streitberg § 123. 124. 
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richtig erkannt, dags die idg. Tenues nicht unmittelbar, sondern 
erst durch /*, p, h zu ft, d, g geworden waren ; aber den Factor, 
der die Erscheinung geregelt hat, erkannte zuerst 1877 K. 
Verner in dem idg. Accent (KZ. 23, 97—130): „Die stimm- 
losen Spiranten, welche sich in stimmhafter Nachbarschaft 
befinden, blieben stimmlos nur nach betonter Silbe, sonst wurden 
sie stimmhaft". Es heisst bröpar mit stimmlosem Spiranten, 
weil die Stammsilbe ursprünglich den Accent trug, ai. bhrdtar-; 
dagegen fadar mit stimmhaftem Laut, weil die Stammsilbe 
ursprünglich unbetont war, ai. pitdr-. 

Dieses „Venersehe Gesetz" gehört zu den wichtigsten 
grammatischen Entdeckungen der neueren Zeit. Es zeigte, 
wie jnng verhältnismässig die germanische Betonungsweise 
ist (§ 337) und wie stark noch innerhalb des Germanischen 
der alte idg. Accent auf die Lautentwicklung gewirkt hat. 

23. Lautgesetz und Systemzwaug. — 1. Die Wirkungen 
des Lautgesetzes haben sich in den germanischen Sprachen 
nicht rein gehalten. Da in vielen Worten bald die Stamm- 
silbe, bald die Endung den Accent trug, so mussten sich für 
den Auslaut der Stammsilbe verschiedene Formen ergeben; 
aber der Systenizwang hat diese Verschiedenheit oft wieder 
aufgehoben x ). 

2. In der Nominal flexion ist der Wechsel sowohl im 
Gotischen als im Ahd. beseitigt, grade wie der Ablaut, der 
gleichfalls auf dem indg. Accent beruht; auch g. ainlif elf: 
ainlibim Dat., twalif zwölf: twaUbim lassen sich nicht als Bei- 
spiele brauchen, da die uuflectierte Form aut jeden Fall f 
verlangt (§ 145). 

3. Besser hat sich das ursprüngliche Verhältnis im 
starken Vcrbum erhalten. Zwar das Gotische hat auch 
hier fast überall denselben Consonantcn und zwar den stimm- 
losen Spiranten. Nur neben parf ich bedarf gilt regelmässig 
der Plur. paurbum, neben aih ich habe: aigum od. aihum. 
Häufiger ist die Erscheinung in den westgermanischen Sprachen. 



1) Vgl. über solche Störungen Paul, 1*131). G, 538 f. Norcen, 
eb. 7, 431. Kluge KZ. 26, 92 f. Br. ahd. G. § 163 A. 6 u.a. 
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Auf der alteu unter dem Einfluss des Aceeutes vollzogenen 
Erweichung der Spiranten beruht der Wechsel zwischen f und 
b, d und t, h und g, s und r, den wir vielfach in der ahd. 
Conjugation wahrnehmen (Fl.) ; denn diese Lautpaare vertreten 
nach der hochdeutschen Verschiebung die stimmlosen und 
stimmhaften Spiranten der älteren Zeit; z. B. heffen huobun, 
snidan snitun, slahan sluogun, wesan wdrun. Die spätere 
Zeit hat weitere Ausgleichungen vorgenommen, aber bis auf 
den heutigen Tag sind noch nicht alle Spuren der alten Ord- 
nung getilgt. Wir bilden jetzt zwar heben hoben, schlagen 
schlugen mit gleichen Consonanten, unterscheiden aber noch 
schneiden schnitten, gewesen waren. — Diese Verschiedenheit 
in der Conjugation bezeichnete man, ehe ihr Grund bekannt war, 
als 'grammatischen Wechsel* und diesen Namen pflegt man nun 
für alle durch dns Vcrnersche Gesetz hervorgerufenen Erschei- 
nungen anzuwenden. 

Anm. 1. Der stimmlose Laut galt ursprünglich für die Prä- 
sensformen und den Sg. Prät., der stimmhafte für Plur. und Opt. 
Prat., sowie für das Partie. Prät, und wo ein Ausgleich eingetreten 
ist, haben gewöhnlich die Präsensformen gesiegt. Doch giebt es 
auch Verba, die in Folge ihrer Betonung von Hause aus auch im 
Präs. stimmhaften Laut hatten oder unter dem Einfluss der andern 
Formen angenommen haben; s. Flex. 

4. Leichter als innerhalb des Flexionssvstcms eines 
und desselben Wortes konnte die Verschiedenheit sich in den 
Ableitungen aus derselben Wurzel halten. 

a. Besonders finden wir neben starken Verben Nomina 
und schwache Verba mit grammatischem Wechsel; ziemlich 
oft im Hochdeutschen, viel weniger, wie zu erwarten, im 
Gotischen. 

g. p (ahd. d) : g. d (ahd. t). g. frapjan verstehen, frapi N. 
Verstand : g. fr6ps{d) verständig, ahd. fruot; g. wairpan werden, 
fra-tvairpan zu Grunde gehen : g. fraivardjan verderben, mhd. 
ver-werten, ahd. wurt F. Geschick, mhd. wirtei M. Spindelring. — 
ahd. findan : ahd. vantön, vandön (§ 61) examinare, tentare; ahd. 
ltdan gehen : ahd. leiten sw. V. 1 führen, leita F. Führung, Leichen- 
begängnis, leito, leitid M. Führer, leitida F. Führung; ahd. quMan 
sagen : quetten sw. V. 1 grüssen, quitt quidi F. Ausspruch^ qu&a 
F. dictio, harm-qui : tön maledicere; aeeidan scheiden, sceidön schei- 
den, seeida F. Scheide, seeido M. der Scheider, scidön scheiden: 
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itceitila F. Scheitel, scft Scheit (mhd. »chtten spalten); auch ahd. 
gi-skeit N. Trennung, untar-sceit M. Unterschied u. a. haben oft 
oder meist t\ ahd. siodan sieden : ahd. salzsuti F. salina, mhd. 
mUtern überwallen; ahd. sntdan schneiden : ahd. meitta, sneita F. 
durch den Wald gehauener Weg, sneitön beschneiden, snita F. 
{8nida) Schnitte, vnitari Schnitter. 

f:b. g. parf ich bedarf : g. parba der Arme, ahd. darbo, 
g. parba F. Mangel, ahd. darba, g. ga-parban sw. V. darben, ahd. 
darbin u. a. — ahd. heffen heben, heve, hevilo, mhd. heve, hevel, 
hebel M., nhd. Hefe F. : ahd. ur-hab Ursache, hevig und hebig schwer, 
heven&n und hebenön aufnehmen, behandeln, habiih M. Habicht; 
ahd. enseffen verstehen : en-sebida F. Einsicht. — In umgekehrtem 
Verhältnis steht g. bileiban bleiben : af-lifnan übrig bleiben, dazu 
auch g. liban leben und ahd. IIb M. N. Leib (vgl. gr. Xtiraptfv be- 
harren u. a.). 

h : g. g. aih ich habe : aigin N. Eigentum, ahd. eigan Adj., 
eigan N., eigo M. Besitzer; g. ga-faihan sich freuen, ahd. gi-fe'han 
(nur im Tatian), g. fahtps F. Freude, fulla-fahjan Genüge thun : 
g. ahd. faginön sich freuen, ahd. gi-fag Adj. contentus, gi-fag6n 
satisfacere, weiter auch g. /Vitfr* schön, ahd. fagar und ahd. fuogen 
sw. V. 1 fügen; g. filhan verbergen, fxdhsni N. das Verborgene: 
g. fulgins verborgen. — ahd. dihan gedeihen : gi-dig das Gedeihen, 
bi-digida F.: ahd. fähan fangen : ahd. fang M. Fang, -fangön sw. 
V. 2, fangida F., -fangalön sw. V. 2; ahd. fliohan fliehen : ir-flougjan 
effugare; g. fraihnan fragen : ahd. frägen sw. V. 3, frdga (fräha) 
F., ant-frdhida F. interrogate ; ahd. AdTtau hangen : ahd. hengen 
sw. V. 1, hangen sw. V. 3, hang M., -hengida F., hengil-boum, mhd. 
hengel das Hangende; ahd. rtfcan reihen : ahd. rlaa Linie, Reihe, 
nhd. Riege; ahd. »lahan schlagen : ahd. «Zcry M. Schlag, slaga F. 
Hammer, slagön schlagen, slago oder */aAo interfector, slegil M. 
Schlegel; ahd. gi-wahinen erwähnen : ahd. giwago M. Erwähnung; 
ahd, ttffcm kämpfen : ahd. wtg M. N. Kampf, -ictgo M. Kämpfer, 
wtgant M. Held, weigar tollkühn, ueigar&n sich weigern; ahd. 
zfAan zeihen : ahd. zeiga F. Anweisung, zeigön zeigen, mhd. zic(g) 
M. Anschuldigung; ahd. ziohan ziehen : ahd. al-zoges Adv. om- 
nino, zogön, mhd. zogen gehen, rupfen, nhd. zögern, ahd. -zogo od. 
zoho M. der zieht, ahd. zuo M., zugida F. Zug, Ziehen, zmo*7 (zuhil) 
M. Zügel. 

* : z (hd. r). g. driumn fallen : ahd. /rtfr M. N. das Herab- 
fallende, Regen, Tau, Blut, ahd. frören sw. V. 1 triefen, übergiessen; 
ahd. frionan frieren, frost M. : ahd. frören congelare; ahd. kiosan 
kiesen, kust F. : kuri F. Wahl, kora F. Versuchung, korön ver- 
suchen, kosten; g. /at* ich weiss, ahd. -leisa, mhd. iewe F. Geleise, 
Spur, g. Im'fffe Spur, ahd. mhd. leint M. Form, Leisten des Schuh- 
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mn ch Pi's : liren sw. V. 1 lehren, lera F., limtn lernen; ahd. gi-nfsan 
genesen, ge-nist F. Rettung : ahd. nerren sw. V. 1 retten, nähren, 
ahd. nara F. Heil, Unterhalt; ahd. rtsan fallen, steigen, ur-rist 
Auferstehung, reisa F. Kriegszug : ahd. rtren hw. V. 1 fallen 
machen ; g. gapairsan verdorren, ga-paursnan vertrocknen, paursus 
trocken, Paurstei F. Durst : ahd. derren sw. V. 1 und dorrin sw. 
V. 3, darra F. Darre, durri dürr; ahd. wesan sein : ahd. wirren 
wahren, dauern. 

b. Andere verwandte Wörter zeigen dasselbe Verhält- 
nis; z. B. 

p (hd. d) : d (hd. /)• g. *liup X. Lied (vgl. g. Unpareis Sänger), 
ahd. liod : g. awiliudön preisen; g. sinps M., ahd. jwh</ Weg, g.ga- 
siupja, ahd. gi-sindo Weggenoss : g. sandjan, ahd. senden. — mhd. 
liederlich : ahd. ioter leer, eitel. 

f:b. ahd. diuva, diuba F. Diebstahl : g. piufs(b), ahd. rf/o6 
M. Dieb; ahd. screvon einschneiden, mhd. schrote, schrof M. Fels- 
klippe : ahd. scarbOn zerschneiden. — mhd. hof(v) M. : mhd. A«- 
öwcA hübsch. 

A : g. g. rt/ui M. Verstand, ahjan glauben, alima Geist, ahd. 
ahta Aufmerksamkeit, ahlOn achten : g. aiigö, ahd. oa;?« X. Auge 
(Wz. oq); g. hührus M. : g. huggrjan; g. jilhiza jünger : g. juggs 
jung; g. taihun, ahd. zi'han : g. fz/pu«, ahd. -zm#, -z»0. — g. liuhap 
X. Licht, ahd. fioAf Adj. licht, g. laukatjan leuchten, ahd. lohazzen, 
mhd. ZoAc M. F.: ahd. long M. Flamme, lougazzen Feuer speien; 
ahd. sitehur, g. swaihra Schwäher : ahd. swigar (g. swaihrö) Schwie- 
ger, mhd. swdger Schwager; ahd. z<iA/ Adj. zähe : ahd. zanga F. 
Zange, zangar beissend, scharf (gr. idicviu). — mhd. ahd. AöA, g. 
hauhs hoch, g. hiuhma M. Haufe : mhd. houc(g) M. Hügel, nhd. 
(md.) //tfye/ M.; mhd. r<eAe starr, steif, mhd. rahe Stange : mhd. 
racig) straft", steif, ragen ragen, regen sich erheben, regen aufrich- 
ten, erregen. 

s : z (hd. r). mhd. verse F. Färse : ahd. farro, far M., g. *farza 
Stier; g. <mä<5 X. Ohr, nhd. (md. ndd.) Öse : ahd. <5ra Ohr, ahd. öri 
X. Ohr; g. raus X. Rohr, ahd. röjrn, rüssa F. Reuse : ahd. rör\ ahd. 
tusig thöricht, nhd. (nd.) Dusel M. : mhd. /öVe, Mr M. Thor. 

c. Da der Ausgleich der Formen sich nach verschie- 
denen Richtungen vollziehen konnte, ist es begreiflich, dass 
öfters in der einen Mundart diese, in der andern jene Form 
durchgedrungen ist. (Hr. ahd. Gr. § 163. A. G). In der Regel zeigt 
das Gotische dem Hochdeutschen gegenüber den stimmlosen 
Laut. Zunächst, wie zu erwarten, in solchen Wörtern, die zu 
starken Verben gehören: g. ga-fähs M. : ahd. fang; g. hähan sw 
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V. 3 : ahd. hangin; g. hdh X. : ahd. hang M.; g. ganöhs : ahd. 
ginuog; g. slahs M. : ahd. skr</; g. drausjan : ahd. frören: g. lain- 
jan : ahd. leren; g. nasjan : ahd. nerjen; g. raisjan : ahd. riren. 
Dasselbe Verhältnis waltet aber auch sonst gewöhnlich: g. ufar: 
ahd. ubar, obar über, ober; g. ahana Spreu: ahd. agana\ g. hüh- 
rug : ahd. hunger; g. pahan schweigen : ahd. dagin; g. peihs 
X. Zeit : ahd. ding; g. preihan drängen : ahd. dringan; g. asans 
F. : ahd. aran Ernte; g. ausö N. : ahd. 6ra Ohr; g. basi X. : altd. 
bert X. Beere; g. hausjan hören : ahd. Adrren; g. rau« X. : ahd. 
rör; g. wasjan kleiden : ahd. tverjen ; g. wröhjan anklagen: 
ahd. mögen, nhd. rügen. Seltner hat umgekehrt das Gotische 
den stimmhaften Laut: g. haurds F. Thür : ahd. hurd, PI. /j«rt/i 
Hürde; g. skaidan : ahd. seeidan; g. skulds schuldig : ahd. 
*ct/M; g. fairzna F. : ahd. fersana Ferse; g. <«</r N. Zahre : ahd. 
zahar M. 

Aum. 2. Paare, wie g. u£ : ahd. ttr-, g. wit/> : ahd. mit, g. u/* : 
ahd. oba, g. a/* : ahd. aba, die Flexionsendungen g. -t/j : ahd. g. 
-«/» : ahd. -u< u. a. gehören nicht hierher. In ihnen erklilrt sich der 
gotische stimmlose Laut aus § 145; vor enclitischen Wörtchen tritt 
d, b ein : ab-u, ub-uh, nimiduh u. dgl. (Br. § 56 Aura. 2, § 74). 

d. Auch für dieselbe Mundart konnten sich Doppel- 
fonneu ergeben. Stimmloser und stimmhafter Laut galten neben 
einander in einigen starken Verben: ahd. faldan (g. falpan) : fal- 
tan, swülhcn schlingen : swelgen; neben ahd. hwörban werben kommt 
hwirfan vor, neben hin fan klagen : hiuban; neben sthan seihen in 
differenzierter Bedeutung sty an sinken, messen. Dieselbe Doppel- 
formigkeit zeigen manche zu diesen Verben gehörige Nomina und 
schwache Verba : ahd. void M. Falte und valt, valdön und valtön, 
wiruil M. und wirbt*. Dagegen hat -fait Adj. fast durchaus t (ab- 
weichend von g. -falf)s); an hwerban schliessen sich h werben sw. 
V. I, hwarbön, hwarb M., hwarba F., an hwerfan : gewerf, umbi- 
wtrf; an sthan : stha F. die Seihe, au stgan : gasig M. N. Sumpf. 
— Andere Wörter mit Doppelformen sind bereits neben den Ver- 
ben seeidan, heften, slahan, ziohan angeführt; vgl. auch nihd. kerbe, 
kerve F. Kerbe : kerben (ags. ceorfan st. V.). Ungestützt durch 
ein Verbum sind ahd. diuva F. Diebstahl : diuba; ahd. knodo M. 
Knoten (vgl. nhd. Knödel) : knoto; ahd. mägo M. Mohn : mhd. mühen; 
ahd. rado M. Kornrade : rata; ahd. zwirör, zwiro zweimal (II § 4G5), 
mhd. zwirn M. Zwirn : ahd. zwiski zweifach, mhd. zw ist M.; scarva F. 
Scharbe (ein Vogel) : scarba; nhd. j4/em M., ahd. dt um : nhd. Ottein 
(mundartl., vgl as. ddom. J. Schmidt, Sonantentheorie S. 115 f.) u. a.; 
vgl. auch §34,3. §01 Aum.]. Freilich bleibt zu erwägen, wie weit 
etwa jüngere Vorgange nur den Sehein grammatischen Wechsels 
hervorrufen (s. § 79. 97). 

W. Wümann», Deutsche Grammatik. I. 3 
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e. Wie iu den Wurzelsilben, so tritt die Erweichung 
der stimmlosen Spiranten auch in den Suffixen ein: p : d II 
§ 255, 3. 263. 336; pw : dw II § 183, 4 ; />r : dr II § 219, 1. 2. 323; ipa : 
ida II § 258, 2; 6pus : ödus, ahd. Odi : 6H II § 26 J, 2. 3; A : g II 
§275, 2. §342, 3; s:z (hd. r) II § 251, 2. 4. § 80; vgl. auch g. uimt: 
u/hi II § 244, 3, ufli'.ubli II § 214, 3. Auch hier kommt es vor, 
dass dasselbe Wort oder nächst verwandte in den verschiedenen 
Sprachen verschiedene oder in derselben doppelte Form haben; 
vgl. g. dauPs (p) Adj. : ahd. töt; g. -kunds stammend : ahd. -kund; 
g. ahs N. Ähre : ahd. ahir; g. saps (d) Adj. satt : g. söp N. oder 
söps M., söpjan sattigen; g. staps M. (/>) Ufer: stap$(d) M. Statte; 
ahd. hlüt laut: Hludowtg; ahd. te/* M. Lippe : ahd. fttfwr; ahd. alt 
Adj. : eldiron Kitern (II § 329, 2); ahd. andar der andere : antarOn 
aemulari, imitari; ahd. anadön, nhd. ahnden : antön. Andere Bei- 
spiele in II § 255, 3. 251, 4. 

f. Der grammatische Wechsel ist für nicht wenige 
Wörter mit inl. b, d, g ein Anzeichen, dass ihnen idg. Wurzeln 
auf 2h t, k zu Grunde liegen ; andere, die aus eben solchen 
Wurzeln entsprossen sind, ohne dass ihnen verwandte Wörter 
mit f, p } h zur Seite stehen, sind z. B. 

mit b aus idg. p : g. bi-raubön, ahd. roubön rauben : 1. rumpo; 
g salbön salben : gr. ÜXttoc;; g. scaban schaben : gr. OKäimu graben, 
OKairdvn. Grabscheit; g. sibun sieben : 1. Septem, gr. tirri. — Ahd. 
Sbur M. Eber : 1. aper; ahd. sefba F. Scheibe : gr. okoitto*; Töpfer- 
scheibe; ahd. uoben üben : 1. opus. 

mit d (hd. t) aus idg. t: g. födjan ernähren, ahd. fuotar N. 
Nahrung, Speise, nhd. Futter : gr. irornlouai esse; g. hardus, ahd. 
herti: gr. Kpcmjc;; g. Inmd, ahd. hunt hundert: 1. centum, gr. ^kotöv. 

mit g aus idg. k: ahd. angul M. Stachel, Angel : gr. ö-pco^, 
1. uncus; ahd. mang&n mangeln : 1. maneus; ahd. sagin sagen : I. 
in-sece erzHhle. 

mit z aus idg. s : g. aiz N. Erz, ahd. £r : 1. aes. 

Anm. 3. hd. f (=germ.p): b kann nicht auf grammatischem 
Wechsel beruhen; also nicht ahd. roufen (g. raupjan) : ahd. roubön; 
ahd. »weif an (ags. swapan) : ahd. sweibön, sueben; ahd. w/ (ndd. 

: ahd. o6a; auch nicht ahd. kuofa F. Kufe : *kubil M. Kübel 
(§ 53, 2). 

Anm. 4. Da sowohl der Ablaut als der grammatische Wechsel 
eine Folge des Accentes sind, so müssten die Form der Spirans 
und die Form des Vocales von rechtswegen überall auf den gleichen 
Accent führen. Wir finden jedoch Bildungen, in denen der Yocal 
auf unbetonte Stammsilbe schliessen lässt, der Consonant auf be- 
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tonte; z. B. das Adj. g. kunps (ktmpa-), ahd. kund Iässt durch den 
Vocal auf Endbetonung schliessen, durch den stimmlosen Spiranten 
auf Stammbetonung; ebenso g. maurjtr Mord; g. gulp, ahd. gold; 
g. wulfs, ahd. wolf u. a. Ein solches Missverhältnis konnte sich 
dadurch ergeben, dass der Accent, als die Erweichung der Spiranten 
erfolgte, nicht mehr auf derselben Silbe ruhte, wie zu der Zeit, da 
der Vokal sich entwickelte, oder dadurch, dass in demselben Stamm 
wechselnde Formen galten, von denen diese den Consonanten, jene 
den Vokal bestimmten. S. über solche Störungen Osthoff, M. U. 4, 73 
und die dort angegebene Litteratur. 

24. Bedenken. Da im Zusammenhang der Rede der 
anlantende Spirant sehr häufig nach unbetonter Silbe und 
zwischen stimmhaften Elementen stehen musste, so sollte man 
erwarten, dass auch der Anlaut häufig durch die Wirkung 
des Vernerschen Gesetzes wäre betroffen worden. Aber der 
Versuch Bugge's 1 ) für eine nicht unbeträchtliche Zahl von 
Wörtern grammatischen Wechsel nachzuweisen, giebt nicht 
die Überzeugung, dass Verners Gesetz ebenso für den Anlaut 
wie für den Inlaut gegolten habe. Vielmehr scheint das Ver- 
hältnis zwischen An- und Inlaut darauf hinzuweisen, dass, 
obwohl der Grund zum grammatischen Wechsel in der Zeit 
des freien Accentes gelegt sein muss, doch der uns bekannte 
Abschlus8 erst erfolgte, als bereits die germanische Betonung 
galt. Nur in Silben, die nach germanischer Weise unbetont 
blieben, stellte sich der stimmhafte Laut ein ; dagegen im An- 
laut der Silben, die im Germanischen den Ton erhielten, haftete 
der stimmlose Laut. Daher finden wir die erweichte Spirans 
nicht im Anlaut betonter Wörter, wohl aber im Anlaut der 
unbetonten Partikel ga-, die bereits Grimm mit lat. co- iden- 
tifizierte (g. gamains = 1. com-munis) und zuweilen im Anlaut 
eines zweiten Compositionsgliedes, obwohl hier, wie leicht be- 
greiflich, in der Regel das Simplex die gesetzliche Lautent- 
wickelung gehindert oder aufgehoben hat; vgl. Thuringi : Her- 
-mun-duri; ahd. sahs M. Messer, Schwert : meföi-rahs, me^i-sahs 
Messer ; vielleicht auch ahd. eli-bemo Landstreicher, ele-venz : mhd. 
fanx Taugenichts <DWb. 8, 1320); ahd. v&ta F. Spreu : gd bism F. 
quisquiliae, gavissa, ga-vtssahi (Kluge, Grdr. § 18 A). So Hesse 



1) PBb. 12, 40« f.; vgl. Noreen S. 125 A. Streitberg S.125A. 
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Bich auch g. bi bei zu gr. im stellen, doch steht hier auch die Ver- 
gleichung mit gr. ä^-rpi ssu Gebote. 

Anm. Dass im Anlaut einiger bedeutungsverwandter Wörter 
Verschiedenheiten vorkommen, die äusserlich dem grammatischen 
Wechsel gleich sind, ist nicht zu leugnen, z. B. ahd. barug, barh 
M., ags. bearh, bearg verschnitteucs Schwein : ahd. farh N., ags. 
fearh Schwein (I. porcus); mhd. vrademen dunsten, mndl. vradem 
Dampf : mhd. brädemen dunsten, brädem M. Dampf ; ahd. gouh M. 
Kuckuck : gr. kökkuE, 1. etieülutt u. a. (vgl. Norecn § 38 A. 1. 2. 3. 
S. 125 f. 129. 132); doch fragt sich, ob die Wörter wirklich aus der- 
selben Wurzel entsprossen sind, und wenn es der Fall ist, zu wel- 
cher Zeit und auf welche Weise die Doppclformen gebildet sind. 
Lautgesetzliche Entwickelung lilsst sich nicht nachweisen. Für 
manche Wurzelu nimmt man schon idg. Doppelformcn mit anl. 
Tenuis und Med. asp. an (Noreen S. 186 f.), doch reicht sicher nicht 
bei allen Wörtern die Verschiedenheit in so frühe Zeit zurück; vgl. 
b xf § 97 Anm.; d : t § 84, 2. 

Übergang der stimmhaften Reibelaute 6, d> j in die 
Verschlusslaute b, d, g. 

25. Die germanischen inlautenden b } d, g, welche idg. 
Tenues entsprechen, sind aus den tonlosen Spiranten /*, P, h 
hervorgegangen und könneu von diesen zunächst nur durch 
den Stinimton unterschieden gewesen sein; sie waren also stimm- 
hafte Spiranten: b, d,j. In der nhd. Schriftsprache sind Vcr- 
schlusslaute an ihre Stelle getreten; hoben und zogen sprechen 
wir mit inlautender Media, schnitten mit inlautender Tenuis; 
aber diese Vcrschlusslautc haben sich erst im Laufe der Zeit 
aus den älteren Spiranten entwickelt (§ 59. 63). 

Die germanischen inlautenden b, d, g, welche den idg. 
Mediae aspiratae entsprechen, erscheinen im Khd. gleichfalls 
als Verschlusslaute; wir sprecheu in weben und bewegen in- 
lautende Media, in Sitte inlautende Tenuis. Wir dürfen für 
diese Vcrschlusslautc dieselbe Entwickelung voraussetzen, und 
wir müssen es, da von Anfang an und in allen germanischen 
Sprachen die aus den Med. asp. und die aus den Tcnucs ent- 
standenen b, d y g als durchaus identische Laute erscheinen, 
deren spirantische Aussprache für die älteren wie für die 
jüngeren Sprachen in vielen Fällen ausser Zweifel steht (Paul, 
PBb. I, 153 f.). Also auch hier erklangen einst b, d, j. 
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26. Inlaut. — Der Übergang in Verschlusslaute erfolgte 
nicht auf einmal und nicht in allen germanischen Sprachen 
in gleicher Weise 1 ). Im Got. behaupten sich b, d im Inlaut 
zwischen Vocalen; dagegen nach Consonantcn sind die Medien 
b y d eingetreten; es heisst giban geben aber swairban wischen; 
bidjan bitten aber bindan binden. Die gotische Schrift zwar 
bezeichnet diesen Unterschied nicht, da sie für Media und 
stimmhafte Spirans dasselbe Zeichen anwendet; aber der 
Auslaut lässt auf den Inlaut schliessen; zu giban heisst das 
Prät. gaf, zu swairban aber sicarb; zu bidjan bap, aber zu 
bindan band. Die durch die Schrift fixierte spirantische Aus- 
sprache des Auslautes bekundet für giban und bidjan auch 
die spirantische Aussprache des Inlauts; (vgl. § 145). Dass g 
im Got. noch spirantische Aussprache hatte, lässt sich nicht 
erweisen; denn nie tritt im Auslaut h dafür ein; es heisst 
biugan baug, biegen bog (vgl. Jellinek, PBb. 15, 276). — 
Die gemeine Annahme, dass nichtsdestoweniger bitqan bduh ge- 
sprochen sei 8 ), beruht auf der nicht begründeten Voraussetzung, 
dass die Laute der Gutturalreihe sich in derselben Weise wie die 
der Dental- und Labialrcihe entwickelt hatten, was doch auch im 
Hd. nicht der Fall ist (§ 63); und der Versuch, die gotische Schreib- 
weise mit dieser Annahme in Einklang zu bringen und daraus zu 
erklären, dass h ein zu schwacher Laut gewesen sei, um die kräf- 
tigere Spirans j zu bezeichnen, befriedigt nicht, weil erstens nicht 
bewiesen ist, dass ein auslautendes h ebenso schwach war wie ein 
an- und inlautendes, und zweitens aueh das inlautende g. g nur 
ein schwacher Laut war (Wrede, Ulf. § 72 Anm. 2). 

27. Anlaut. — Die anlautenden germanischen 6, d, g 
gehen immer auf idg. Media asp. zurück; für ihre Geschichte 
ergiebt sich also aus den vorstehenden Erwägungen nichts. 
Da aber die inlautende Med. asp. ihren Weg über die stimm- 
hafte Spirans nimmt, so ist dies auch für die anlautende vor- 
auszusetzen. Denn es ist durchaus unwahrscheinlich, dass zu 
der Zeit, da die Verschiebung erfolgte, der Anlaut anders be- 
handelt wurde als der Inlaut; erst der germanische Accent 



1) Brgm. 1 § 530. Kluge, Grdr. § 13, 4. Norcen S. 136 f. 
Streitberg § 122. 

2) Br. § 79. Wrede, Ulf. § 72 Anm. 3. Brgm. 1 § &31 u. a. 
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begründete einen wesentlichen Unterschied zwischen der 
Stammsilbe und ihren Affixen, und die Verschiebung der 
Aspiraten erfolgte jedenfalls früher als die Festlegung des 
Accentes auf der Stammsilbe. Also auch im Anlaut galten 
einst die Spiranten 6, d, j und erst später traten Verschluss- 
laute an ihre Stelle. Im Gotischen, nimmt man an, war diese 
Entwickelung bereits vollzogen, während sie im Nordischen 
zur Zeit der ältesten Runcndenkmäler noch Spiranten waren 
(Noreen S. 136 f. vgl. auch § 30 über g. Kriks). 

Ergebnis und Chronologie der Lautverschiebung. 

28. Drei Hauptverschiebungsacte haben wir in den vor- 
stehenden Paragraphen kennen gelernt: die Mediae sind zu 
Tenues geworden, die Tenucs zu stimmlosen, die Mediae aspi- 
ratae zu stimmhaften Reibelauten. Zwei weniger umfassende 
Bchliessen sich an: die stimmlosen Reihciaute gehen unter ge- 
wissen Bedingungen in stimmhafte über, und diese entwickeln 
sich dann zum Teil zu Medien. Das Lautsystem, das sich 
auf diese Weise ergab, zeigt eine wesentlich andere Gestalt 
als das ältere. Die neuen Tenues finden wir da, wo ehedem 
Medien galten; neue Mediae fangen erst an, sich aus den 
stimmhaften Spiranten zu entwickeln; drei alte Laute, die 
Mediae asp., sind ganz verschwunden, dafür sechs neue, sämmt- 
lich Spiranten, eingetreten, die Zahl der Vcrschlusslaute also 
ist stark vermindert, die Zahl der Spiranten um ebensoviel 
vermehrt. Aber trotz dieser bedeutenden Umwälzung bestehen 
im ganzen die alten Lautgruppen in gesonderten Massen fort; 
sie haben sich geändert, ohne sich zu vermischen; nur ein 
Teil der Tenues ist durch die Wirkung des Vernerschen Ge- 
setzes mit den Mediae asp. zusammengefallen. 

29. 1. Uber die chronologische Ordnung dieser Laut- 
processe sind die verschiedensten Ansichten aufgestellt; die 
älteren (Grimm, Bopp, Curtius, v. Raumer) hat Scherer S. 151 
besprochen und zurückgewiesen; aber auch seine Deduction 
erwies sich als nicht haltbar, weil sie auf der irrigen Vor- 
aussetzung beruhte, dass die Mediae aspiratae unmittelbar zu 
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Medien geworden seien. Als wahrscheinlich mag folgende 
Ordnung der Verschiebungsacte gelten (vgl. Brgm. I § 541. 
Kluge Grdr. § 10): 

a. Die Mediae asp. bh, dh, gh werden zu stimmhaften 
Spiranten b, d, j. 

b. Die Tenues p, t, k, werden zu stimmlosen Spiranten 

c. Die Mediae 6, d, g werden zu Tenues p, t, k. 

Die Verschiebung der Tenues muss begonnen haben, ehe 
die Mediae zu Tenues wurden, weil diese sonst mit den Tenues 
weiter verschoben sein würden; erst musste sich t zum p hin be- 
wegen, dann konnte d in die Stelle des t einrücken. Die Verschie- 
bung der Mediae asp. konnte vor oder nach diesem Process er- 
folgen oder nebenher laufen; denn da sieh hier stimmhafte Spi- 
ranten ergaben, Laute, die noch nicht vorhanden waren, konnte 
eine Vermischung der Reihen weder auf die eine noch auf die 
andere Weise erfolgen. Da aber die Mediae asp. auch in den ver- 
wandten Sprachen früh ihre Art »Indern, so nimmt man wohl mit 
Recht an, dass sie auch im Germanischen zuerst in Bewegung 
kamen. Streitberg lttsst ihre Verschiebung nach der der Tenues 
eintreten. 

Diese Ordnung begründet aber nicht die Vorstellung, 
dass jeder Act abgeschlossen war, che der folgende begann. 
Denn da zwischen den Mediae asp. und den stimmhaften 
Spiranten als Übcrgangslautc vermutlich stimmhafte Affricaten, 
zwischen den Tenues und stimmlosen Spiranten vielleicht 
aspirierte Tenues und stimmlose Affricaten liegen (§ 19. 20), 
so konnte, wenn nur eine dieser Zwischenstufen erreicht war, 
die je folgende Reihe in die Bewegung eintreten, ohne eine 
Störung des Lautsystems zu veranlassen; der Abschluss der 
Verschiebungsacte konnte viel später erfolgen. 

2. Was die beiden minder umfassenden Verschiebungen 
betrifft, so glaubt man die Erweichung der stimmlosen Spiranten 
(Wirkung des Vernerschcn Gesetzes) zwischen den zweiten 
und dritten Act einreihen zu müssen 1 ). Die Annahme stützt 
sich auf die Doppelconsonanten pp, tt, kk, welche durch Vermitte- 
lung von 66, dd, (jg aus der Assimilation eines n an vorhergehende 
6, et, j entstehen, sowohl wenn diese letzteren aus bh, dh, gh, als 

1) s. Kluge, PBb. 9, 173. Brgm. I § 541. Streitberg S. 135. 
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wenn sie aus f, p, h hervorgegangen sind (§ 135, 3). Indem man nun 
voraussetzt, dass derselbe Act, welcher die einfachen Mediae zu 
Tcnues werden Hess, auch die Doppelmedien beseitigte, kommt man 
allerdings zu dem Schluss, das« die Erweichung der stimmlosen 
Spiranten früher als die Verschiebung der Medien erfolgt sein 
müsse. Es leuchtet aber ein, dass die Voraussetzung wenig zuver- 
lässig ist. Denn die gedehnten Verschlusslaute sind nach ihrer 
Natur von den einfachen wesentlich verschieden; Doppelmedien 
können zu einer Zeit entstanden und weiter verschoben sein, als 
die einfachen Medien längst ihre Bewegung durchgemacht hatten. 

Den tibergang stimmhafter Spiranten in Verschlusslaute 
sieht man allgemein und gewiss mit Recht als den jüngsten 
der besprochenen Acte an. 

30. Aus der Übereinstimmung, welche alle germanischen 
Sprachen in den drei Hanptacten der Lautverschiebung und 
in der Erweichung der stimmlosen Spiranten zeigen, sehliesst 
Möllenhoff (Altertumskunde 3, 197) wohl mit Recht, dass wir 
uns die Germanen 'damals nicht als ein sonderlich grosses, 
ausgedehntes Volk, jedenfalls nur als ein Volk mit unbe- 
deutenden dialektischen Differenzen denken können'. Schlüsse 
auf Ort und Zeit gestatten einige Fremdwörter, die die Ver- 
schiebung mit durchgemacht haben 1 ). Nur sehr wenige lassen 
sich nachweisen, ags. hamep, ahd. hanvf M. Hanf, das ebenso 
wie gr. Kdvvaßis vermutlich von den Skythen entlehnt ist 
(Kluge Wh.); g. paida, ahd. pfeif Kleid : thrak. ßarrn.; ahd. 
apful, ags. ceppel = ir. aball etc. (Kluge Wh.). Dann einige 
Orts- und Volksnameu: ags. Wealh, ahd. Walh, ursprünglich 
Bezeichnung der Kelten, dann als Gallien romanisches Land 
geworden war, in Deutschland Bezeichnung der Romanen, ist 
der Name der keltischen Volcae\ den Namen der Finnen 
(Fenni bei Tacitus) hat man mit ihrem heimischen Namen 
Quänen identifiziert (f ans p = q), an. Harfada mit Carpathi; 
den Bergnamen Finne in Thüringen auf gall, penn Kopf be- 
zogen. Auch in der Bezeichnung des mitteldeutschen Wald- 
gebirges, der silva Hercynia folgten die Germanen den Kelten: 
mlat. Virgunnia, Virgundia, Virgunda, mhd. Yirgunt : kelt. 

1) Kluge, Grdr. I S. 325. Streitberg § 12<> und die dort an- 
gegebene Litteratur. Kossinua PBb. 20, 291 f. 
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erkynia aus *perkunia. Die Wörter würden beweisen, dass 
die Germanen schon ehe die Verschiebung eintrat, nachbar- 
liche Beziehungen zu den Finnen einerseits, zu den Kelten 
anderseits hatten, dass sie in Deutschland angesessen waren 
und die Elbe bereits überschritten hatten. — Mit den ]'olcae 
kamen die Germanen wahrscheinlich durch die grosse Kelten- 
wand rung, den Zug des Sigovesus, um 400 v. Chr. in Berührung, 
also damals wäre die Verschiebung der Tenucs noch nicht 
erfolgt gewesen. Dass anderseits die Verschiebung der Medien 
bereits c. 100 v. Chr. abgeschlossen war, schlicsst man aus 
dem Namen der Donau 1. Danuuius, der unverschobencs D 
behalten hat. In verhältnismässig sehr kurzer Zeit also müsste 
die Umwälzung des germanischen Consonantensystems sich 
vollzogen haben. — Andere Wörter, die man auf keltischen Ur- 
sprung oder keltische Vermittlung zurückführt, zeigen unverscho- 
bene Laute, wären also später entlehnt: g. kfilikn Obergesehoss, 
sipöneis Jünger, jteika-bagms Palinbaum (PBb. 17, 33). Ebenso alle 
aus dem Griechischen und Lateinischen aufgenommenen Wörter; 
g. Krfk* = I. Graecus, das im Anlaut veränderten Laut zeigt, 
braucht nicht vor der Verschiebung aufgenommen zu sein; denn 
da im Germanischen anlautende Media nicht existierte (§ 27). kann 
hier Ersatz des stimmhaften durch den stimmlosen Laut stattge- 
funden haben 1 ). Ebenso in g. reiks König, das, wie der Vocal 
zeigt, auf kelt. riy beruhen muss (s. Kluge Wb.) und in g. likeis 
Arzt, das wahrscheinlich kelt. llagi- ist. — Über g. and-bahts Diener 
= kelt.-lat. ambactus s Streitberg a. O. und Kluge Wb. s.v. Amt\ 
über den Flussnamen Waal (Caesar Vaealm, Tacitus Vahalis) Kos- 
sinna PBb. 20, 21>i f. 

Labialisierte Gutturale 2 ). 

31. 1. Nicht selten finden wir in der älteren Sprache 
neben den Gaumenlauten Ä-, g, h einen fr-artigen Laut, wie 

1) S. G. Kossinna's, Zur Geschichte des Volksnamens Griechen 
(Festschrift zur 50jährigen Doctorjubelfeier K. Weinholds. 1896) 
S. 27 1*. Nach seinen eingehenden Erörterungen haben die Goten 
den Namen um die Mitte des 3. Jh. von den Römern in Dacien 
übernommen, zu den Westgermanen kam er im 5. Jh. mit andern 
zur christlichen Terminologie gehörigen Wörtern von den West- 
goten in Gallien. 

2) Brgm. I § 440. Noreen S. 110 f. 142 f. Streitberg S. 101 f. 
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er sieb in qn bis auf den heutigen Tag erhalten hat. Der 
Ursprung dieser 'labialisierten Gaumenlaute* ist verschieden. 
In manchen Stämmen liegen ihnen gewöhnliche Consonantver- 
bindungen (Guttural -f u) zu Grunde, in den meisten aber 
erscheint der labiale Laut als ein unselbständigeres zum 
Gaumenlaut gehöriges Element. Man unterscheidet also idg. 
ghu f ky, gy, und g v h y k v , g v ; jene finden in allen idg. Sprachen 
ihr Gegenbild, diese treten nur im Griechischen, Italischen, 
Keltischen und Germanischen hervor, das Arische und Litu- 
slawische weisen auf reine Gaumenlaute. — Ob in den Lauten 
ff*h, fc", g* das labiale Element von Anfang an den Gaumenlaut 
begleitete oder sich erst spater als ein Schmarotzcrlaut einstellte, ist 
nicht zu entscheiden; jedenfalls müssen diese Gaumenlaute schon 
in der idg. Ursprache eine eigentümliche Articulation gehabt haben; 
vermutlich waren es weit nach hinten liegende velare Laute. 

2. Im Germanischen sind diese volaren Laute und die 
Verbindungen von Gaumenlaut mit \i zusammengefallen. Die 
Laute, die hier fur beide gelten, sind nicht gewöhnliche Con- 
sonantverbindungen — sie bilden keine Position — , sondern 
Laute die man als Consonanten mit doppelter Articulation be- 
zeichnen kann: mit der Hauptarticulatiou am weichen Gaumen 
verbindet sich eine Nebenarticulation der Lippen. Im Goti- 
schen werden daher die labialisierten k und h ganz ange- 
messen durch einheitliche Zeichen U (q) und 0 {k) wieder- 
gegeben; nur für gic fehlt ein entsprechender Buchstabe 
(Collitz, ZfdPh. 12, 481). 

3. Der germanischen Verschiebung und dem grammati- 
schen Wechsel sind die labialisierten Gaumenlaute ebenso 
unterworfen wie die andern; einer besonderen Behandlung be- 
dürfen sie, weil die beiden Elemente nicht immer deutlich 
hervortreten. In gewissen Fällen ist bereits im Urgermanischen 
oder noch früher das eine aufgegeben, entweder das labiale, 
so dass reine Gaumenlaute, oder das velarc, so dass nur w 
übrig bleibt (§ 33); in andern sind beide zu einheitlichen 
Lippenlauten verschmolzen, indem das labiale Element die 
Articulationsstelle, das velare die Articulationsart bestimmte 
(§ 35). — Ähnliche Änderungen zeigt das Lateinische, stärkere 
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das Griechische, wo teils Lippen-, teils Zungenlaute gelten, wie die 
folgende Tabelle zeigt. 

idg. g*h gr. 9, 6 1. f, b, gu, v germ, gw, g, w; b. 

k* ir, t qu h>, ft; gw, g, w\ f:b. 

g v ß, ö gu, v q; p 

Anm. Während im Indo-iranischen und Lituslawischen die 
reinen und die labialisierten Velare zusammengefallen sind, be- 
wahren diese Sprachen einen Unterschied, den die andero Sprach- 
gruppe nicht erkennen lässt, den Unterschied von Palatalen und 
Velaren. In der idg. Ursprache sind also drei Arten von Gaumen- 
lauten zu unterscheiden: Palatale, Velare, labialisierte Velare; aber 
in jeder einzelnen Sprache sind nur zwei Arten erhalten; im Ger- 
manischen gewöhnliche Gaumenlaute und labialisierte. (Unsere 
jetzige Unterscheidung von ach- und ic/i-Lauten hat mit der idg. 
zwischen palatalen und velaren nichts zu thun.) — Dass in der idg. 
Ursprache verschiedene Arten von Gaumenlauten bestanden, hat 
zuerst (1870) Ascoli nachgewiesen. Andere, unter denen nament- 
lich Fick, Bezzenberger (BB. 16, 234 f.), Ostlioff (MU. 5, 63 f.) zu 
nennen sind, haben die von ihm gegebenen Anregungen weiter 
verfolgt. Litteratur verzeichnet Brugmann I S. 289 Anm , Streit- 
berg § 107 A. 7, eine Geschichte der Forschung giebt Bcchtel, 
Hauptprobleme S. 291 f. 

32. Für die in ihren beiden Bestandteilen erhaltenen 
Laute bietet das Gotische ziemlich viele Beispiele; das Ahd. 
versagt für Inlaut und Auslaut ganz und hat auch im Anlaut 
früh Störungen erfahren (§ 87). 

g. q anlautend: g. qtns, qinö Weib : gr. ruvn., böot. ßovd; 
g. qiman kommen, qunis M. Ankunft : gr. ßaivuj, 1. venio; g. qius 
lebendig, ahd. qui s c : 1. vivus, gr. ß(o<; Leben; ahd. quVrcha, quVr- 
chala Gurgel : 1. gurgulio. — Inlautend: g. naqaps nackt : 1. nudus 
(aus nogfedos) ; g. riqis N. Dunkelheit : gr. £p€ßo<;; g. stigqan stossen : 
1. stinguere; g. wraiqs schräg, krumm : gr. pcußü<;. 

g. h) anlautend: Pronominalstamm g. Iva- {has, Ivapar, lv$, 
fvaprö etc.) : I. quis, gr. tu;, irörcpos, iroö etc.; g. teeila F. Weile : 1. 
quies, quietus; g. Ivilftri F. Sarg, ahd. hwelben wölben : gr. köXttoc;. 
— Inlautend: g. aha F. Wasser : I. aqiui; g. aiha- (aiha-tundi F. 
Domstrauch) : 1. equus, gr. Yrciro<;; gr. arhazna F. Pfeil : 1. arqui- 
tenens; g. leih an leihen : 1. linquo, gr. Xttirw; g. saihan sehen:!. 
sequi, gr. £ireo6ai. 

g. gw begegnet nur inlautend : g. siggwan lesen : gr. öp<pn 
Stimme (aus *song*hä)\ g. aggicus enge : l. angustus, ango schnüre 
zusammen, gr. ätxu*. 
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33. Beseitigung des labialen Elementes. — Das Gotische 
zeigt uns das labiale Element vor allen Vocalen; gesetzmässig 
aber, nimmt man an, stehe es nur vor den hohen Vocalen 
e, i, e und dem aus idg. ä entstandenen ö; vor u dagegen 
habe die Labialisierung vielleicht nie gegolten und vor a, 
ö = idg. o, 6 sei sie in urgermanischcr Zeit aufgegeben; ebenso 
im Auslaut und vor Consonanten. Hiernach sollte es also nicht 
hapar heissen, sondern *haPar, nicht has, hamma fvana sondern 
*has, *hamma t *hana (aber his, hS)\ zu qiman sollte als Prät. 
nicht qam sondern *kam. als Subst. nicht qums sondern *kums ge- 
hören, zu hairban das Prät. *harb und das sw. V. *harbön statt 
harb und harbön; zu saihip er sieht die 1. Pers. *saiha, Inf. *sai- 
hart etc. Systemzwang und Form Übertragung hatten die unge- 
setzlichen Formen init iv hervorgerufen. — Zeugen der regel- 
massigen Entwickelung wären: 

k in g. kara Sorge neben ahd. queran seufzen ; g. kaurus 
schwer : gr. ßapü<;, ). gravis; ahd. kuo : gr. ßoü<;, 1. bos. 

h in g. haims F. Dorf, hd. heim neben g. heila; g. hah M. 
Hals : 1. Collum aus *quolsum, vgl. gr. t£Ao<;, tAoov Wende; g. hunds 
N. Hund (A aus idg. ku) : gr. kOujv, 1. canis; ahd. heisi heiser neben 
ahd. huispalön lispeln. — Inlautend: g. picairhs zornig, picairhei 
F. Zorn : 1. torqueo. 

ff in ahd. gundea Kampf zu gr. Öcivu» (aus *g v heniö), Aor. 
£ir€<pvov. — Inlautend g. magus Knabe, magaps Jungfrau (aus 
*maghyotis) neben mawi Madchen (aus *maghul). 

Im Auslaut behalten im Gotischen die Stämme den labialen 
Laut, die ihn im Inlaut haben: sagq er sank : siyqan; sah er sah: 
saihan, nth nahe. : niha, auch vor dem t der Flexion : saht du 
sähest. Dass er hier auf Formübertragung beruht, schliesst man 
aus dem enclitischen h 'und' : gr. T€, 1. que , g. nih : 1. neque. — 
Auch vor ableitenden Consonanten nimmt man Unterdrückung des 
w an; s. Noreeu S. 142 f. und die dort angegebene Litteratur. 
Streitberg S. 110. 122. 125. — Mir scheint es nicht, dass die Be- 
dingungen unter denen das labiale Element auftritt und 
schwindet schon ganz erkannt sind. — Über den weiteren 
Schwund des w im Ahd. s. § 119. 

Anm. H. Webster, Zur Gutturalfrage im Gotischen (Boston 
1889) kommt zu dem Resultat, dass im Gotischen der vorgerm. Laut- 
stand fast unverändert erhalten sei (AfdA. 17, 256 f.). 

34. 1. Dauerhafter als das labiale ist das velar e 
Element. Das k in qu hat sich bis heute erhalten, h in h 
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schwindet erst im Hd., viel schwächer zeigt sich nur die stimm- 
hafte Spirans j, mag sie auf idg. Media aspirata beruhen 
oder durch grammatischen Wechsel aus idg. Tenuis entstanden 
sein. Die Verbindung gw finden wir im Hochdeutschen über- 
haupt nicht mehr, im Gotischen nur, wenn ihr ein Nasal vor- 
hergeht, wo j also zum Verschlusslaut geworden war (siggwan 
singen, ga aggtejan beengen, af-swaggwjan schwankend machen) 
und in bidagica M. Bettcler; sonst ist überall entweder das 
labiale Element verschwunden (§ 33), oder das velare »). (Über 
ggw als Bezeichnung des geschärften w s. § 125). 

2. Zuverlässige Belege für den Übergang eines anlautenden 
gw in w fehlen. Dass g. *wartw warm (vgl. warmjan warmen) 
zu gr. 8€pM6c, 1. formux, g. uiljau ich will zu gr. 6*Aw gehöre, ist 
nicht zweifellos. Streitberg S. 123 A. 3. Noreen S. 180 A. 12. 
Kluge Wb. Viele Beispiele bietet der Inlaut; bald ist ic als 
Consonant erhalten, bald lautgesetzlich (§ 116) mit einem vor- 
angehenden a oder % zum Diphthongen verbunden, bald nach 
langem Vocal vor folgendem Consonanten ganz unterdrückt. 

3. Nicht selten haben die Lautgesetze derselben Wurzel 
verschiedene Form gegeben, je nachdem das labiale oder das 
velare Element verschwunden, die stimmlose Spirans bewahrt 
oder durch grammatischen Wechsel erweicht ist. Es können 
also w und g, w und h, h wechseln und dieser Wechsel ist 
zugleich ein Zeichen, dass der zu Grunde liegende Laut ein 
von w begleiteter Gaumenlaut war. 

Wechselnde Formen innerhalb desselben 8t. Vcrbums belegt 
nur das Ahd. noch einigemal: Ithan : litcuin, giliivan; süutn : bi-$iican 
(auch bi-sigan)\ sehan : gi-sewan. Öfter und auch im Gotischen 
zeigen sie Paare selbständiger Wörter; innerhalb derselben Sprache 
g. magus, magaPs : mawi\ g. sailoan : g. siuns F. Gesicht, ana-siuns 
sichtbar, ahd. gi siuni F. N. Anblick, ana-siuni F. Angesicht, bi-siuni 
Adj. accuratus u. a.; auch stiü-süni selten (aus *-sf^u-ni-). Ahd. 
aha, g. aha : ahd. outta Insel (aus *ajwjö)\ ahd. ouga Auge : aui- 
zoraht offenbar, gewöhnlich nach dem Subst. zu ouga-zoraht umge- 
bildet (das au in ouga, g. augö ist selbst unrcgclmassig aus einer 
Vermischung der Formen mit und ohne Velar hervorgegangen, 
s. Brgm. I, 333 A. 3.; anders Kluge Wb.; vgl. auch ac-siuni Tat. H8, 
12); ahd. zehön färben : zdwa F. Farbe, znwen sw. V. 1 färben, ziosal 

1) Litteraturangaben bei Noreen S. 177 f. 
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(germ. HSjw-slo-) Farbe. — Zwischen dem Gotischen und Ahd.: g. 
bagms M. Baum : ahd. boum- y ahd. nlgan st. V., neigen sw. V. : g. 
hneiwan, hnaiwjan (vgl. 1. co-niveo, -nixi)\ ahd. gi-zehön anordnen, 
richten, mhd. ziehen : g. f&ca F. Ordnung, ga-Uwjan ordnen. — 
Einige Wörter aeigen im Ahd. Doppelibrmen : ahd. e'bah, Vbowe 
N. Epheu; ahd. iha, tgo, iwa F. Eibe; ahd. dw&raher, dwUrawir, mhd. 
twerch, twer quer; zwt } ewig Zweig, mhd. schilhen, schilwen schielen. 

Andere Wörter mit to, die ursprünglich einen Gaumenlaut ge- 
habt haben, sind g. naus Leiche : gr. Wku<;; g. snaiws Schnee, 
ahd. snitvan schneien (vgl. ver-snigo Adj. verschneit) : 1. nix, nivis, 
gr. v(<pa, 1. ninguit, gr. ve(q>ei; ahd. nioro M. : gr. vtqppoi, it. nefrones; 
nhd. Möwe (ndd. mewe, ndl. meeuw F.) : ahd. mth. [Auch für g. 
*ai'u?* See, saiwala F. Seele, g. pius Diener und seine Ableitungen, 
ahd. brdwa Braue, bülla Beule, douwen, dewen tauen, tgi-dVhsa 
Eidechse, gräo grau, gi-hiuri lieblich, sp. mhd. nouwe genau, ahd. 
swalawa Schwalbe, wie M. Weih vermutet oder erwägt man Ursprung 
des tc aus einem Gutturalen. Kluge Wb. Noreen S. 177. Streitberg 

5. 122 f., 132]. 

Anm. In welchem Zeitverhältnisse die beiden Processc, der 
Schwund des labialen und des volaren Elementes stehen, ob das 
j überall zu gleicher Zeit beseitigt wurde oder nur an gewissen 
Stellen, etwa nur im Inlaut nach unbetonter Silbe (Sievers PBb. 

6, 149. Streitberg S. 123 A. 2), und dann der Rest später, in den 
einzelnen Sprachen vielleicht auf verschiedene Weise, in w oder g 
überging, scheint mir noch nicht genügend festgestellt; vgl. die 
verschiedene Behandlung welche h im Hochdeutschen im Anlaut 
und Inlaut erfährt (§ 87. 122). 

35. Wie im Griechischen, so sind auch im Gennani- 
scheu zuweilen die labialisierten Gaumenlaute zu Lippenlauten 
zusammengezogen (§ 31, 3), doch sind Bedingungen und 
Grenzen des Übergangs nicht genau zu erkennen *). Am sicher- 
sten lässt sich die Entwickelung von idg. k", germ. h> zu germ, f 
nachweisen. Anlautend: g. fidtcör vier : 1. quatuor, gr. T*öaapc<;; 
inlautend: g. fimf fünf : gr. irtvre, 1. quinque (aus *penque); g. 
wülfs Wolf : gr. X0ko<;, 1. lupus. Zu b erweicht ist der stimmlose 
Spirant in g. ain-lif, tica-lif (vgl. § 23, 2) : lit. -lika, 1. linquo, gr. 
Ac(iru); ahd. habaro M. Hafer; ahd sib N. Sieb : sihan seihen. — Zu* 
weilen stehen Formen mit Gaumen- und Lippenlaut nebeneinander : 
g. auhns M. Ofen : ahd. ovan, gr. (nvo<;; ahd. ziceho M. Zweifel : 



1) Bechtel S. 340. 352. Brgm. I § 444a. Kluge, PBb. 11, 560 f.; 
Grdr. § 14, 4. Noreen S. 147 und die dort angegebene Litteratur. 
Streitberg S. 111. 
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ahd. zwtfo M; ahd. slito-chöha Schlittenschnabel : nhd. Kufe; (dass 
in schwäb. fuchze fünfzehn eine alte Form erhalten sei, ist schwer 
zu glauben). — [Ferner vermutet oder erwagt man Ursprung des 
Lippenlautes aus dem Gaumenlaut in g. wairpan werfen; ahd. 
le'bara F. Leber (vgl. gr. n>ap, 1. jecur); ahd. scdf N. Schaf; ahd. 
sweiban aufhören, nachlassen, stviftön stille sein (vgl. ahd. steigen 
schweigen); mhd. sumpf M. Sumpf; mhd. strumpf M. Strumpf (vgl. 
mhd. strunc M.); mhd. züpe, zuppe Hündin {p = bn § 143, 2; vgl. 
ahd. zöha F.); md. krüfen, as. kriupan (vgl. ahd. kriochan); md. 
schief (vgl. mhd. skieg); auch in ahd. hovar M. Buckel (vgl. mhd. 
hocker, hogger, Hoger Höcker); ahd. slifan gleiten, sinken, glätten 
(vgl. ahd. sUhhan schleichen); ahd. üfo M. Auf, Uhu (vgl. ahd. 
uwüa Eule); ahd. zorft sichtbar, (vgl. ahd. zoraht und g. ga tarhjan 
auszeichnen); nhd. humpeln (vgl. hinken) u. a.]. 

Störungen der regelmässigen Lautverschiebung. 

36. Die idg. Yersehlusslaute vor suffixalem t (und #) 1 ). 
— 1. Erhebliche Störungen erleidet die Verschiebung der 
alten Verschlusslaute vor suffixalem t. Die empirische Regel 
heisst, dass vor Dentalen alle Verschlusslaute in die tonlose 
Spirans übergehen und der folgende Dental stets als t erscheint. 
In den meisten Fällen erweist sich die Regel als richtig und 
als gültig bis auf den heutigen Tag; vgl. mögen : Macht, 
mochte; wägen : Gewicht-, pflegen : Pflicht; geben : Giß; 
haben : Haft; laden : Last; denken : dachte; bringen : brachte; 
dünken : däuchte. Formen wie liebte, legte, steckte wider- 
sprechen nicht, da in ihnen erst in später Zeit zwischen dem 
Stammauslaut und dem t der Vocal unterdrückt ist (§ 309); 
wo der Stamraauslaut bereits in germanischer Zeit dem ^-Suffix 
benachbart war, gilt jetzt durchaus Spirans + t. Aber in der 
älteren Zeit finden wir einige Ausnahmen und die angegebene 
Regel bezeichnet keinen einheitlichen Lautprocess sondern das 
Ergebnis mehrerer. 

2. Schon im Idg. verloren die Medien vor folgendem t 
den Stimmton und gingen in die entsprechenden Tenues über; 
die Aspiraten erscheinen in derselben Form wenigstens in den 



1) Brgm. I § 527. 552. Noreen S. 181. 185. 190. Streitberg 
§ 119. 120. 
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europäischen Sprachen; also bereits vorgermanisch waren vor 
folgendem t die verschiedenen Articulationsweiscn aufgegeben, 
so dass hier p, t, k audi für idg. b, d, g und bh, dh, gh 
galten (Brgni. I § 469, 1. 552). Vermutlich wurden nun schon 
ehe die allgemeine Verschiebung der Tenucs eintrat (Osthoff, 
Perf. S. 568 A. Brgm. I § 528) die Laute in dieser Stellung 
weiter gewandelt und zwar pt zu ft, kt zu ht, aber tt zu 
t unterlag in den Verbindungen ft, ht einer weiteren Ver- 
schiebung nicht (§ 38); für trat nach langen Vocalen ein- 
faches 8 ein. 

Es kann hiernach den f, h, s dieser t- Ableitungen in andern 
derselben Wurzel entsprossenen Wörtern germ, b und />; g und k; 
d, t und p entsprechen; z. B. 

/ : b. g. gifts F. Gabe, gaft du gabst : giban. — f: p. g. 
ga-skafts F. Geschöpf : ga-skapjan. 

h : ff. g. mähte F. Macht, ma/äa ich mochte : mag. — h:k 
g. raihts recht (Wz. reg, vgl. 1. regere, rectus, por-rigo, gr. öp^rui): 
g. -rakjan recken; g. sauhts F. Krankheit : siuks krank; g. pähta 
dachte : Pagkjan; g. uaurhta wirkte : waurkjan (wz. «fr//, gr. fpyov). 

ss : d. g. af-stass F. Abstaud : g. standan; g. ga-wiss Gelenk, 
usiciss ungebunden : ga-widan binden. — *» : <. g. /m.v.v scharf : 
g. *fcatjan, ahd. tvezzen schärfen; g. tct'«»a ich wusste, ahd. giwisso 
Adv. gewiss : g. traif; ahd. gussa F. Überschwemmung : g. giutan 
giessen; ebenso in der Endung -ni.v.v (II § 2 i9). — ss : p. g. missa- 
miss- : g. *meipan, ahd. mfdan (s. II, § 98, 1); g. ga qiss F. Verab- 
redung : g. qipan. — Mit vereinfachtem Consonanten, g. « : rf. ahd. 
Ads N. Haus : ahd. Aufta (*hudjf>) Hütte; ahd. iretso M. Waiserg. 
widutcö Wittwe (vgl. g. widuicairna M. Waise). — » : <. g. tem, 
ahd. imi weise : g. wa/f ; ahd. äs N. Aas : g. itan essen; ahd. muosa 
ich musste : g. ga-inöt; ahd. wmos N. gekochte Speise : g. w«/» 
Speise. — s : p. ahd. F. Öde, ösen diripere : g. ahd. ödi 

öde; md. mein Schneise : g. sneipan. — Vgl. auch II § 254 f. 336. 

Anm. 1. Über die Art, wie sich die Entwicklung des t {d, 
dh) f t zu ss vollzog, ist zuletzt von Braune (IF. 4, 341) gehandelt 
und dabei überzeugend dargelegt, dass das Verhältnis der Namen 
Chatti und Ilassii, die früher in dieser Frage eine grosse Rolle ge- 
spielt hatten, hier überhaupt nicht in Betracht kommt; die Namen 
sind gar nicht identisch, vielleicht aber verschiedene Ableitungen 
aus derselben Wurzel. 

Anm. 2. Demselben Wandel wie vor t unterliegen die indo- 
germanischen Verschlusslaute vor ä; bereits vorgermanisch sind 
sie zu Tenues geworden und gehen dann weiter in die Spiranten 
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Ä, f, s über (Brugm. I § 527). Da aber nur wenigen dieser « Ab- 
leitungen sicher und augenscheinlich verwandte Wörter ohne s zur 
Seite stehen, so tritt in den germanischen Sprachen selbst die 
eigentümliche Entwickelung der Laute in dieser Verbindung wenig 
hervor: doch vgl. ahd. wefsa Wespe : ahd. teeban; mhd. knospe, 
aus *knofse (§ 95) : ahd. knöpf (Noreen S. 186). 

37. Obwohl Dental + t zu ss wird, giebt es doch nicht 
wenige Wörter auf st, die zu Wurzeln mit dentalem Auslaut 
gehören. Einige entstanden, indem f-Suffix an die durch ein « Suffix 
erweiterte Wurzel trat und der Wurzelauslaut vor diesem Suffix 
unterdrückt wurde (§ 158, 3)? z. B. g. beist N. Sauerteig aus *bheid- 
s-to- zu g. beitan beissen; ahd. hlast F. zu g. hla]mn\ rost M. aerugo 
zu Wz. rüdh rot. — Andere sind mit fr-Suffix gebildet, z. B. g. 
blöstreis Opferer zu blötan; g. gilstr N., ahd. giilstar Steuer zu 
gildan ; bei ihnen kann man zweitein, ob sich t unter dem Schutze 
des folgeuden r erhalten, oder als Übergangslaut zwischen dem 
aus tt entwickelten s und r eingestellt hat (g. gilstr aus gelsro- 
gelssro- ghdttro-\ vgl. § 153). — Oft liegen analogische Neubildungen 
vor; so in der 2. P. Sg. Perf. g. baust von biudan, qast von qipan, 
warst von wairpan für *baus, *qass, *wars (Br. § 170. A. 1) und 
öfter im schwachen Präteritum: g. mösta, ahd. muosta neben dem 
regelmässigen ahd. muoxa; g. kaupasta ohrfeigte zu kaupatjan\ 
ahd. teista, wt'sta neben regelmässigem ahd. wissa, wessa, g. wissa. 

Anm. 1. Auch in Wörtern, deren Wurzel nicht auf einen 
Dental ausgeht, finden wir nicht selten st in derselben Weise wie 
t; str wie tr als Suffix gebraucht (II § 254, 4. §219,3); auffallend 
häufig sind Substantiva auf nst neben Verben auf nn, z. B. Gunst, 
Kunst; vgl. auch ahd. konsta konnte neben konda. In der Getni- 
nata nn sucht man den Grund für das s (Verner ZldA. 21, 425. 
Möller, PBb. 7, 459. 462 f. auch Kluge s. v. Brunst). Doch ist kaum 
anzunehmen, dass das s in der Verbindung nst einen ganz andern 
Ursprung haben sollte, als das genau entsprechende, f in der Ver- 
bindung mft (§ 96). Die Verbreitung der Endung st beruht zum 
Teil jedenfalls auf Analogie (vgl. Kluge, PBb. 9, 150 f. 154 f.). 

Anm. 2. In einigen Wörtern die mit dentalem Suffix aus 
Wurzeln mit auslautendem Dental gebildet sind, findet man germ. 
zd, ahd. rt : g. huzd N., ahd. hört M. (vgl. gr. küo6o<; zu Ktüeeiv, ags. 
hydan verbergen); g. razda Sprache, ahd. rarta (vgl. g. r/idjan 
sprechen). Früher versuchte man diese zd durch grammatischen 
Wechsel aus nt zu erklären (Bechtel ZfdA. 21, 214 f. Dagegen 
Kögel PBb. 7, 192), jetzt setzt man zd=d-\ dh und erklärt diese 
Verbindung im Anschluss an Bartholomae für dh -f t (Noreen 
S. 189 f. vgl. Br»m. I § 552 Anm. 2). [Eine entsprechende Entwicke- 
lung von gh -f t y ö/t+ t nimmt Kluge und Noreen (S. 1H5 f.) für die 
W. Wilmaiins, Deutsche Grammatik. 1. 4 
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seltnen gd, bd in g. yahugds und in den Perfect formen sagda, 
hugda, habda an, was gewiss nicht richtig ist; vgl. Streitberg 

S. 337]. 

Anm. 3. Übergang von tk in sk nimmt Brugmanu I § 527 
wie im Keltischen so auch im Germanischen an; andere erklären 
solche Wörter durch Schwund des / vor einem sfc-Suffix (s. § 15vS, 3). 

38. Die idg. Tenncs (und Tcnues aspiratae) werden 
nicht zu Spiranten verschoben, wenn ihnen ein Spirant vor- 
angeht, gleichgültig ob dieser ursprünglich, oder erst durch 
die in § 36 f. besprocheneu Vorgänge entstanden ist. Also 
in den Verbindungen sp, st, sk, ft, ht entsprechen germ, p, 
t, k den idg. Tcnues (oder Tcnues asp.), ft und ht kommen 
nur im In- oder Auslaut, sp, st, sk auch im Anlaut vor. 

Unverschobenes t in der Verbindung Anlautend : g. stairnö 
F., ahd. st^mo M. : gr. äoxn.p, 1. Stella (aus *sterla); g. stairö die 
Unfruchtbare : gr. OT€ipo<;, I. sterilis; g. strmdan : 1. sto, gr. i'OTnui. 
Inlautend: g. ist : 1. est, gr. tori; g. tcaist (statt *wais § 37) : gr. 
oloöa. — ft : g. hafts behaftet : 1. captus; g. hliftus Dieb : gr. kA^tttti«;; 
— ht : g. ahtau : L octo, gr. öktw; g. nahts : 1. nox, noctis, gr. vuE, 
vuktö<;. 

Unverschobenes p in sp : g. speiwan : I. spuo. 

Unverschobenes k in sk : g. scaban scheeren : gr. OKdwxu» 
graben ; g. skapjan schaden : gr. ä-a<n6ri$ schadlos ; g. skeinan scheinen : 
gr. OKid Schatten : g. skaidan scheiden, vgl. gr. öxiZw, 1. scindo. — 
g. fisks M. : I. piscis. 

Besonders zahlreich sind die Beispiele für unverschobenes, 
inl. /, da t als beliebtes Suffix häufig nach allen drei Spiranten 
steht; suffixales k kommt viel seltner und nur in der Verbindung 
mit .v vor, p gar nicht. Beispiele in §3ti f. und in der Wortbildung. 

Da8s die Tcnues in diesen Verbindungen unverändert 
blieben — auch der hochdeutschen Verschiebung widerstehen 
sie (§51) — Hesse sich wohl aus der engen Verbindung der 
benachbarten Laute erklären. Auch in der Reduplication und 
in der allitterierenden Dichtung werden sie, soweit sie im An- 
laut vorkommen, als untrennbare, einheitliche Verbindungen 
angesehen (Schercr S. 155). Vielleicht aber hatte doch eine 
Verschiebung zu Aspiraten stattgefunden, so dass die Laute 
erst später durch eine rückläufige Bewegung wieder zu Teuues 
geworden wären •). 

1) Bechtel, ZfdA. 21, 21». Brgm. I § 528. Noreeu S. 115. 
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Zweites Kapitel. 
Hochdeutsche Lautverschiebung. 

39. Die Consonanten, welche im Germanischen aus den 
idg. Verschlusslauten entstanden waren, geraten im Hoch- 
deutschen von neuem in Bewegung. Diese hoehdeutsche Ver- 
schiebung ist besonders interessant und lehrreich, weil sie sich 
zum grossen Teil vor unsern Augen vollzieht und genauere 
Einsicht in die stätig fortschreitende Änderung der Consonanten 
und die sie regelnden Kräfte gewährt; zu so einfachen und 
gleichmässigen Ergebnissen wie die ältere Verschiebung führt 
sie nicht. Die Laute der verschiedenen Articulationsstellen 
und -arten zeigen sich nicht gleich empfänglich für die Um- 
wandlung; stärker als in der früheren Verschiebung macht 
sich der Einfluss benachbarter Consonanten geltend, und vor 
allem der Einfluss des germanischen Accentes, insofern der 
Inlaut der Änderung mehr ausgesetzt ist als der Anlaut, d. h. 
der Anlaut der schwach betonten Silbe mehr als der stark 
articulierte Anlaut der Stammsilbe. 

Der Beginn der Verschiebung fallt in die Zeit vom 5. 
bis 7. Jahrb. unserer Zeitrechnung und deshalb sind ihr auch 
viele romanische Lehnwörter, die bis zum 8. Jahrh. ins Deutsche 
aufgenommen sind, unterlegen. In Oberdeutschland zeigt sich 
die Bewegung zuerst; die Sprache der Langobarden, Baiern, 
Alemannen und eines Teiles der Franken wird von ihr ergriffen; 
je weiter nach Norden, um so schwächer wird die Wirkung '). 

Genn. t, k. 

40. Die entschiedenste Umgestaltung haben die ger- 
manischen Tenucs durch die hochdeutsche Verschiebung er- 
fahren. Tenuis — Aspirata — Affrieata — Spirans bezeichnen 
die Bahn, in der sich die Laute bewegen. Im Anlaut kommen 



1) Braune, PBb. I, 1— ft6; Literaturnachweis bei Br. ahd. Gr. 
§ 83 A. Verzeichnis altgermanischer Lehnwörter, Kluge, Grdr. I 
S. 309 f. — Über die normale Verschiebungslinie s. § 43 Anm. 
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sie über die Affricate im allgemeinen nicht hinaus, im Inlaut 
gedeihen sie bis zur Spirans; die dentale Tenuis eilt voran, 
die gutturale bleibt am weitesten zurück. Nachbarschaft von 
Consonantcn hemmt oder hindert die Bewegung. Mehrfach 
ist vorhandene Aspiration oder Affri cation später wieder auf- 
gegeben. 

Germ, p, t. k im Anlaut. 

1. Germ, t '. hd. Z\ z. B. g. tagt N\: ahd. zagal Schwanz; 
g. taikns F. : ahd. zeiefum N. Zeichen; g. tains M. Zweig : ahd. zetn; 
g. tandjan anzünden, tundnan brennen : ahd. zvnten zünden, ahd. 
zuntara F., mhd. zunder M. N. Zunder; g. tanjan macheu : ahd. 
mhd. zouicen, zöuwen; g. til* passend, ga-tilön erzielen : ahd. ztVN. 
Ziel, ahd. zilön sich beeileu; g. tugyö F. : ahd. zunga Zunge; g. 
ttveifls M. : ahd. zwival Zweifel. — Im Idg. entspricht also dem hd. 
z ein d\ Belege § 21, a. — z ist von Anfang das gangbarste 
Zeichen; daneben gilt früher vor e und i auch c; beide Bach- 
staben in gleichem Wert als Affricaten. Dass der Affricata 
die Aspirata vorangegangen ist, lassen unsere Denkmäler nicht 
erkennen. 

Anm. 1. Die Spuren eines alteren orthographischen Systems, 
welches den verschobenen Laut noch durch t bezeichnete, verfolgt 
Möller, Allitterationspoesie S. 581.; das wichtigste Denkmal ist das 
Hildebrandslied. — Die jetzige Grenze von t{w)/z(w) verzeichnet 
der Spr. A. für zwei und zwölf (AfdA. 20, 100. 21, 274). 

2. Germ, p : hd. pf; g. paida F. Rock (gr. ßai-rn Hirten- 
kleid aus Fellen) : ahd. mhd. pfeif-, g. papa Bischof: ahd. pfaffo 
Pfaffe (s. Kluge); g. praygan drücken : mhd. pfrengen\ g. puggs 
Beutel :ahd. pfung (in svaz-fung); g. pund N. : ahd. pfunt(t) Pfund. 
Alle diese sind vielleicht Fremdwörter (§ 21); viele andere kommen 
hinzu: die meisten werden aus dem Lateinischen, einige auch aus 
dem Griechischen vor der hd. Verschiebung, aber doch zu ver- 
schiedenen Zeiten und auf verschiedenen Wegen aufgenommen 
(Die Belege in den Wbb.). Auch mhd. pflnz-tac Donnerstag : gr. 
ir^HTtTn,, pf ersieh Pfirsich : lat. persicum gehören dieser Gruppe und 
Zeit an, obwohl sie erst spater nachweisbar sind. Schwerer ist das 
Verhältnis von ahd. pfad Pfad : gr. ndTo<;; ahd. pfanna F. Pfanne: 
1. patina; ahd. pfarra F. Pfarre: mlat. parochia, gr. Ttapouia zu 
bestimmen. — Andere Herkunft ist anzunehmen für ahd. pfant{t) 
N. Pfand; pfenning, pfenting Pfennig; pfarrih, pherih(ch) M. 
Pferch; pflegan pflegen; pfluog, pfluoh M. Pflug; pfuol M. Pfuhl; 
sp. mhd. pflocke, pfloc M. Pflock; mhd. pflücken (aus vulgarlat. 
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*püuecare? Kluge); pfrieme M. Pfriem; nhd. Pfote F., pfuschen. 
Da&s auch die erst spät belegten Wörter der Sprache schon vor 
der Zeit der Verschiebung angehörten, braucht man nicht anzu- 
nehmen; nach dem bekannten Verhältnis von hd. pf zu fremdem 
p können sie auch spater bei der Aufnahme ins Hochdeutsche pf 
angenommen haben. — Die Lautverbindung pf verhält sieh zu p 
gerade wie z : t ; nur brauchte man hier die Ligatur, weil das 
Alphabet für die labiale Affricata ein einfaches Zeichen nicht bot. 
Auch ph, das im Ahd. und später neben pf üblich ist, sollte wohl 
nicht die Aspirata bezeichnen, sondern wie das lateinische ph 
für gr. q> einen spirantischen oder spirantisch afficierten Laut. 
Erst im Nhd. ist das dem Lautwert besser entsprechende pf 
zu allgemeiner Anerkennung gelangt. Orth. § 112. Uber das 
Mhd. s. Wlid. § 169. 

3. Die Verschiebung des p greift nicht so weit wie die 
des r; p behauptet sich im Mittel- und Rheinfränkischeu. 
Otfried hat überall z, aber kein anlautendes ph\ er schreibt 
pad Pfad, pluag Pflug, puzzi (1. puteus) Brunnen etc. und 
so ist es noch heute in weiten Gebieten; Wrede (ZfdA. 37, 
295) sieht die pjpf-hmie als die Scheide zwischen Ober- und 
Mitteldeutsch an (vgl. Bremer III, 127). 

4. Im Nhd. verlangt sorgfältige Aussprache die Affricata 
pf; aber im östlichen Mitteldeutschland (Thüringen, Sachsen, 
Schlesien) ist pf weiter zu f verschoben und demgcraäss ge- 
stattet sich bequeme Aussprache in Nord- und Mitteldeutsch- 
land gerne die Spirans statt der Affricata: Fcrd, Fand, Fund 
St. Pferd, Pfand, Pfund. — In Flaum, Flaumfeder (mhd. 
phlüme, 1. pluma) ist dieses f zur Anerkennung gekommen; der 
Wunsch einer graphischen Unterscheidung von Pflaume (l.prunum) 
hat hier wohl das f gefördert. 

Anin. 2. Die jetzige Grenze plpf, f verzeichnet der Spr. A. 
für pfünd (AfdA. 19, 103; vgl. ZfdA. 36, 136); vgl. auch Behaghel, 
Grdr. § 104. Trautinann § 1060. Vietor§114. Über das Fränkische 
insbesondere, das nur in einein Teil des Südfränkiseheu den ver- 
schobenen Laut kennt, Wahlenberg S. 115. Böhme S. 39. 67. 73. Be- 
merkenswert ist Otfrieds p gegenüber dem pf der Weissenburgcr 
Mundart. Böhme S. 40 f. — Wie fränkische Denkmaler des 14.15. 
Jh. im Widerspruch zur Mundart pf annehmen, verfolgt Böhme 
S. 67 f. 
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Anm. 3. Als Vorstufe für f=pf ist wohl ein mit labioden- 
talem p gesprochenes pf vorauszusetzen (Vietor § 114 A. 2); eine 
andere Erklärung giebt Wrede im AfdA. 19, 103. — Das f (= pf), 
dein wir schon in den ältesten hochalemannischen Denkmälern be- 
gegnen (z. B. fluoc Pflug, fefor Pfeffer, forzih porticus u. a. Kögel, 
PBb. 9, 317 f.) ist nicht als Spirans, sondern als Affricata aufzu- 
fassen; vgl. Franck, AfdA. 17, 104. — f für pf in späterer Zeit: 
Whd. § 174. 

41. Genn. k : hd. k; z.B. g. kam F. Sorge, Trauer : ahd. 
kam (nhd. Kar-freitag); g. kas N. Gefäss, Krug: ahd. kar; g. kau- 
pön Handel treiben : ahd. koufOn (Franck, AfdA. 21, 299); g. keinani 
ahd. kirn, kimo M. Keim. Ebenso in Fremdwörtern g. kaisar, ahd. 
keisur Kaiser : Caesar (s. Kluge, Wb.); g. karkara F., ahd. karkari 
M. Kerker : 1. career; g. katils, ahd. keföil M. Kessel : 1. cafinuSj 
catülus. — Im Idg. entspricht also dem hd. wie dem g. k ein g\ 
vgl. ausser den in § 21 angeführten Beispielen noch: ahd. kamb M. 
Kamm : gr. YÖu<po<; Backzahn ; kankur M. Kanker (Krebs an Bäumen): 
gr. T^TTPo«; Auswuchs an Bäumen; ahd. kela Kehle : 1. gula; ahd. 
ke'rran schreien, knarren : 1. garrio schwatze, gr. -rnpütu töne; ahd. 
kind N. zu Wz. gen (§21,b); ahd. kiol M. ein grösseres Schiff, Kiel 
vielleicht zu gr. Y fl u^o<; (s. Kluge Wb.); ahd. kleini zierlich, sauber, 
gering (Wz. gli gloi) : gr. tAotöq fettes, klebriges Ol; dazu auch mhd. 
klfster Kleister und nhd. Klei M. (ndd.), sowie ahd. klenan kleben, 
schmieren und mhd. klenster Kleister; ahd. klitma F. Kugel, Knäul : 
1. gluere zusammenziehen; ahd. klioban spalten : gr. yXOcpu), 1. glubo; 
ahd. kolbo M. Kolben, Keule : 1. globus \ ahd. kratiuh, kranih M., 
md. krane, nhd. Kranich und KraJm: gr. Y^pavoc, 1. grus; ahd. 
kumo Adv. mit Mühe, kaum und ahd. kümön trauern: gr. foätx) 
klagen. — Eine dem z und pf entsprechende Affricata ist also 
hier nicht zur Geltung gekommen. Gleichwohl war auch k in 
dem eigentlichen Verschiebungsgebiet einer ähnlichen Affection 
wie t und p unterlegen. In den ältesten oberdeutschen Denk- 
mälern wird der Laut in der Regel durch ch, seltener durch 
lh bezeichnet; die einfachen k und c, welche anfangs daneben 
gebraucht werden, weichen allmählich zurück; in den Quellen 
des 10. und 11. Jahrh., namentlich auch bei Notker, wird ch 
die regelmässige Bezeichnung (Br. § 144 A. 2). — Auch das 
Südfränkische muss bis zu einem gewissen Grade an dem 
Process teil genommen haben. Im Isidor ist regelmässig die 
Schreibung ch angewandt, und Otfried schreibt zwar A\ giebt 
aber durch eiue Stelle seiner lateinischen Vorrede deutlich zu 
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erkennen, dass dieses k nicht die reine Tennis bezeichnete. 
Die lateinischen Grammatiker, sagt er, erklärten z und k für 
überflüssige Buchstaben; das Deutsche aber verlange z ob 
Stridoren* dent i um, k ob faucinm sonoritatem. Er nahm 
also augenscheinlich einen Unterschied zwischen dem deutschen 
und romanischen k wahr. — So zeigt die ahd. Orthographie, 
dass genu, k nicht als reine Tennis gesprochen wurde, zweifel- 
haft lässt sie nur, ob Aspirata oder Affricata galt. 

Anm. Die Aufnahme und Verbreitung des Buchstaben kin der 
altdeutschen Orthographie verfolgt Kauffmann, Germ. 37, 245 f. 

42. Später wurde k die herrschende Schreibung. An 
dem alten oberdeutschen ch halten am längsten die bairisch- 
osterreichisehen Schreiber fest, auch die der kaiserliehen 
Kanzlei; bis ins 18. Jahrb. lasst sich in diesem Gebiet die 
Neigung zu kh, kch, ch verfolgen fSoein S. 134. 158). Da- 
gegen im alemannischen Gebiet zeigt sich schon im 11. und 
12. Jahrb. häufig k neben ch und vom 12. bis 15. Jahrb. 
wird es ihm ohne erkennbare Regel vorgezogen (Whd. § 227). 
Doch ist aus dieser Änderung keineswegs zu folgern, dass 
seit dem 11. Jahrh. auf alemannischem Gebiet die einfache 
Tennis wieder vorgedrungen sei; wir haben es hier vielmehr 
nur mit einer orthographischen Neuerung zu thun, die ver- 
mutlich dadurch begünstigt wurde, dass man mit dem ch eine 
andere Lautvorstellung zu verbinden anfing (4? 45). 

Was die jetzige Aussprache betrifft, so gilt die dem 
pf und z entsprechende Affricata nur in kleinen Teilen des 
Sprachgebietes, im südlichen Elsass und im St. Gallischen 
Rheinthal. Gutturale Spirans, welche ältere Affricata voraus- 
setzen lässt, wird in den meisten Schweizer-Dialekten ge- 
sprochen; beide Laute neben einander in den Tiroler Mund- 
arten. Am weitesten verbreitet ist die Aspirata und sie gilt 
auch in der nhd. Schriftsprache 1 ). Da wir in derselben Weise 
aber auch t ( — germ, d) und das p in Fremdwörtern aspirieren 
(§ 11), so erscheint A- gegenüber dem t und p als im ver- 
schobener Laut. 



1) ltehaghel Grdr. § 10»;. 9*. Jelliuek ZfdA. 3<>, SO f. 
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Anm. Die fc/cA-Grenze verzeichnet der Sprachatlas für kind 
(AfdA. 19, 111); vgl. Fischer, Geogr. § 58. 

Germ. />, t\ im In- und Auslaut nach Voealen. 

43. Während der kräftig articulierte Anlaut der hoch- 
betonten Silbe zur Affricata wurde, wandelte sich der schwä- 
chere der unbetonten in eine Spirans; z. B. 

a. Germ, t : hd. 3 (ß, ft). Got. batiza : ahd. be^iro besser; 
g. böta F. Nutzen : ahd. buo^a Ersatz, Busse; g. hatis N. Hass, 
hatan sw. V. : ahd. /mj M., hafö$n, ha^6n\ g. haitan : ahd. heijan; 
g. Mau/s M. : ahd. fl/oj M. N. Loos; g. tveits : alid. nfj weiss; g. 
ieYa« : ahd. «Vfjan lassen; g. maitan hauen, abhauen : ahd. mei^an, 
dazu ahd. mei$il M. Mcissel; g. ya-möt ich habe Raum: ahd. wimoj 
muss; g. skauts M. : ahd. .vc<3,5 Schoss; g. bi smeitan beschmieren : 
ahd. smi^an, nhd. schmeissen; g. «creV« M. Strich, Punkt: ahd. 
Buchstab«! zu rf^a» st. V. reissen, g. *tcrUan. — Dem hd. j ent- 
spricht also idg.ci; vgl. ausser den in § 21, a angeführton Wörtern : 
ahd. hni^ F. Niss. Lausei : gr. kov(<;, ioo<;; ahd. hwa$ : 1. quod\ ahd. 
slio.^an : 1. claudo; ahd. ttwei$ Schweiss : 1. sudor. — inhd. raj^en, 
radeln toben, rasseln {r=hr, ags. hrcetele) : gr. Kpaocuvuu schwinge. 

b. Genn. p : hd. /. Got. diups : ahd. tiof tief ; g. greipan : 
ahd. grlfan greifen; g. hlaupan : ahd. hloufan; g. hröps M. : ahd. 
Ärt/o/* Huf; g. aufwärts, vgl. ahd. ö/ (as. t/;>); g. «fci/> N. : ahd. 
sc?/, »c*/' Schiff; g. ictyn N. : ahd. tedfan Waffe, Schwert. — Im 
Idg. entspricht 6; vgl. ausser den Beispielen in § 21, b noch: ahd. 
laffan lecken : I. latnbere; ahd. iVffur M. und ahd. IV fs M. Lefze : 1. 
labium; ahd. nVco M. Neffe : 1. nepos, gr. dv^io;; über ahd. hanaf 
M. Hanf : gr. lat. kannabis s. Kluge Wh. 

c. Germ. k : hd. eh. Got -friks habgierig : ahd. fre'h(eh) be- 
gierig, mhd. vrech mutig, dreist; g. fazTar M. Tanz : ahd. leih(ch) M. 
Tanz, Gesang; g. Zeifc N. Fleisch, Leib : ahd. lih(ch) F. N., mhd. lieh 
und liehe F., nhd. Leiche; g. ZdAran schliesscn : ahd. lüchan, dazu 
ahd. loh[ch) N. Loch; g. taikns F. : ahd. zeihhan N. Zeichen; g. 
iWA*o F. : ahd. u Vcha, woeha Woche. — Im Idg. entspricht g\ vgl. 
ausser den Beispielen in § 21, c noch: ahd. dah{ch) N. Dach: 1. 
/o</a, legere. 

Es wäre denkbar, dass dieser Übergang unmittelbar er- 
folgte, doch ist kaum zu bezweifeln, dass sich auch hier 
zunächst eine Affricata einstellte, nur dass bei diesem minder 
betonten Laut der Verschlusseinsatz schwächer gebildet wurde 
als im Anlaut. Ks war damit von vornherein der Keim einer 
Unterscheidung gegeben, der sich je länger um so mehr ent- 
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faltete. Wann der Verschluss von dem folgenden Reibungs- 
geräusch ganz überwuchert wurde, ist nicht zu erkennen, auch 
trat diese Entwickeluug schwerlich tiberall und bei allen Lauten 
zu gleicher Zeit ein. Dass bereits im Ahd. allgemein reine 
Spirans gegolten habe, halte ich filr unwahrscheinlich, ver- 
mute vielmehr, dass noch ein Laut galt, den man im Gegen- 
satz zu der starken Affricata des Anlautes etwa als schwache 
Aifricata oder Spirans mit leichtem Verschlussciusatz bezeichnen 
könnte. 

Aiim. 1. Die Verschiebungsgebiete der verschiedenen Tenues 
decken sich nicht. Nach den Berichten über den Spr. A. laufen die 
Grenzlinien von der Quelle der Sieg an nach Westen fächerförmig 
auseinander (AfdA. 19, 98. 21, 159). Die nördlichste ist die Linie 
ik/ich; dann folgt der Verlauf der meisten Tcnuisverschiebungen 
(belegt durch wasser 19, 282, heiss 20, 90, gross 19, 347, weisse 22, 
109, beissen 22, 322, aus 20, 210, besser 20, 329; schlafen 21, 16G, 
seife 21, 270; machen 20, 207, gebrochen 22, 98; sitzen 19, 357, salz 
19, 29), die sich freilich keineswegs völlig decken; dann dorf (20, 
325), auf (21, 158. 161), endlich was (19, 97); eine ganz singulare 
Verbreitung hat die Verschiebung in äffe (20,328). — Als Cardinal- 
grenze zwischen Hoch- und Niederdeutsch erscheint die iklich- 
Linie (18, 307), nicht wie man früher wohl annahm die dat/daj-lÄnie 
(vgl. wat!wa,3 19, 97). Als normale Verschiebungslinie für 
die Tenues überhaupt bezeichnet Wrede (21, 160) die Grenze 
kjeh in machen, pjf in schlafen. 

Anm. 2. Erweichung eines inl. ch zu g und vollständigen 
Schwund belegt der Spr. A. auf beschranktem Gebiet für machen 
(AfdA. 20, 207); w für /' in schlafen (21, 167); vgl. § 54. 

44. Geschichte der Schreibung. — Bezeichnet werden 
die neuen Laute im Ahd. gewöhnlich durch z, f, h oder deren 
Verdoppelung. 

In der Dentalreihe gilt also für die Affricata im Anlaut 
und die Spirans im Inlaut im allgemeinen dasselbe Zeichen. 
Eine consequente Unterscheidung beider finden wir nur im 
Isidor, wo die Spirans regelmässig durch zsa ausgedrückt wird; 
z. B. teazssar, heizssan. Dies Beispiel sorgfältiger Scheidung 
fand aber wenig Nachfolge (Br. § 1(50 A. 2). — sz, woraus 
unser hervorgiug, findet sich im Adh. nur hier und da; 
häufiger wird es erst im 14. Jahrh. zu derselben Zeit als man 
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auch im Anlaut zusammengesetzte Zeichen es od. tz brauchte 
(WM. § 203. 204). Aber während man in diesen differen- 
zierenden Zusätzen Mittel gewann, die Affricata und Spirans 
zu unterscheiden, war die letztere der alten germ. Spirans * 
bereits so nähe getreten, dass sich ihre Unterscheidung in der 
Schrift nicht mehr halten Hess (§ 105). Seit Mitte des 13. 
Jahrh. kam auch ss oder s für z in Gebrauch und nach langem 
Schwanken ist die Orthographie so geregelt, das wir ff naeh 
kurzen, ft nach langen Vocalen und im Auslaut schreiben: g. 
beitan betfecil, bitun btffcil, beit beiß. (Orth. S. 135 f.) — In gram- 
matischen Schritten bezeichnet man nach Grimms Vorgang die 
Affricata ott durch z, die Spirans durch ,5: mhd. ztt, btytn. 

Anm. sz bezeichnet die Affricata weniger gut als Isidors zs. 
Ks ist ebenso aufzulassen wie die /)>, hc, denen man im Ahd. zu- 
weilen begegnet; das differenzierende Zeichen ist vorangesetzt: fp 
ist ein p das dem hc ein c das dem h nahe steht. 

45. Die aus p und k verschobenen Spiranten werden 
im Ahd. gewöhnlich durch f und h bezeichnet, also durch 
dieselben Buchstaben, welche für die alten germ. Spiranten 
in Gebrauch waren, jedoch mit dem Unterschiede, dass im 
Inlaut zwischen Vocalen f oft, h regelmässig verdoppelt wurde; 
also slaffan od. slrif'nn, brehhan, buohha etc. Den Missstand, 
dass zwei Laute, die nicht nur nach ihrem Ursprung sondern 
auch noch in der Aussprache verschieden waren, auf gleiche 
Weise geschrieben wurden, suchte man schon in der ahd. 
Periode zu beseitigen. Hei den Labialen dadurch, dass man 
für den älteren Laut den Buchstaben v aufnahm, bei den 
Gutturalen dadurch, dass man für den jüngeren ch schrieb. 
Über c ist später zu handeln (§ 9.'> f.); inl. ch findet sich 
schon früh neben hh und hat es seit dem 10. Jahrb. fast ganz 
verdrängt (Br. § 145 A. 1). Länger, bis ins Mhd. hinein 
(Whd. § 2:i4. 24(5\ hielt h sich im Auslaut, weil hier auch 
germ, h eine kräftige spirantische Aussprache hatte, während 
es sich im Inlaut früh verflüchtigte (§ 88). Man schrieb also 
zunächst »prehhau xprah, johhes joh; dann spri'chan sprah, 
joche* joh vgl. £ 50>. — Das h, wo es kräftigere Aussprache 
hatte, durch ch zu ersetzen, lag nahe, weil dieses von den 
Komanen längst für germ, h gebraucht war ig 87). Doch 
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ergab seine Aufnahme, indem sie einerseits eine Verbesserung 
der Orthographie herbeiführte, anderseits den Missstand, dass 
jetzt fttr die Schreiber, welche gewohnt waren, die starke 
Affricata im Anlaut durch ch zu bezeichnen, die Unterscheidung 
dieser und der schwächeren im Inlaut fortfiel. Bei Otfried, 
der im Anlaut k schrieb, blieben Anlaut und Inlaut ange- 
messen unterschieden, fttr Notker aber hatte das anlautende 
ch in chind, chalp einen wesentlich anderen Wert als das 
inlautende in brechan, joches. Jedenfalls hat dieser Umstand 
nicht wenig dazu beigetragen, das ch aus dem Anlaut zu 
verdrängen (§ 42). Einen Lautprocess bezeichnen diese Än- 
derungen nicht, nur eine Verbesserung des Schriftsystems. 

Anm. Daraus dass im In- und Auslaut für die aus k und p 
verschobenen Laute dieselben Zeichen gewühlt wurden wie für die 
alten Spiranten /'und h, während man im Anlaut durch ph und ch 
deutliche Affricaten bezeichnete, ist nicht zu erweisen, dass sie ebenso 
wie diese reine Spiranten gewesen waren, sondern nur, dass sie den 
reinen Spiranten näher standen als den starken Aflfricaten des An- 
lauts. Man behalf sich mit den Zeichen, so gut es ging; dass sie 
sicli mit den Lauten nicht deckten, beweisen die späteren Verbesse- 
rungsversuehe. Umgekehrt kann freilich aus diesen Verbesserungs- 
versuchen auch nicht geschlossen werden, dass im Inlaut noch Spi- 
ranten mit Verschlusseinsatz gesprochen wurden. Denn wenn auch 
dies nicht der Fall war, waren die alten und jungen Spiranten doch 
noch unterschieden, die gutturalen durch die Stärke der Articula- 
tion, die labialen ausserdem vermutlich noch durch die Articulations- 
stelle. $ 93. 

Sehr merkwürdig: ist, dass noch im 16. Jahrh. Helber S. 7 ch 
als Affricata auffasst, Mas neinlich das c schwach, wie ein halbe« g, 
und «las h gleichsam gedopelt gehört wirdt", also eine Auffassung 
des Lautes ganz ähnlich wie die, welche dem Isidorischen zss zu 
Grunde liegt. Helber erweist sich als ein so guter Beobachter, dass 
ich seine Angabe nicht als Selbsttäuschung verwerfen möchte. Frei- 
lich giebt sie keinen sicheren Beweis, dass die alte Affricata unun- 
terbrochen fort bestanden habe; denn die Möglichkeit ist nicht aus- 
geschlossen, dass diese Spirans mit leichtem Verschlusseinsatz sich 
erst später wieder aus reiner Spirans entwickelt habe. Für einige 
seiner Beispiele, wo ch = germ, h ist {recht, nacht, schlecht), ist 
diese Annahme unabweislich (s. § 92); andere Indicien für die Gel- 
tung der inlautenden Affricata s. § 50 Anm. 
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46. Lage der Silbengrenze. Die häufige Verdoppelung, 
welche z, f, h sowohl nach kurzem als langem Vocal erfahren 
(e'zzan bizzan, offan sUffan, sprehhan zeihhan), zeigt, dass 
man den Laut als zu beiden Silben gehörig empfand, er war 
Auslaut fUr die betonte, Anlaut für die unbetonte Silbe. (Im 
Auslaut gilt das einfache Zeichen, wie Oberhaupt die alten 
Schreiber die Gemination nur zwischen Vocalen anzuwenden 
pflegen; §. 134, 2.) So lange einfache Tenuis gesprochen 
wurde, war das sicher nicht der Fall; die Verschiebung der 
Silbengrenze trat zugleich mit der Aspiration oder Affrication 
ein; aus Man wurde ef-san, aus wre-kan wrek-chan, aus sle- 
pan släp-fan etc. Die betonte offene Silbe wurde eine ge- 
schlossene, daher bilden f, z, ch in ahd. und mhd. Verse Po- 
sition. Bald aber machte sich die alte Neigung die Couso- 
nantvcrdopplung nach langem Vocal aufzugeben und die Silbe 
dadurch auf das Normalmass herabzusetzen geltend (§ 134, 2); 
freilich ohne dass Consequenz erreicht wurde (Hr. § 132 A. 1. 
§145 A. 2. § 160). Das Lautgefühl, in dem die Verdopplung 
begründet war, wandelte sich nur langsam und erst spät im 
Nhd. setzte die Orthographie die einfachen Zeichen durch. 
Schottel verlangte noch lauffen, reissen, icerffen, weil er in 
diesen Wörtern eine Verdopplung wahrzunehmen glaubte, 
ebenso wie in stimmen, alle, rennen', und noch Adelung be- 
hauptet, dass man scfileiffen reis-sen reit-zen spreche (Orth. 
S. 134. A. 1). Ich wage diesen Beobachtungen nicht zu 
widersprechen, obwohl es merkwürdig ist, dass bereits im 
Isidor ff nur nach kurzen, f stets nach langen Vocalen ge- 
setzt ist (Br. § 132. A. 2; vgl. auch die Bemerkung im 
AfdA. 10, 195). 

Ann». Der Spr. A. belogt die Schreibung ff in manchen Ge- 
bieten für die Wörter schlafen und seife (AfdA. 21, 1(»7. 270); Ver- 
kürzung des Vocals kann nur in einein Teil der Aufzeichnungen 
Anlass der Verdoppelung gewesen sein. 

Inlautende pp, tt, kk : hd. pf, tz, ck. 

47. Die gedehnte Tenuis im Inlaut wird im allgemeinen 
ebenso behandelt wie die einfache im Anlaut; also für ge- 
dehnte t und p setzen sich die Affricatcn fest, gedehntes k 
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bleibt Je. Als Beispiele führe ich Wörter an, in denen die Ver- 
doppelung durch ein ableitendes j hervorgerufen ist {§ 138); oft 
stehen ihnen verwandte Wörter ohne dieses j zur Seite, so dass 
also durch die. hochdeutsche Verschiebung ein Wechsel von pf: f y 
z:$, k : ck entsteht. Andere Belege in § 135 f. 

pf: ahd. Hcepfen schöpfen, schaffen (as. seeppian, g. ga-skap- 
jan) : ahd. scaff&n schaffen, scefftn M. Schöffe, seeffil M. Scheffel. — 
z (sehr httufig) : ahd. ezzen zu essen geben : j^a»; ahd. gruzzi 
F. Grütze : ahd. grio.5 M. N. Sand, Korn; hizza F. Hitze (as. hittia): 
ahd. hei$ Adj.; ahd. lezzen hemmen, hindern, nhd. verletzen (g. 
latjan) : ahd. laj träge (g. lats)\ ahd. nezzen : naj Adj.; ahd. nuzzi 
Adj. nütze : niojan gemessen; sizzen (as. sittian), nezzen satjan) : 
ahd. «aj er sass, se&$al M. Sessel; sieizzen : ahd. sueij M. Schweis», 
Blut; ahd. seuzzo M. der Schütze, mhd. schützen : scio$an schicssen ; 
ahd. hwezzen wetzen : ahd. hwas (8 30) scharf. — ck: ahd. decchen sw. V., 
decchl F. : ahd. dah N. Dach; ahd. stecchen stecken, stechend be- 
festigen (g. *stakjan, vgl. -stakein s F.) : ahd. sttchan stechen; ahd. 
wrecko M. der Verbannte (as. terekkio), nhd. Kecke : g. urikan, 
ahd. rechan rüchen. — In solchen Wörtern gehen also hd. pf, z, 
ck auf idg. ö, d, g zurück; vgl. ahd. sieizzen : gr. ibiu); ahd. blecken : 
gr. <p\ifuj etc.; ahd. decken : 1. tegere; ahd. recken (g. uf-rakjan): 
1. por-rigo, gr. öp^fw. 

Dieselbe Lautforin zeigen auch alte vor der Verschiebung 
aufgenommene Fremdwörter mit Doppcltenuis, mag die Verdoppe- 
lung schon d<«m fremden Worte zukommen oder erst wie in den 
angeführten heimischen Wörtern durch j bewirkt sein, nhd. pfuzzi, 
pfuzza F. Brunnen, mhd. pfütze Lache : 1. puteus. ahd. sac sackes 
M. (g. sakkus), dazu ahd. seckil M. Seckel : 1. Saccus; ahd. becchUn) 
Becken : vulgiirl. baccinum; soc sockes M., mhd. soc, socke : I. soc- 
cus\ ahd. iciccha F. Wicke : 1. vkia. Zweifelhaft ist, ob ahd. köpf, 
chuph M. Becher, mhd. köpf Becher, Kopf, dazu ahd. kupfa, kuppa 
mitra, mhd. gupf gupfe M. Spitze. Giebel, md. kuppe auf lat. cüpa, 
cuppa; ahd. stojifön, stoppön stopfen, verstopfen auf 1. stuppa, st up- 
pare; mhd. strüpfe, nhd. Strippe F. (md. ndd. aber auch Schweiz. 
stritppe Kiemen) auf 1. strujtpus, stropjnis zurückzuführen ist. [kk, 
das in unserer Schriftsprache unverschobeu bleibt, lllsst nicht er- 
kennen, ob ein Wort vor oder nach der Verschiebung aufgenommen 
ist. Vgl. nhd. Jacke : frz. jaque, kacken : 1. caccare; Lack : it. lacca.) 

Die Behandlung des gedehnten Lautes ist leicht zu be- 
greifen. Wie im einfachen Inlaut entwickelt sich hinter der 
Tenuis, im Anlaut der schwach betonten Silbe, der spirantische 
Klang, ist aber nicht im Stande, den kräftigeren Verschluss 
zu Oberwinden. Dass die Verschiebung im Inlaut leichter ein- 
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tritt als im Anlaut, zeigt Otfrieds Behandlung des p; während 
er dasselbe im Anlaut durchaus unverschoben lässt, schreibt 
er für inl. pp regelmässig ph : aphul, scephen, intsluphen etc. 
(Kelle 2, 477), ein Unterschied, der sich noch heute in der 
Mundart behauptet (ZfdA. 36, 137). 

Anm. 1. Über Doppelformen, die sich aus einfacher und ge- 
dehnter Tenuis erklären, s. § 135,2; vgl auch § 49, c. 

Anm. 2. Der Spr. A. verzeichnet die Grenze tt/zz für sitzen 
<AfdA. 19, 357), pplpf für Apfel (Wrede, ZfdA. 37, 299). 

Anm. 3. Auffallend steht hd. tt neben got. ndd. tt in g. atta 
M. Vater : ahd. atto, mhd. atte (dagegen g. Attila : mhd. Etzel ; vgl. 
PBb. 9, 160 A. 12,534); ahd. tutta F., tuttili N. (vereinzelt auch mit 
einfachem t), mhd. tutte, tütte, tuttili Brustwarze : ags. dott M. Punkt, 
Fleck; oberd. ndd. blutt bloss. 

Anm. 4. z in Fremdwörtern beruht oft auch auf fremdem c 
oder z; z. B. ahd. erüci, mhd. kriuze Kreuz : 1. crux crucis; mhd. 
litze F. : 1. licium; sp. mhd. totzen Dutzend : frz. douzaine\ nhd. 
Latz M. : fr. lacet; nhd. Skizze : it. sehizzo. 

48. Die gewöhnliche Bezeichnung des verschobenen tt 
ist im Ahd. zz. Im Isidor wird regelmässig tz gebraucht, 
das sonst im Ahd. selten ist; häufiger wird es erst als die 
Lautentwickelung zu deutlicherer Scheidung von Spirans und 
Affricata führte (Orth. § 103. 120). 

Das verschobene pp wird in der Regel durch ph od. pf 
bezeichnet, daneben nicht selten durch pph und ppf (Br. 
^ 131 A. 1). Wie im Anlaut dringt pf allmählich durch. 

Das verschobene kk wird in oberdeutschen Denkmälern 
und im Isidor entsprechend dem anlautenden k in der Regel 
durch k oder ch bezeichnet, daneben auch durch ck, cch 
(Br. § 144 A. 3). Otfried, der im Anlaut k schreibt, pflegt 
auch im Inlaut A* zu schreiben, also das einfache Zeichen 
anzuwenden, obwohl die Silbenscheide in den Laut fällt und 
.sein k Position bildet; z. B. irreken, wakar (Br. § 143 A. 1). 
Dass er zuweilen ch zulässt, womit er sonst die schwache 
Affricata bezeichnet, zeigt wie das vorhin erwähnte ph, dass 
<ler Inlaut auch bei diesen gedehnten Lauten dem Process 
der Affricierung stärker ausgesetzt war, als der Anlaut. Wir 
schreiben jetzt ck (Whd. § 228. Orth. § 103). 
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p, t, k, nach Liquida oder Nasal. 

49. Geht der Tenuis Liquida oder Nasal voran, so 
steht sie im Anlaut der schwach betonten Silbe; z. B. g. 
hah'-tth nkal-kö, icair-pan. Aber die schwache Affricata, die 
sich an dieser Stelle entwickeln inusste, fand iu den vorher- 
gehenden Consonanten oft eine Stütze, so dass der Verschluss- 
einsatz der Unterdrückung: durch den spirantischen Nachklang 
mehr oder weniger Widerstand leistete. Es ergeben sich hier 
also ähnliche Erscheinungen wie bei den gedehnten Tenues. 

a. t wird allgemein verschoben, wird aber nach r, /, 
n — m vor t kommt nicht vor (§ 108) — nicht zur Spirans wie 
nach Vocalen, sondern nur zur Affricata. Da r, Z, n dentale 
Laote sind wie t, gaben sie dem Verschlusseinsatz des z 
Halt und Dauer. Also hd. rz aus rt : ahd. h$rza Herz : g. hairiö ; 
ahd. smerzo M. Schmerz, smerzan schmerzen : ags. smeortan (vgl. 
1. mordeo, gr. on€povö;); ahd. suarz schwarz : g. swarts; ahd. icurz 
F. Wurzel : g. waurts. — hd. Iz aus U : ahd. halz lahm : g. halts; 
ahd. holz Holz : an. ags. holt (vgl. gr. kXüoo<; Zweig); ahd. m alz Adj. 
hinschmelzend, weich, schlaff, malz N. Malz : an. malts Adj. verfault, 
as. an. malt N. (vgl. ags. me'ltan schmelzen, g. ga-malteins Auf- 
lösung und gr. u^Aow); ahd. salz N. Salz : g. mit. — hd. nz aus nt; 
vergleichbare gotische Wörter fehlen, aber vor der Verschiebung 
aufgenommene Lehnwörter nehmen nz an: ahd. pfianza Pflanze : 1. 
planta; ahd. minza Minze : 1. vienta. 

b. p wird im Oberdeutschen und einem Teil des Frän- 
kischen verschoben, behauptet sich aber als Affricata nur nach 
m> denn nur hier stand der Laut unter derselben Bedingung 
wie das t überall, dass er nämlich dieselbe Articulationsstelle 
wie der vorangehende Consonant hatte; nach r und / ist wie 
nach Vocalen die Spirans durchgedrungen. Also hd. mpf aus 
mp : mhd. dampf, tampf M. Dampf : ndl. damp Feuchtigkeit; ahd. 
kämpf M. N. Zweikampf (Lehnwort) : 1. campus; ahd. gilimpfan 
angemessen sein, ahd. gi-limpf-lth angemessen, mhd. ge-limpf M. : 
ags. ge-limpan sich zutragen; ahd. rimpfan zusammenziehen, run- 
zeln, mhd. rimphen rümpfen : ags. ge-rumpen gekrümmt, ndl. rim- 
pelen runzeln, rompel'tg holpericht; mhd. rümpf M. Rumpf, Leib: 
ndd. rump; ahd. scimpf M. Scherz, nhd. Schimpf : ndl. schimp; mhd. 
schrimpfen runzeln, nhd. schrumpfen : ndl. schrompelen; ahd. stampf 
M. Werkzeug zum Stossen, ahd. stampfön stampfen : ndl. st am pen 
(vgl. gr. OT^ßu» trete mit Füssen); mhd. strumpf M. Baumstumpf, 
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Rumpf, nhd. Strumpf (d. i. Hosenstrumpf, kurz abgeschnittene 
Hose) : ndd. strump; ahd. stumpf : ndl. stomp; mhd. sumpf M. : ndl. 
somp. — Aber hd. rf aus rp : ahd. dorf N. : g. Jmurp Acker, Land; 
ahd. werfan werfen : g. wairpan; hd. // aus Ip: ahd. fiel fan : g. 
hilpan; ahd. hwelf M. N. das Junge von Tieren : ngs. hwelp. In 
diesen Wörtern ist f schon im 9. Jahrli. die gewöhnliche Bezeich- 
nung (Br. § 131 A. 5); in andern, die bis ins Mhd. und darüber 
hinaus mit pf geschrieben und mit Affricata gesprochen wurden, 
liegt nicht einfaches sondern geschärftes p zu Grunde (§ 143, 3). 
In Karpfen, ahd. Icarpfo M., sp. lat. carpa hat sich die Affricata 
bis jetzt gehalten, in den übrigen ist sie allmählich durch die 
Spirans verdrängt: ahd. gelph, mhd. gelpf, g'elf Adj. glänzend, über- 
mütig, und st. M. Lärm, Übermut: as. gelp N. Übermut, Hohn; ahd. 
harpha, harfa F. mhd. Harfe, harpfe Harfe : sp. lat. harpa; ahd. 
scarp f, scarf und sarpf scharf : as. skarp. Luther schreibt noch: 
scherpff, Harpffe (Francke § 74). 

Anm. Der Spr. A. bezeichnet die Grenze t/z für salz (AfdA. 
19, 99), p/f für dorf (20, 325); vgl. § 43 Anm. 

c. Auch k setzte sich in Bewegung. Otfried pflegt wie 
im Anlaut k (aspirierte Tennis) zu sehreiben; im Isidor und 
den oberdeutschen Quellen gilt ch : g. drigkan : ahd. trinchan; 
g. skalkds : ahd. scalcha; g. teaurkjan : ahd. tcurchen etc. — 
Wäre k nun ebenso behandelt wie p y so sollten wir nach dem 
Gaumen- Nasal wie im Anlaut k, nach l und r aber die Spirans 
ch erwarten, und in der That macht sich in Mundarten ein 
solcher Einfluss des vorhergehenden Consonanten geltend 1 ). 
Aber die Schriftsprache verlangt überall k, bekundet also 
auch hier, dass die Gaumenlaute der Verschiebung weniger 
zugänglich waren, nk : nhd. Dank, ahd. dank : g. pagks; 'frank 
M. mhd. tranc : g. dragk N.; trinken, ahd. trinkan : g. drigkan ; 
ebenso Bank F., ahd. panch : ndl. bank; Funke, ahd. funko : mndd. 
t unke. — rk: nhd. Mark F. Grenze, ahd. marka : g. marka; Werk. 
ahd. we're, werh und nhd. wirken, ahd. wirkan, wurchan : g. teaurk- 
jan; ebenso nhd. stark Adj., ahd. stare, starah : as. stark; Furke 
F., ahd. furcha (Lehnwort) : 1. furca. — Ik: nhd. Schalk, ahd. scale, 
scalh : g. scalks; ebenso melken, ahd. melchan : ndl. melken (vgl. 1. 
mulgere, gr. d^Xyciv) ; welk, ahd. u?e/c, wi : lch, weih und welken, ahd. 
welken, ue'lchc'n : mengl. welken. 

Anm. 1. Da z, pf, k nur in der unmittelbaren Nachbarschaft 
zu den vorangehenden Consonanten begründet sind, so haben sie 

1) Behaghel, Grdr. § 107 und dazu Jellinek, ZfdA. 36, 79 f. 
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da kein Recht, wo zu der Zeit, als die Verschiebung eintrat, ein 
Vocal die beiden Consonantcn trennte. In diesem Falle gilt im 
allgemeinen, wie überhaupt nach Vocalen, der spirantische Laut, 
auch wenn durch jüngere Synkope der Vocal beseitigt ist, also im 
Nhd. stimmloses s, f und ch. Das stimmlose * finden wir oft nach 
Verschlusslauten, z. B. Krebs, ahd. kreba^ Obs-t, ahd. obo.-j\ nach 
Nasal in dem Lehnwort Bimsstein : ahd. bume^ (l. pumex) (s. II 
§ 27'J. 274); vor Vocal ist nach Nasalen weiches i eingetreten: nhd. 
Gemse, mhd. gam$, genieße; Binse, ahd. binu$ (vgl. § 54); nach r 
gilt sch in Hirsch, ahd. hirtt,^, mhd. hirc,$, hirz, hirs; die Aflri- 
cata z haben wir in Münze, ahd. muni$a (I. moneta); l'ilz, ahd. 
buliz, gr. lat. boletus; (der Verschlusslaut stellt sich als Übergangs- 
laut zwischen n, l und stimmlosem .v leicht ein, vgl. § 15.*{). Kegel- 
massiges /'zeigt Hanf, ahd. ha?iaf : ngs. hwnep, gr. lat. cannabis; 
regelmassiges ch: Fenchel, ahd. fi'nahhal, I. feniculum; Kelch, ahd. 
kelih, X.calix; Lärche, ahd. Herihha, l.larix; tünchen, ahd. tunihhön 
zu I. tunica. — Ebenso wirkt der Svarabhakti-Vocal, der sich zwi- 
schen l, r und Gaumenlaut leicht einstellt: Arche, ahd. arahha-.g. 
arka, aus 1. area; Storch, ahd. storah (vgl. gr. TÖpfo<; Geier); mhd. 
ahd. Walh der Wälsche, ahd. Walah aus dem keltischen Volksnamen 
Volcae. Da dieser Vocal nicht fest ist, können sich auch Doppel- 
forrnen ergeben: mhd. arche, ahd. arahha : mhd. arke, ahd. archa; 
mhd. birche, ahd. birihha : inhd. birke, ahd. birclia; nhd. Storch, 
ahd. .storah : mundartl. stork, ahd. store. Übergang des Spiranten 
in den Verschlusslaut zeigen nhd. Sarg, mhd. sarch, -ches, ahd. 
»aruh : mlid. *arc, -Are«, ahd. *«rcA; nhd. Werg, mhd. werch, ahd. 
wertih : mhd. ahd. irtrc. # war hier zunächst jedenfalls nur Zeichen 
für den Spiranten, aber die Aussprache ist der Schrift gefolgt. 
[Als Zeichen für die Spirans braucht Luther das g auch in Marg- 
graf, handteerg, icergzeug u. e. a. Dagegen in kräng, spugnissen 
ist es Verschlusslaut; s. Franke S 91).] 

Anm. 2. Auf Einfiuss des Svarabhakti-Vocales, der sich am 
leichtesten vor auslautendem A - einstellt, ist wohl auch die Schreib- 
weise Notkers zurückzuführen, dass er zwar im Inlaut überall ch 
schreibt: danchen, sterchen, scale ha; aber im Auslaut nach l und r 
h : scalh, starh, ice'rh; nach n hingegen als Zeichen des Verschluss- 
lautes g : dang, wang, trang; zu sterchen starken bildet er das 
Prät. starhta, zu u enchen : wangta (§ f>0). 

50. Beseitigung der Affrieata im Wort- und Silbenaus- 
laut. — 1. Die Affricata lh ist im In- und Auslaut teils zur 
Tenuis (§ 48. 49), teils zur Spirans (§ 4f>) geworden: wo der 
Verschlnsseinsatz kräftig war, schwand das Reibungsgerauseh, 
wo das Reibungsgerauseh tiberwog, der Vcrschlusscinsatz. 
Zuerst vollzog sieh dieser Process im Auslaut. 

W. Wilmaiuis, Deutscht' fJrammatik. I. 5 
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2. Dass das Reibungsgeräusch im Auslaut weniger ver- 
nehmbar war als im Inlaut, zeigen unsere Denkmäler ganz 
deutlich. Otfried schreibt im Inlaut nach Consonanten k, im 
Auslaut finden wir in der Wiener Hs. auch g: thang, teang, 
werg, scalg u. a., die, mögen sie auch dem Schreiber ange- 
hören, für die Neigung der Sprache nicht weniger charak- 
teristisch sind. Im schw. Prät. gelten nebeneinander drankta 
drangta, teankta teangta, sankt a sangta, thagia thakta, 
scrigta scrikta (Br. a. 0. A. 4). Überall bezeichnet dieses 
g den unaspirierten Laut. Auch Notker braucht im Auslaut 
g, wo seine Mundart kräftigen Verschlusseinsatz bewahrt hatte 
d. h. wo kk zu gründe liegt, oder dem k ein n vorangeht 
(§ 40 c): cheg keck : Gen. checches, plig Blick : jtlicches; pog 
Bock : pocches-, danchon : dang, wenchen : wang, trinchen : 
trang, und vor t finden wir in Beinen Schriften neben teanchta, 
tranchta häufiger teangta, trangta, scangta und etwas seltener 
icancta, scaneta. — Über eine ähnliche Erscheinung in jüngerer 
Zeit s. Bchaghel, Grdr. § 90, 2. 

3. Wie die starke Affricata ihr Reibungsgeräusch zuerst 
im Auslaut verlor, so ist anzunehmen, dass an derselben Stelle 
des Wortes die schwache Affricata zuerst ihren Vcrschluss- 
einsatz cinbüsste: denn beide Proeesse bekunden das gleiche 
Streben, die Affricata zu beseitigen und durch die Unter- 
drückung eines Elementes zu erleichtern. Der Wechsel der 
ahd. Orthographie zwischen inlautendem ch und auslautendem 
h (sprechan sprüh, joches joh) findet hierdurch erst befriedi- 
gende Erklärung. Man hielt an dem auslautenden h für ver- 
schobenes k fest, nicht nur weil man mit diesem Zeichen im 
Auslaut die Vorstellung eines kräftigeren Lautes als im Inlaut 
zu verbinden gewohnt war (§ 45), sondern namentlich deshalb, 
weil das verschobene k im Auslaut in der That früher zum 
einfachen Reibelaut wurde als im Inlaut. Hier, wo sich die 
beiden Elemente der Affricata, Vcrschlusseinsatz und Reibuugs- 
gerüuseh, auf zwei Silben verteilten, kam sie zu freierer Ent- 
faltung und hielt länger stand. 

Anm. Wenn man voraussetzen darf, dasi< die Neigung die 
Affricata im Auslaut aufzugeben alt und nicht auf das A: beschränkt 
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war, so erklären sich daraus vielleicht einige auffallende Erschei- 
nungen. Wie thagta zu t hecken, scrigta zu scricken verhält sich 
hei Otfried intslupta zu intslupfen (Br. § 131 A. 2); ferner mfränk. 
latte gelat zu letzen, groete gegroet zu groejen (= gi*üe$eri) und das 
bis ins Alemannische verbreitete satte, gesät zu setzen (Paul, mhd. 
Gr. § 92 f.). — Ferner ist das merkwürdige unverschobene t in den 
pronominalen Neutra mfränk. dat, wat, it, dit, allet {dit auch südfr.) 
vielleicht hier anzuführen. Man darf annehmen, dass die Unbetont- 
heit der Formen die Entwickelung des Reibungsgeräusches beein- 
trächtigte (vgl. Böhme S. 81 f.), und der Umstand, dass ihnen flec- 
tierte Formen mit inlautendem 3 nicht zur Seite stehen, dem ein- 
fachen Laute zum dauernden Siege verhalf. (Die Annahme, dass 
die Verschiebung überhaupt nur dem Inlaut zukomme und von 
ihm erst auf den Auslaut übertragen sei (Faul, FBb. 6, 554. Wrede, 
ZfdA. 37, 291), findet in der Überlieferung keine Stütze. Nur so 
viel ergiebt sich, dass die Affection der Tenuis im Inlaut vor fol- 
gendem Vocale einen günstigeren Boden fand als im Auslaut.) — 
Endlich einige Eigentümlichkeiten im Isidor, wo inlautendem ch 
ausl. c entspricht (folches, scalche, tcPrchum : folc, chidhanc, fleisc, 
Br. § 143 A. 3) und für das regelmässige ausl. f (= germ, p) zu- 
weilen p geschrieben wird (scaap, ubarhlaupnissi, Br. § 132 A. 2). 
Für diese versucht freilich Kögel ( AfdA. 19, 222 f.) eine ganz andere 
Erklärung. 

Störungen der Verschiebung. 

51. In den Verbindungen $t, sp, 8k, ft, ht bleiben die 
Tenues p, t, 1c unverschoben. — Unverschobenes t in der Ver- 
bindung st. Anlautend: g. stains M. : ahd. stein; g. steigan : ahd. 
stlgan; g. stüan stehlen : ahd. stelan; g. stöls M. Stuhl : ahd. stuol. 
Inlautend: g. brusts F.: ahd. bntst; g. fastan festhalten, fasten: 
ahd. fasten; g. gasts M. : ahd. gast; g. lists F. List : ahd. list M. 
Klugheit; g. lustus M. : ahd. lust F. — ft: g. luftus M. : ahd. luft 
M. F.; g. paurfts F. Bedürfnis : ahd. dürft (vgl. Notdurft). — ht: 
g. faurhtjan : ahd. furihten fürchten; g. leihts leicht: ahd. Ithti; g. 
mahis F. : ahd. maht\ g. slaihts eben, schlicht : ahd. sle'ht. — Un- 
verschobenes p. Anlautend: g. spartva M. Sperling : ahd. sparo; 
g. spill N. Rede : ahd. spel{ll); g. spinnan : ahd. spinnan. — In- 
lautend: an. lisp Espe : ahd. aspa. — Un verschobenes k. Anlau- 
tend: g. skadus M. Schatten: ahd. scato (Gen. -awes) M.; g. skatts 
Geld : ahd. ncaz; g. skauts Schoss : ahd. scö$; g.skip N. : ahd. seif, 
sc$f; g. skiuban : ahd. scioban. — Inlautend: g. fisks M. : ahd. fisc ; 
g. priskan : ahd. drescan; g. -isk (Adjectivendung) : ahd. -isc. 

Da die Tenues in diesen Verbindungen auch der ger- 
manischen Verschiebung nicht unterlagen (§ 38), so entsprechen 
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hier also die hd. p, t, k den idg. Tenne» (oder Teuucs asp.); 
vgl. ausser den Beispielen in § 38 noch folgende. Un verschobenes t: 
ahd. stüchan : gr. oriZw, 1. in-stigo; ahd. nift F. Nichte : 1. neptis\ 
ahd. sraft Schaft : gr. öxrjnTpov, dor. okütttov; ahd. flehtan (vgl. auch 
g. flahta F. Flechte) : 1. plecto. — Unverschobenes p: ahd. spehon 
spiihen : 1. spicere; ahd. sporo M. Sporn, spornön und mit Ablaut 
spirnen mit Füssen stossen : 1. sjterno, gr. onalpw zappeln; aa. 
s/wifo M. Spaten : gr. airden Schwert. — ITnvcrschobenes k: ahd. 
forscön forschen zu 1. poscere (aus *porscere). 

sc unterliegt bald einer eigenen Entwickelung (§ 56) ; 
in den übrigen haben sieh die Tenues bis heute erhalten. 
Der Grund, dass hier die Tenuis nicht affriciert wurde, liegt 
vielleicht darin, dass man es vermied hinter der Tenuis einen 
spirantischen Laut eintreten zu lassen, da ein gleichartiger 
ihr unmittelbar voranging; vielleicht aber fehlte schon die 
Vorbedingung der Affrication. Kräuter 1 ) hat darauf aufmerk- 
sam gemacht, dass wir den Lautverbindungen sp und st nicht 
den Hauch folgen lassen, den die einfache anlautende Tennis 
erhält; wir sprechen pas (Pass), aber spas (Spass); t'al (Thal) 
aber stal (Stahl;. Derselbe Unterschied bestand vielleicht 
schon in der älteren Sprache; es galt hier nicht die gewöhn- 
liche germanische Tenuis, sondern eine leichtere; es fehlte 
die Aspiration, und darum trat auch die Affrication nicht ein. 

Anm. 1. Der Lautunterschied zwischen dem einfachen an- 
lautenden k und dem auf s folgenden findet in den alten Denk- 
mälern vielfach Ausdruck. Otfried bezeichnet die anlautende aspi- 
rierte Tenuis durch k, nach s aber pflegt er c zu wühlen (Kelle 2, 
506), das Zeichen des leichteren nicht aspirierten Lautes. Isidor 
bezeichnet den aspirierten Laut durch ch, in der Verbindung mit s 
aber schreibt er sc : scaap, scoldi, sculd. Nur vor e und t fügt er 
dem c ein h hinzu: scheffidhes, nicht um eine Spirans zu bezeich- 
nen, sondern um dem c den Wert des Verschlusslnutes zu sichern, 
wie h auch im Italienischen gebraucht wird. Andere, die sonst sc 
schreiben, entschliessen sich vor e und i zu k; vgl. Br. § 143 A. 3. 
§ 140 A. 1 und unten § 57. 

Anm. 2. In nhd. seufzen, mhd. stuften ist z nicht durch laut- 
liche Entwickelung, sondern durch Übertragung der Endung -zen 
von Wörtern wie ächzen, jauchzen etc. eingetreten (IIS *4). 



1) Lautverschiebung S. 158. K. Z. 21, 40 f.; vgl. auch Bremer 
I S. 104 A. 100 A. 
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52. Tenuis vor Liquida od. Nasal. — 1. Abweichend 
von der germanischen Verschiebung unterbleibt im Hochdeut- 
schen die Affrication des t in der Verbindung tr. Anlautend : 
g. triggwa : ahd. triuua Treue; g. trudan : ahd. tretan\ 
inlautend g. baitrs : ahd. bittar bitter; g. hlütrs : ahd. hluttar, 
hltltar lauter; g. wintrus : ahd. uuintar; ebenso ahd. eittar, 
eitar N. Gift, nhd. J£#er neben ahd. e/j Geschwür (vgl. gr. 
olboq i; ahd. zittarön zittern : an. titra. Im Inlaut ist, wie 
die Beispiele zeigen, die unmittelbare Verbindung tr durch 
die Entwicklung des Secundär-a (§ 300) aufgehoben; der 
Mangel der Verschiebung zeigt, dass dieser Laut erst einge- 
treten ist, nachdem der Verschiebungsaet im Inlaut seinen 
Abschluss erreicht hatte; sonst hätten bizzar, hlüzzar, uuinzar 
entstehen müssen. 

Amn. 1. Da germ, dr zu hd. tr verschoben wird, fallen also 
vor r germ, d und t zusammen; auf germ, dr beruht tr z. B. in 
tragen, träge, Traum, treffen, treiben, triefen, trinken, trübe, trügen, 
Trümmer-, zweifelhaft ist traut ; vielleicht auch trauern (Franck Wb.). 

2. Ähnliche Verbindungen wie tr sind tl (nur inlautend); 
kr, kl, kn: pl, pr; auch in ihnen folgt Liquida oder Nasal 
auf eine Tennis; doch sind diese der gewöhnlichen Verschie- 
bung unterlegen. Wir sagen pflegen : westgerm. pleyan; 
Pflaume : 1. prunum: pfropfen, Pfropfreis : 1. propago: 
Pfründe : mlat. provenda. d. i. jiraebenda etc. und die Ver- 
schiebung tritt hier nicht seltner und nicht spater ein als die 
des einfachen anlautenden p. — Die Verschiebung des k ist 
im Nhd. natürlich nicht wahrzunehmen, weil ja auch das ein- 
fache selbständige k nicht zur Affricata geworden ist; wohl 
aber zeigen sie die alten Denkmäler. In den oberdeutschen 
wird das k vor Consonauten ebenso behandelt wie das k vor 
Vocalcn und auch im Isidor ist chnecht, chraft mit cJi ge- 
schrieben wie chalp, chind. — Über die Verschiebung im In- 
laut, wo zugleich Dehnung des Consonanten eintritt, s. § 141. 

Der Grund, warum in der Verbindung tr die Tenuis 
unverschoben bleibt, aber nicht in den ähnlichen Ar, kl, kn, 
dr, pl, liegt in dem Verhältnis der Laute zu einander. Die 
Verbindung der dentalen Tennis und des dentalen Zitterlautes, 
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welche dieselbe Articulationsstelle haben, ist enger, als die 
der labialen und gutturalen Tenuis mit dem folgenden den- 
talen Laute und gestattete der Entfaltung des Hauches und 
der Affrication, die jene nicht hinderten, keinen Raum. Doch 
ist nicht zu verkennen, dass auch die gutturale Tenuis dem 
Einfluss der folgenden r, /, n bis zu einem gewissen Grade 
unterliegt (Anm. 1); am freisten hält sich der labiale Laut. 
Auch in unserer Aussprache ist wahrzunehmen, dass der Hauch 
zwischen p und folgender Liquida sich am leichtesten einstellt; 
vgl. plagen, klagen, kragen. 

Anm. 1. Otfried schreibt vor folgender Liquida gewöhnlich 
fc, wie im einfachen Anlaut, daneben aber auch das schwächere c, 
das er sonst anlautend nur in dem Namen Cain zulasst: bicleibit, 
girleiptin, incloub, cleini, erüte (vgl. § 53). 

Anin. 2. Anlauteudes tii wird natürlich verschoben, denn u 
war noch kein Spirant {§ IIIS); g. ttcai zwei, g. Ucalif zwölf; g. 
tweifls Zweifel; vgl. § 85. 

53. Berührung der Tenuis mit der Media; b, d, g für 
p, t, k. — 1. Die nicht aspirierte Tenuis erscheint der 
aspirierten gegenüber als ein schwacher Laut und daher 
kommt es, dass wir an den Stellen, die der Aspiration und 
Affrication widerstreben, ftlr p, t, k in manchen ahd. Denk- 
mälern mehr oder weniger oft fr, d, g finden. — So begegnen 
für sp, sc, st hier und da ab, ag, ad; z. B. ar-sgeidan für arsrei- 
dan, sbre'chan für sprüchan, dursdage für durstage, durstige (Br. 
§ 133 A. 2. § 146 A. 8. § 161 A. 3); anlautendes gn für kn : gnecht 
(Br. § 143 A. 4; vgl. § 52 A. 1); g für auslautendes kh (vgl. § 50); 
hd, fd ziemlich häufig im Rheinfnlnkischen für ht, ft : uihd, rM</, 
bigihdi, durfdige (Br. § KU A. 3). Besonders beliebt ist inlautendes 
ag : asga, mennisgo, fleisges, das Otfried regelmässig braucht (Br. 
§ 146 A. 3; vgl. Paul, PBb. 7, 129 A.). Endlich anlautendes dr, das 
sonst im Ahd. ganz selten, von Otfried regelmässig im Anlaut ge- 
schrieben wird: driuwa, dröst, drut, dri'tan (Br. § 161 A. 3. 4). — 
In manchen Dialekten fallen die alten Tenucs in solchen Verbin- 
dungen ganz mit den Medien zusammen; s. Nörrenberg PBb. 9, 
395 f. Paul, PBb. 7, 129 A. Kögel Ker. Ol. S. 6« ff. Über dr Böhme 
S. 11 und unten § 84. 

2. Für die Schriftsprache wird diese Auffassung der 
reinen Tennis nur wichtig in den Fremdwörtern. Durch 
die hochdeutsche Verschiebung waren im Anlaut die alten 
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germanischen Tenucs beseitigt und nur in der Dentalreihe 
eine neue entwickelt (§ 59). In der Labial- nnd Gutturalreihe 
gab es nur Affrieaten oder Aspiraten ph und ch und neben 
ihnen die alten germanischen Medien b und g. Fremdwörter 
die mit den reinen Tenues p und c anlauteten, hatten also 
im Deutschen kein genaues Gegeubild; namentlich stand das 
p von ph od. pf weit ab, woniger das c von ch, weil die 
Affection des k schwächer war und schwerer durchdrang (§ 42. 
50). Unter diesen Umständen ist es begreiflich, das Fremd- 
wörter mit p und c sich den deutschen mit b und g anschlössen 
und die mit p früher und öfter als die mit c. Wie man jetzt 
aus ungeschnltem Munde das franz. weiche g wie «ch ver- 
nimmt (achenänt), weil unserer Sprache der Laut abgeht, so 
ersetzte man früher das ungewohnte p durch b. Besonders 
nahe lag diese Übertragung den oberdeutschen Mundarten, in 
denen die Medien b und g sieh frühzeitig zum Ubergang in 
stimmlose Laute anschickten i§ 6b'). Freilich bleibt bei den 
einzelnen Wörtern zu erwägen, wie weit sie etwa schon vor 
ihrer Aufnahme ins Deutsche ihre Laute verändert hatten. 

Der Gebrauch des 6 für fremdes p beginnt bereits im Ahd. 
und hat sich in einigen Wörtern bis heute erhalten. Schon in ahd. 
Zeit begegnen beizen, pelzen pfropfen, ahd. belzön, vol. provenz. 
empeltar; Hirne, ahd. bira zu I. pirum; Bischof, ahd. biscof, gr. 
4niaKoiio<;; Büchse, ahd. buhsa, vulgär!, buxis, gr. ttuEk;; Bimsstein, 
ahd. bumi,5 zu 1. pumex; Bürzel (Pflanze), ahd. burzel aus 1. portu- 
lactf, Bütte, ahd. butma, mlat. butina, gr. ttutivh. Spater kommen 
hinzu Bremse (Hemmschuh), mhd. bremse, mndd. premese; bunt, 
mhd. bunt aus mlat. punetus gefleckt; nhd. Bunzen M. Grabstichel, 
mhd. punze zu it. punzone. Inl. b für p hat Pöbel aus frz. peuple 
(im Mhd. potel, panel, bovel, Luther pbfel). — In andern haben wir 
p wieder hergestellt; so in Papst, Pute, Pech, Pelz, Perle, Hanke, 
platt, Plunder, predigen, Propst, prüfen ; inlautend in Alp, Kappes 1 ). 
— b und f nebeneinander gelten in Kufe, ahd. kuofa, und Kübel 
M., mhd. kübel, ahd. chubili X. zu 1. cupa, cupellus. 

Nicht so häutig 1 und meist später belegt ist die Vertretung 
ties c durch ff. Von den Wörtern, in denen sie sich behauptet hat, 
begegnet schon im Ahd. Glocke, ahd. glocka, mlat. clocca (vgl. Anui. 1); 
später kommen hinzu Gant F., mhd. gant zu prov. Vencant ans 1. in 



1) v. Bahder, Grundlagen S. 224 f. — Über Luther, Franke ?> Gtf. 
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quantum; GalmeiM., m hd. kalemine, frz. calamine, mlat. lapis cala- 
minarix; Graupe F. (slawisches Lehnwort); Günsel (Pflanze) ans 1. 
consolida. In schwankender Form werden seit der mhd. Zeit ge- 
braueht Gerner, Kerner (Beinhaus) aus mlat. carnarium; Goller, 
Koller (Teil der Rüstung, die den Hals deckt), frz. collier, mlat. 
collarium. (Whd. § 220. Orth. § 40. 41). 

Anm. 1. Vor einem folgenden Consonauten (r, /, n) wird 
mundartlich auch in nicht entlehnten Wörtern k zu g erweicht; 
z. B. glombe Klumpen, gnuische kneten, grische kreischen: daher 
nhd. Klucke oder Glucke, klncken oder glucken, wie schon im Mhd. 
Aber Grieche für das altere Krieche (§ 30) beruht natürlich auf 
dem Einfluss humanistischer Gelehrsamkeit; Luther schreibt noch 
Krieche. — Der Spr. A. (AfdA. 21, 289) verzeichnet dieses g in dem 
Worte kleider verstreut in allem hochdeutschen Lande mit Aus- 
nahme des Ripuarischcn und Schlesischen, besonders in den ale- 
mannischen Strichen; vgl. Fischer, Geogr. g . r >8. 

Erweichung von p zu b, die nur in den Mundarten eintreten 
konnte, die j> nicht zur Affricata verschoben hatten, hat keine 
dauernden Spuren in der Schriftsprache hinterlassen; aber früher 
linden sich bl, br für pl, pr (vgl. platzen, plötzlich, prangen in 
§ 58, 1). Nicht selten ist umgekehrt /> für b durchgedrungen: f? 78. 
— ht'hd verzeichnet der Spr. A. für rechte (AfdA. 21, 165). 

Anm. 2. Erweichung eines fremden t zu d gilt im Mhd. 
namentlich in dOn, danen Ton, tönen (Whd. $ 184). Spater kommen 
hinzu: die slaw. Lehnwörter Dolmetsch, mhd. tolmetsche und Dolch. 
Auch Dinte, mhd. tinte, 1. tineta hat lange gegolten. — Luther 
schreibt dohn, dönend, gedöne, dasche, disch, dinte, dromete, drum- 
mel (Kluge, Wh.). Franke § 80. 82. — Ink d für lat. t zeigen Kreide, 
ahd. krlda, 1. creta; Seide, ahd. sida, mlat. sHa; Seidel N.M., mhd. 
sldel, sidelin N., \.situla. Hier ist die Erweichung aber sicher nicht 
erst im Deutschen eingetreten. 

Jüngere Kutartungcu. 
54. Dadurch, dass die aus den Tenues verschobenen 
f, z 7 ch zu reinen Spiranten wurden, fielen sie zum Teil mit 
den alten germanischen Spiranten f, s, h zusammen. Zwischen 
f aus gerin. p und f aus germ, f besteht jetzt gar kein Unter- 
schied mehr <s. § <.)4); j und ch sondern sich im allgemeinen 
von x und h dadurch ah, dass diese in Folge ihrer schwächeren 
Articulation sich weiter entwickelt haben, h zum reinen Hauch 
geworden oder ganz weggefallen (§ 80 f.), s im Inlaut zwischen 
stimmhaften Elementen stimmhaft geworden ist (§ 10.")}. Nur 
selten sind auch j und ch dieser Entwickeluug unterlegen. 
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Für 3 ist stimmhaftes * eingetreten in Ameise, mhd. dmei$e; 
Kreis, kreisen, mhd. krei$, kreiden: Los, losen, mhd. löj, I6jen\ 
mausern, Mause (Federwechsel der Vögel), mhd. mti.$en, aus 1. mit- 
tare\ Verweis, verweisen (tadeln), mhd. rerwt), verwl$en; einigemal 
auch nach stimmhaften Consonanten: Binse, mhd. bine »5; Gemse, 
mhd. ^on», emsig, mhd. tm$ig\ Sims, Gesimse, mhd. s/wtö.3; /'<m*e 
oder Pansen, mhd. jxinse aus frz. pance. In dem Fremdwort Lasur 
wechseln 2 und .v schon im Mhd.; in Xbssel ist inlautendes » nicht 
anzuerkennen; über Schneise s. § 2G. — Älter ist die Vertretung 
des .3 durch ä in ahd. wtzago Prophet, wtzagön weissagen, wo sich 
schon im Ahd. tetssago findet, mhd. w'tssage, n^ssagen mit Anleh- 
nung an wise und sagen. Unerklärt ist * in ahd. flins neben engl. 
flint \ ahd. linsi, mhd. linse Linse neben 1. lens, lentis s. Kluge 
Wh. s. v. Linse; zweifelhaft ist ahd. morsari, mhd. morswre Mörser 
{II § 2L>7, 2.. 

Anin. In einigen andern Wörtern sprechen wir zwar stimm- 
losen Spiranten, schreiben aber nicht den Buchstaben ö, der ge- 
wöhnlich das alte ,3 vertritt, sondern f oder £; so in den Wörtern 
es, mhd. e'*\ das, mhd. da.y, ivas, mhd. «v/3; aus, mhd. uz\ bis, mhd. 
bi$, dies, mhd. diz\ im N. und A. Neutr. der Adj. gutes, mhd. guo- 
/e.5; ferner feist, ahd. /Wj/7; Oo.vf, mhd. 0^3; Samstag, ahd. Samba.) 
{IF. 4, 32«>); Kürbis, ahd. kurbiy, Krebs, mhd. krebe.y. Bims, ahd. 
pttmiy, Pips, ahd. phiphij, 1. pituita; Erbse, mhd. areuiy erewei$. 
Zur Erklärung s. Orth. § 125. 

ist einigemal dem Ä folgend verschwunden: allmäh- 
lich, mhd. ahnechlich zu gemach', Blei, Bleie (Fisch), ahd. bleicha; 
geruhen, mhd. geruochen, as. rOkian, zu unterscheiden von ruhen 
(quiescere), ahd. ruow&n, rdtefin; Gleisstier, mhd. gelichsenatre, zu 
gelihsen, ahd. gillhhisön sich verstellen, zu unterscheiden von 
gleiten glänzen, ahd. glt$an\ vgl. § 43 Anm. 2. 

55. Noch seltener haben andere Übergänge stattgefunden. 

Für den aus j entstandenen S-Laut ist xcä eingetreten 
(vgl. § lU4): ahd. hiruj, hirz sollten nhd. //ir/!v und //<V2 er- 
geben; demgemäss schreibt Luther ////vf od. Hirfs; die Form mit 
■Sf/j dringt im lß. Jahrh. langsam vor. anheischig ist unter Anleh- 
nung an heischen aus anthei^ic hervorgegangen. In lauschen haben 
sich wohl verschiedene Stamme gemischt; s. Or. 1, 527 A. und 
die Wbb. 

In den Endungen -lieh und -ich neigt das schwach 
articulierte ch dazu im Inlaut stimmhaft zu werden. Daher 
werden einige Wörter, denen diese Endungen zukommen, jetzt mit 
y, dem Zeichen des stimmhaften palatalen Spiranten ($ 70 f.), ge- 
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schrieben: adelig, billig, eklig, heiklig, untadelig, unzählig, Reisig, 
Essig (Orth. § 88 f.; vgl. Behaghel Grdr. §99). — g für ch (oder*) 
hat .sich auch festgesetzt in prägen, mhd. brätelten, praetten und in 
Sarg, Werg (§ 49 Anm. 1). Luther schreibt noch Sarcfc, adelich, 
biltivh, vnzelich (Franke § 102. 106), dagegen öfters -ligkeit für unser 
-lichkeit (eb. § 98) z. B. Herrligkeit, fertigkeit, freundligkeit, nie 
■lig für lieh. Das # in ligkeit bezeichnet Vcrschlusslaut (g 49) und 
zeigt, dass die Aussprache aus einer Zeit stammt, in der ch noch 
nicht zur reinen Spirans geworden war. 

Anin. Entartung von 3 in die Lenis s und sch lasst auch 
der Spr. A. Avahrnehmen in beissen (AfdA. 22, 322). 

56. Die wichtigste Entartung erfuhr die Consonant- 
verbindung sk, die allmählich zu einem durchaus einheitlichen 
Laute (*) geworden ist, für den wir freilich kein einheitliches 
Zeichen haben; g. sköhs : Schuh., skilliggs : Schilling; skatts : 
Schatz; skildus : Schild; fisks : Fisch, priskan : dreschen etc. 
Der Verschiebung unterlag die Tenuis in dieser Verbindung 
ebenso wenig wie in st und sp; Aspiration und Affrication 
fand nicht statt oder drang nicht durch (§51 A. 1), die Arti- 
culation des Lautes war schwächer, daher althochdeutsche 
Schreiber nicht selten, namentlich im Inlaut, sg setzen (§53): 
arsgeidan, teasgan, asga u. a. In Teilen des nordwestlichen 
Deutschlands hat diese gesonderte Aussprache sich bis heute 
erhalten; im Gemeindeutschen aber ist sie aufgegeben. 

Die Entwickelung von sc zu s ging, wie aus dem zu- 
sammengesetzten Zeichen sch zu schliessen ist, in der Weise 
vor sich, dass zunächst die Tenuis c zum Spiranten ch wurde. 
Statt des Verschlusses, der von Anfang an verhältnismässig 
schwach war, wurde bald nur eine Reibungsenge gebildet 
und die beiden Laute dann in der Weise verschmolzen, dass 
die Articulation des ch schon während der Articulation des 
s vorgenommen wurde: es entstand also ein Reibelaut mit 
doppelter Reibungsenge. In dieser Verschmelzung wurden 
beide Laute wohl etwas geändert; das ch insofern als es 
flüchtiger und unvollkommener gebildet wurde, das s, indem 
die Zungenspitze vielleicht etwas mehr nach hinten gehoben 
wurde. Im übrigen unterliegt die Articulationsstellc des sch 
dem Einfluss der benachbarten Vocale in ähnlicher Weise wie 
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die des ch (vgl. sie schiebt : du schobst). Bremer I S. 74 f. 
— Dass das c, ehe es verschwand, palatalisiert war (Br. § 146. 
Whd. § 206), hat man keinen Grund anzunehmen. 

Anm. Im Spr. A. lässt die Schreibung des Wortes fleisch 
(AfdA. "20, 332) eine dreifache Ausspräche des Auslauts erkennen, 
indem im nordwestlichen Deutschland neben dem .vfc-Gebiet Striche 
liegen, wo nur « oder fs geschrieben ist. Aber diese Verschieden- 
heit ist in der Etymologie des Wortes begründet und gestattet 
keinen Schluss auf andere srh\ ». Franek, Wb. Sp. 1080. 

57. Was die Zeit dieser Umbildung betrifft, so bat 
man geglaubt, die Wandlung des c zur Spirans bis in das 
9. und 8. Jahrhundert hinaufrttckeu zu dürfen (Whd. a. 
Gr. § 192. mhd. Gr. § 206 t; aber daraus, dass die Schrei- 
ber nicht selten sch schreiben, z. B. scheffo, buchein, for- 
schen (Br. § 146 A. 2.), ist dies nicht zu schliessen. Denn 
dass das ch in dieser Verbindung irgendwo den Spiranten be- 
zeichne, lässt sich nicht erweisen; fttr manche Schreiber hat 
es ohne Zweifel nur die Bedeutung des Verschlusslautes 
(§ 51 Anm.). Wäre schon im Ahd. Spirans gesprochen, so 
würde man auch das gewöhnliche Zeichen der gutturalen 
Spirans gebraucht und sh geschrieben haben. Die normale 
Bezeichnung bleibt bis ins 11. und 12. Jahrh. sc (*/,); (Br. 
a. O. Whd. § 206). Dann erst dringt sch vor und in aleman- 
nischen Handschriften des 13. Jahrh. erscheint sc nur noch 
ausnahmsweise. Während also das Alemannische ch als Zeichen 
für einfaches k aufgiebt (§ 42), setzt es sich in der Verbin- 
dung sch fest und beweist dadurch die eigentümliche Ent- 
wickelung dieser Consonantgruppe. Daneben finden wir im 
12. — 14. Jahrb. sowohl oberdeutsch als mitteldeutsch sh (Whd. 
§ 206. 21U.). Damals also fassten die Schreiber, soweit sie 
neben dem * überhaupt noch einen eigentümlichen Laut ver- 
nahmen, denselben als gutturalen Spiranten auf. 

Die schwache Articulation, der das c hinter dem s unter- 
liegt, äussert sich frühzeitig darin, dass die Schreiber das c 
ausliessen. Einige s für sc in den Keronischen Glossen {sepit 
= scephit y samalih = scamalih, Kögel K. Gl. S. 93) mögen 
Schreibfehler «ein, doch begegnet dieses s auch sonst in ahd. 
Schritten, namentlich wenn noch ein dritter Consonant folgt, 



Digitized by Google 



76 



Hochd. Lautverschiebung. Neue Tenues. 



[8 58. 



vor dem das schwache c am wenigsten zur Entfaltung kommen 
konnte (§158); z. B. wista für wiskta wischte, fleislichemo 
fleischlichem; (Br. § 146 A. 5). Öfter aber begegnet dieses« 
erst seit dem 12. Jahrb., also zu derselben Zeit, wo auch sh 
aufkommt, im Ober- wie ihm Mitteldeutschen; (Whd. § 206. 
210) 1 ). Die Schreibung bekundet, dass sch jetzt als einheit- 
licher Laut, ein modifiziertes s, aufgefasst werden konnte. Das 
gangbare Zeichen blieb nichts destoweniger sch ; Versuche, die 
das «-artige mehr hervortreten lassen (**A, ssch, sschs), drangen 
nicht durch, auch gelang es nicht ein neues einheitliches 
Zeichen in Aufnahme zu bringen, obwohl die Schreibmeister 
bereits früh den Mangel des Alphabetes erkannten; (s. Orth. 
§ 114). 

Anm. Zwei Wörter nehmen eine besondere Stellung ein, das 
Verbum sollen und das Adj. scharf, seal Scolari heisst seit dem 11. 
Jahrh. meist sal sol solcn, selten begegnen die Formen ohne c in 
den älteren Quellen. Vermutlich hat die geringe Betonung des 
Wortes den Verlust des Lautes veranlasst. Franck, Wb. {zullen). 
Umgekehrt hat das Adj. scharf in den älteren Quellen fast durch- 
aus s als Anlaut, erst seit dem 10. und 11. Jahrh. häufiger sc; Br. 
§ 140) A.4; vielleicht sind starf und scarpf zwei verschiedene Wör- 
ter; vgl. v. Fierlinger KZ. 27, 190. Kauftmann, PBb. 12, 505 A. 2. 
Kögel, Lbl. 1887, Sp. 111. J. Schmidt, Sonantentheorie S. 40. 

Neue Tenues. 

58. Während die hochdeutsche Sprache die alten germ. 
Teuues zum grossen Teil beseitigt, gewinnt sie neue, teils 
durch die Verschiebung der Medien (§ 59 f. 143, 2 », teils durch 
Entlehnung, namentlich aus dein Xdd. oder auch durch Bil- 
dung neuer Wörter. Die meisten gehören erst der nhd. Zeit 
an; von Fremdwörtern, die schon durch ihre äussere Form 
den fremden Ursprung verraten, sehe ich ab. 

p musste am leichtesten Kingang finden, da es nicht nur im 
Ndd., sondern auch im Md. unverschoben blieb (§ 40, :■!). — Anlau- 
tend: mhd. phaht, phaht e, pahl M. F., nhd. Pacht F. (mlat. pactum, 
pactas); mhd. pap, peppe F. Kinderbrei, nhd. Pappe (mlat. pappa); 
mhd. platzen, hlatzen, blesten, nhd. platzen, platschen, plätschern 
(vgl. mndd. plasken. ndl. plassen); spiit mhd. plötzlich (Luther blutz- 
ling) plötzlich; mhd. pralen prahlen (mnd. ndl. pralen); mhd. prangen, 

1) Vgl. zu der ganzen Frage: Aron, PBb. 17, 249 f. 256. 270. 
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brangen prangen (mnd. prangen) dazu nhd. Pracht (mndd. pracht, 
wohl verschieden von ahd. braht Lilrm); nihd. pranger, branger 
M. PrangeV (g. anapraggan bedrängen, ndl. prangen pressen, 
drücken, pranger Halseiseu, nihd. pfrengen); mhd. prellen, nhd. 
prellen und prallen. Nhd. paff Interj. (ndl. paf); pah Inter j. ; passen 
lauern, acht haben (ndl. passen aus frz. passer nicht mitspielen); 
Pass M. (ndl. pas Schritt, Durchgang-, Pass); Pans-back (vgl. mhd. 
pfiUen schnauben); Pegel M. (ndl. pegel AichmarkeV; Pelle F. (ndl. 
pel, I. pellis); Petze F. Hündin; picken (engl. <o /«'&); piepen (ndl. 
piepen, vgl. I. pipare etc.); (ahd. pfiff iz aus mlat. pipita)\ 

pissen (ndd. ndl. auch frz. pisser etc.); plump (ndl. plomp); Pocke 
F. Blatter (ndl. />oÄ:); pochen klopfen (mnd. puchen, puggen, ndl. 
pochen); Pbkel M. (ndl. />eta/); i'otf M. (ndl. ;>o<); Prahm M. (ndl. 
praam Transportschiff etc., slaw.); prickeln (ndl. prikken, prikkelen, 
vgl. mhd. pf recken); Prunk M. (ndl. pronk); puffen (ndl. />o/' Stoss, 
Sehlag, engl, puff); Pumpe F. (ndl. pomp); pusten (vgl. mhd. pfiisen). 
— Im Inlaut nach Vocalen: mhd. (md) stiipe Schandpfahl (afries. 
stupa, mnd. stü]>e), dazu nhd. stäupen; mhd. niipen, träfen X. nhd. 
Wappen (g. tctpna PI. etc.). Nhd. Graupe F. (slaw. Lehnwort); 
Kamp M. (ndd. ndl. foimp, aus 1. campus); Kämpe (vgl. as. kempio, 
ngs. rtmpa zu lat. campus); Kaper M. Seeräuber, kapern (ndl. /a(r/y> 
Seeraub, kaper); kneipen, kneifen (ndl. knijpcn), dazu vermutlich 
Kneipe F.; Krampe F. Thürhaken, Krämpe F. Hutrand (vgl. ahd. 
krumpf Haken, Adj. gekrümmt), piepen (s. o.); Stapel M. (ndl. 
x/fl/>eZ = hd. Staffel). — Nach Consonanten: mhd. dörper, dörpel, 
törpel, nhd. 7%/j>«i M. (Ableitung von «for/* N ); sp. mhd. lumpe 
M. Lumpen (ndl. lomp); mhd. */am/> Gelage (ndl. s/ewi/> leckere 
Mahlzeit, stempen prassen), dazu auch nhd. »Schlempe F. Spülicht; 
mhd. trampeln (vgl. g. trimpan). Nhd. Humpen M.; humpen, hum- 
peln; klimpern; Klumpen M. (ndl. klomp); verplämpern; Stempel 
(mhd. stempfei zu stampf M. und stampfen); stolpern; strampeln 
(ndl. »trompeten stolpern, straucheln); Stulpe F., stülpen (ndl. .v/»/fy> 
Deekel, stülpen bedecken); Tümpel (mhd. tümpfel, ahd. tumpfilo); 
zimperlich (oberd. zimpferlich); zirjten; zulp M. — i>i> (in einigen 
nur nhd. Verdoppelung § 244): ahd. kuppa F., mhd. A-«/>/>e eine 
Kopfbedeckung, nhd. Kuppe Bergspitze (lat. cuppa, cupa); ahd. 
lappa F., mhd. läppe -F. M. Lappen (ags. lappa, ndl. dazu mhd. 
läppe M. einfültiger Mensch, nhd. läppisch. Mhd. klappern; kuj/peln, 
koppeln (I. copnlare); mhd. (niederrh.) klippe F. (ndl. F., mhd. 
r///fe); (s. o.); md. .s-tepc« schleppen (ndl. «/e;je;t zu hd. schleifen), 
dazu Schleppe (ndl. */cf/i); sp. mhd. *///>/><>, «o/>yje F. Brühe, Suppe 
(ndl. vgl. mhd. tupfen schlürfen, trinken); nihd. snappen 

schnappen (ndl. snapjten), dazu nhd, Schnaps M.; mhd. //v//>, trappe 
M. Trappe; mhd. trappe, treppe M. F. (ndl. /iv?//>, dazu auch rnhd. 
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trappeln, trippeln (ndl. trappen trippen). Nhd. Eppich M. (ahd. 
mhd. epfich, 1. apium); jappen (ndl. japen, vgl. ndl. t/apen gähnen, 
an. gapa, nhd. gaffen); kappen abhauen (ndl. kappen spalten); 
klappen, Klappe, Klapp, Klaps (ndl. klappen, klap, mhd. klapfen, 
klaffen, klapf); Klepper M. zu mhd. klepfen einen Wa/>/" thun; 
Knüppel (mhd. knüpfet); Kuppel F. (it. citpola); knapp (ndl. fcnap, 
gnap, vgl. auch an. hneppr enge); Knappsack Futtertasche (ndl. 
knap-zak, knappen essen, westfäl. knapp M. Stück Brot); Lippe 
(ndl. ZV/j, ags. lippa neben ahd. li'fs M. Lefze); nippen (ndl. nippen, 
daneben oberd. nepfen, nöpfen); Quappe, Aalquappe (andd. quappa); 
rappeln (vgl. engl, to rap, mhd. raffeln lärmen, klappern); ruppig 
zu rupfen (?); schlapp (ndl. «/a/> = hd. schlaff, ahd. dazu 
Schlappe F. Pantoffel; Schnuppe, Sternschnuppe F. (vgl. hd. 
Schnupfen); schrapen, schrappen (vgl. ndl. schrapen, schrappen, an. 
skrapa, vgl. mhd. schroffen, schröpfen); Schoppeii (ndd. schopen); 
Schuppe F. (ndl. schup, schop zu mhd. schupfen und acÄfeften); 
Schuppen M. (vgl. ahd. mhd. schöpf, schof); Topp M. Ende des 
Masts (ndl. fo/> = hd. zo/>/*); wippen, Wippe F. (ndl. wippen, vgl. 
ahd. mhd. ici/>f M., wipfen). 

Aum. 1. Auf Assimilation beruht das p im nhd. Wimper, aus 
mhd. wint-brä, Ruprecht aus ahd. Hmodbrifht (dazu auch Itüpel); 
ähnlich muss ahd. winpal, wimpal, mhd. tc impel M. F. Wimpel, ags. 
winpel, wimpel entstanden sein. — Auffallend sind einige Wörter 
mit inl. p, die man nicht als Md. oder Ndd. ansehen kann: mhd. 
gumpen hüpfen, gumpelman Possenreisser, sp. mhd. g (Impel M. 
Blutfink, nhd. Gimpel (vgl. Winteler, Naturlaute S. 14); spät mhd. 
holpeln, mhd. holpern, alem. hülpen; auch nhd. hapern (ndl. ka- 
peren) begegnet in oberd. Ma., schwttb. häperen). 

2. t im Anlaut: nhd. Takel N., takeln (ndl. rata/); 77?/</ 
M., mndd. talch(g); Tang M. (engl. fern«/); Tau N. Schiffseil (ndl. 
fouir, engl, tow); Teer M. (ndl. teer); Thron M. (ndl. traan); Topp 
M. Ende des Mastes (ndl. top, vgl. hd. zopf); Torf M. (ndl. ags. h/r/, 
auch Schweiz, turbe : ahd. zurba Rasen); Tüte, Düte F. (ndl. tuit 
F.); rufen (mndd. tüten, ndl. fwi/en, foefen, engl. toot). — In» Inlaut: 
mhd. biute F. Beute (mnd. büte, an. ftyfi). Nh <*- (ndl. &oof, 

ags. bat); Fant (früher Fant(e) und Fent(e), an. /anfr nebulo, 
erraus etc.: inhd. vanz Schalk, Betrug, vgl. mhd. ale-fanz M. Possen, 
nhd. Alfanzerei; DWb. 3, 1320); klaterig; Kot{e) F. Hütte, dazu 
Köter M. Bauerhund (ndl. Ärof, ags. cot N., cofe F.). — tt: nhd. Äuffe 
F. Butt M. ein Fisch (ndl. bot, engl, ftt/f); /eff Adj. (ndd. fett aus 

= ahd. /W>f feist); flott Adj. (ndl. Wof flott, schwimmend 
zu flio^an); Satte, Sette F. (ndd. zu sitten sitzen); Sprotte F. (ndl. 
sprot ags. sproth; Waffe (ndl. «vffe. ein Fremdwort). 

Aum. 2. Über ahd. mitta F. Zoll, Maut: g. mOta s. Kluge s. x.Maut . 
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3. Bei k tritt die Abweichung: der von der Verschiebung 
nicht betroffenen Wörter nur nach Vocalen hervor: nhd. Bake F. 
{ndl. baak); blaken sw. V. (ndl. blaken brennen glühen); blöken 
mndl. bloiken); Jlöker M. (ndl. heuker, mnd. hoher, daneben mit 
verdoppeltem Auslaut mhd. hucke M.); Kruke F. (as. krtka, mhd. 
kruche F. daneben in unklarem Verhältnis ahd. kruog M. Krug); 
Küken (ags. cycen, ndl. kieken, kuiken); Laken (andd. lakan, ahd. 
lahhan); Luke F. (mndd. ZtMre zu g. lilkan, ahd. lüchan schliessen); 
makein, mäkeln Maklergeschäfte treiben (ndl. makelen zu tnaken 
machen); Mauke F. Fusskrankhcit des Pferdes (mhd. mäche); quaken, 
quieken (ndl. ArttrtÄew); Quäker (engl, quaker); Schnake- F. lustige 
Erzählung (s. Franck s. v. snaak); Spuk M. (ndl. */)ooA); Staken M. 
{ndl. stank). — In eigentlich hochdeutschen Wörtern kann ein ein- 
faches fc nach Vocalen nicht vorkommen, es sei denn für verschärf- 
tes g (§ 143); dagegen im Anlaut und nach Consonanten gilt Ar auch 
im Hochdeutschen für germ. k\ ebenso in der Verdoppelung. Doch 
sind einige Wörter mit ck hier anzuführen, weil ihr ck nur in Folge 
des kurzen Vocales für einfaches k eingetreten ist : Back-bord (mndl. 
bak, ags. bete, an. bak N. Rücken, ahd. bah), dazu auch Arsch-, 
Hinter-backe (ahd. bahho, mhd. bache M. Schinken, aber durch Ver- 
mischung mit backe Wange schon mhd. ars-backe M.); Brack N. 
Ausschluss (mndd. brak Gebrechen, Mangel zu brechan); leck Adj., 
davon lecken leck sein (mndl. lec, PI. like, ndl. lek und lekken zu 
ndl. leken st. V. Wasser durchlassen, ahd. Uhhan, dazu mhd. Ivche- 
zen); Quecke F. (ndl. kweek). Dagegen in Block M. heruht das cÄr 
auf alter Verdoppelung: mnd. ft/oefc N., mndl. bloc(ck), daneben mit 
einfachem Auslaut ahd. bloh, inhd. Woc/i N., doch auch ahd. blocchan, 
mhd. blocken in den Block setzen. Alte Doppelform zeigt auch 
Pocke F., ags. />occ, mndd. pocke und poche, nhd. (mundartlich) 
poche, pfoche; Wrack, mndd. «vaAr und wrack Adj. beschädigt, 
untauglich. 

Germ. d. 

59. 1. Die germanischen Tenues haben im Hoch- 
deutschen wesentlich gleiche Behandlung erfahren. Denn 
wenn auch die dentale Tenuis in ihrer Entwickclung der 
labialen und gutturalen voraneilt und die gutturale schliess- 
lich in einer Forin erscheint, die von der des p und t erheb- 
lich abweicht, so ist doch die Entwickclung zunächst dieselbe 
und führt im Inlaut zwischen Vocalen auch zu übereinstimmen- 
den Resultaten. Anders liegen die Verhältnisse bei den germ. 
b, d, g. Schon in unseren ältesten Denkmälern nimmt d 
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eine ganz besondere Stellung ein; b und g gehen niclit mit 
dem in seinem Ursprung gleichartigen d zusammen, sondern 
mit der Spirans th. Wir betrachten daher zunächst d, dann 
b, g, und th. 

2. Die Bahn, in der sich die Entwickelung des d be- 
wegt, wird bezeichnet durch: stimmhafte Spirans, Media, 
Tenuis. Im Ootisehen steht der Laut je nach den Umstanden 
auf der ersten oder zweiten Stufe (§ 2(>); im Hochdeutschen 
gilt, wie .überhaupt im Westgerm., Versehlusslaut Überall; auf 
einem Teil des Gebietes wird die letzte Stufe, stimmloser 
Verschlusslaut gewonnen. Dieser stimmlose Verschlußlaut 
muss zunächst eine Lenis gewesen sein; jetzt erscheint er in 
sorgfältiger Aussprache als eine kräftige, in betonter Stellung 
aspirierte Tenuis. Es hat sich also, vielleicht erst im Xhd. 
(Iiehaghel Grdr. 4? 94, 3) der Process wiederholt, den die idg. 
Tenuis im Urgermanisehen, die germanische im Hochdeutschen 
erfahren hatte (§ 20. 4U). 

3. Diese Verschiebung von d zu t reicht nicht ganz 
so weit wie die von t zu z. Unsere ahd. Denkmäler zeigen 
sie heimisch in Oberdeutschland und Ostfranken; dagegen in 
Mittelfranken behauptet sich d, und in Rheinfranken finden wir 
teils d, teils t. Besonders ausgeprägt ist der Gebrauch Ot fried* 
im südlichsten Rheinfranken. Er schreibt im Inlaut stets /, im An- 
laut fast durchaus d; z. B. dag Tag: : g". dags, deil Tei! : g. dails 
dal Thal : g. dal, dragan tragen : g. dragan, drinkan trinken : g. 
drigkan, u. a.; dagegen im lniaut rät an raten : g. red an \ biatan 
bieten : g. biudan; dät That : g. ded-s; guati Güte : g. gödei; hintan 
binden : g. bindan; gelt an gelten : g. gildan; hrrta Ilerde : g. hairda 
u. a. Früher meinte man. diese consequents Scheidung beruhe eher 
auf willkürlicher orthographischer Regelung als auf wirklichen 
Laut Verhältnissen; jedoch hat gründlichere Untersuchung der Über- 
lieferung gelehrt, dass sie in der Mundart des Dichters begründet 
war. Zwar so consequent durchgeführt wie bei Otfried finden wil- 
den Wechsel zwischen anl. d und inl. t nur noch in der Pfalzer 
Beichte; aber der Unterschied liisst sich auch in andern Denkmälern 
und in Urkunden wahrnehmen und verfolgen bis in das 14. und 
15. Jahrb. In der jetzigen Mundart tritt er freilich nicht mehr her- 
vor. Die auffallende Thatsache, dass der stimmlose Laut sich früher 
im Inlaut zwischen stimmhaften Elementen einstellt als im Anlaut, 
erklärt sich aus demselben Verhältnis zwischen In- und Anlaut, 
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das wir in der Tenuisversehiebung wahrnehmen: der schwacher 
artieulierte Anlaut der unbetonten Silbe ist dein Wandel mehr aus- 
gesetzt als der der betonten Stammsilbe. 

Anm. Klar gelegt sind diese Verhältnisse von O. Böhme, 
Zur Kenntnis des Oberfrankischen im 13., 14. und 15. Jh. (Leipziger 
Diss. 1893). Die altere Ansicht vertrat mit grosser Bestimmtheit 
Krauter, Lautverschiebung S. 42. 78. 93 f., auch Braune $ 163 A. 3. 
— Kin ähnlicher Unterschied zwischen An- und Inlaut wie im Süd- 
t'rankisehcn, d. h. der Mundart südlich vom Wormsfeld, macht sich 
auch im Schwabischen und Klsiissischen bemerkbar. Böhme S. 38 f. 

4. Die nhd. »Schriftsprache erkennt im allgemeinen die 

Tennis an; nhd. / entspricht also germ, d, idg. dh, oder 

wenn grammatischer Wechsel eingetreten ist, idg. t. 

0 hd. t = g. d im Anlaut g. daila F. : ahd. teil M. N.; g. 
daupjan : taufen; g. daups(d) Adj. : tot; g. diups : tief; g. drayan: 
tragen; g. dreiban : treiben, g. driykan : trinken; g. dröbjan : trü- 
ben; g. dabo F. : Taube; g. dwals thöricht : toi — Inlautend: 
g. braids : breit; g. yildan : gelten; g. haldan : halten; g. nadrs M. : 
ahd. nätara (mit Ablaut) F. Natter; g. yaraids : be reit; g. redan : 
raten; g. trttdan : treten (mit Ablaut); g. undar : unter; g. icaldan: 
walten; g. wöds besessen : ahd. tettot Adj. 

Beispiele für hd. t = idg. dh in § 19, b; ferner: ahd. toldo M., 
mhd. <ö/</e F. Wipfel einer i'tianzc (nhd. Dolde) : gr. edXXuj sprossen; 
ahd. torso, turso M. Stengel : gr. 9üpao<;. — Inlautend: ahd. wieYo, 
mitu.gr. ntQv; ahd. tffor, dfiVo M. Kuter : gr. oüBap, 1. über; ahd. 
watan gehen, waten : I. rädere, radum. — hd. f = idg. < durch 
grammatischen Wechsel s. in § 23. 

5. In der Verdoppelung wird d überall, auch im Rhein- 
fränkischen, zu t verschoben. Wörter, in denen die Ver- 
doppelung durch j bewirkt ist, sind : g. badi N. : ahd. betti 
Bett; g. ludja F. Angesicht : ahd. ant-lutti X.; g. midjis : 
ahd. m/7fi; g. pridja : ahd. dritto\ g. //vidi X. Pfand : ahd. 
«etfi, nhd. Wette F.; ebenso in ahd. Äwtf« F. Hütte; ahd. 
skutten schütteln. — Kladde ist ndd. Lehnwort. 

60. Abweichungen. — In den meisten Mundarten sind 
germ, d und das aus germ, p verschobene d (§ 82) zusammen- 
gefallen, und zwar in Mittelfranken und Xiederdentschland 
dadurch, das p zwar zu d, aber d nicht zu t wurde, in ober- 
deutschen Mundarten dadurch, dass sic p über d hinaus zu t 
verschoben, g. days Tag und payhs Dank weiden also mit 

W. Wilmann*, Deutsch« Grammatik. I. <, 
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demselben Anlaut gesprochen; hier dag, dank, dort tac, tank 
(Behaghel, Grdr. § 94, 4). In gewissen Fällen trat auch da- 
durch eine Vermischung ein, dass die stimmlose, aus d regel- 
mässig verschobene Lenis t wieder stimmhaft wurde, also zu 
ihrem Ursprung zurückkehrte (§ 61). Unter diesen Umstän- 
den ist es begreiflich, dass auch die jetzige Schriftsprache 
mancherlei Störungen zeigt; zuweilen finden wir t für germ, p, • 
viel Öfter d fftr germ. d. Ob sich die WAndelungen des Lautes 
aus unserer Überlieferung genau bestimmen lassen, ist mir zweifel- 
haft. In der mhd. Zeit zeigen die elsassischen Denkmaler d (= 
germ, d) im Anlaut, west-mitteldeutsche im An- und Inlaut (Whd.§ 184. 
187 f.), während der Osten den Unterschied bewahrt. Den vielfach 
schwankenden Gebrauch der späteren Zeit untersucht von Bahder, 
Grundlagen S. 239—262. Namentlich die oberdeutschen Schreiber 
bemühen sich vergebens die Gebiete der beiden Laute zu sondern ; 
oft schreiben sie t für {?erm./>, oder d für germ, d, oder sie drücken 
den unsicheren Laut durch dt aus. Schliesslich ist es gelungen 
einen festen Gebrauch zu erzielen, doch entspricht er nicht überall 
dem etymologischen Wert der Laute. 

Anm. 1. Über das Zurückweichen des d auf rheinfränkischem 
Gebiet im 14. 16. Jh. s. Böhme S. 66. 

Anm. 2. Die Aufzeichnungen des Sprachatlas lassen die 
Grenze djt nicht deutlich erkennen, weil die Schreibenden mit den 
herkömmlichen Zeichen verschiedene Vorstellungen verbinden; vgl. 
AfdA. 20, 322 f. Anm. Bremer III, 122. Behandelt sind mit anl. t: 
tot (19, 350), trinken (21, 293); tische (22, 325); mit inl. / : leide (20, 
221), roten (20, 321); alte (21, 277), kalte (21, 279); mit inl. tt : bette 
(19, 356). 

Anm. 3. Durch Dissimilation ist t zu k geworden in Kar- 
toffel, früher Tartuffel, it. tartufo, tartufolo. — Unerklärt ist das 
Verhältnis von g. du : ahd. zi, ze zu, und von g. dis- : ahd. zi-, 
zer-. — Über dw : tw, zw, kw § 85. — Über Schwund und Assimi- 
lation des t s. § 158. 

61. Inlautendes d = germ. d. — 1. Schon im Ahd. 
kehrt t nach Nasalen, namentlich nach n zu d zurück, indem 
das t durch eine Art Assimilation den Stimmton des voran- 
gehenden ihm durch die gleiche Zungenarticulation am nächsten 
verwandten n annimmt: bindan für hintan, g. bindan. Man 
könnte vermuten, dass in dieser Verbindung das d überhaupt 
unverschoben geblieben sei (Whd. § 185), doch müsste dann 
nd grade in den ältesten Quellen am öftesten begegnen, was 
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nicht der Fall ist (Br. § 163 A. 5). Bei Notker ist der Ge- 
brauch bereits durchgeführt, nicht durch orthographische 
Regelang, sondern nach sorgfältiger Lantbeobachtung. Ob 
der Übergang auf dem ganzen Sprachgebiet erfolgte, mag 
zweifelhaft sein (v. Baader S. 256), jedenfalls war er weit 
verbreitet, und so ist er auch von der Schriftsprache ange- 
nommen. Germ, np und nd fallen jetzt in nd zusammen. 
Otfricd unterscheidet findan (g. fmpan) und hintan (g. bin- 
dan); flir uns ist finden : binden ein reiner Reim. 

In den meisten Wörtern, in denen wir nd haben, beruht es 
auf germ, nd, ahd. nt; z. B. binden : g. bindan; blind: g. blinds; 
Ende N. : g. andeis; Feind : g. fijands; Grund : g. grundus; Hand: 
g. handus; Hinde F. : ahd. hinta; Hund : g. hunds; hundert : g. 
hund N.; Land : g. land; Rand : ahd. rant; Hinde : ahd. rinta; 
Sand : ahd. sant; Schande : g. skanda; schinden : ahd. scintan; 
senden : g. sandjan ; gesund : ahd. gisunt; Sünde : ahd. sunta; 
teenden : g. wandjan; Wind : g. winds; winden : g. windan; wund: 
g. wunds; zünden : ahd. zunten, vgl. g. tandjan. Ebenso in den 
Part- Praes. gebend : g. gibands. — [Auf «/> geht es zurück in 
ander : g. anpar; finden : g. finpan; Mund : g. munßs (dagegen 
Vor-«iufid, Mündel : ahd. mun< F. Schutz, g. *mwnrfjf); Rind : ahd. 
hrind; ge-sinde N. vgl. g. ga-sinpa M. Weggenoss; geschwind : g. 
swinps. — Flunder, Strand, Sund haben nd als niederdeutsche 
Lehnwörter; aus dem Französischen stammt es in rund, mhd. 
runt {d), frz. rond und blond, mhd. blunt (d), frz. Wonrf; dagegen 
in Schindel, 1. scindida war es zunächst verschoben: ahd. scintala, 
und dann erweicht.] 

Nur in wenigen Wörtern hat sich nt = germ, nd behauptet, 
namentlich in solchen auf -er (vgl. § 141 Anin.): hinter (aber /mi- 
dem, ahd. hintarön täuschen), hinten, unter, unten, munter, Sinter, 
auch Winter, dessen t auf germ, t beruht (§ 52), g. wintrus. Da- 
gegen sonder : ahd. «unter; fTuntfer : ahd. wuntar; zunder M.: 
ahd. zuntara F. — Durch Systemzwang ist n* hergestellt im sw. 
Prät. ; z. B. nannte, kannte, wähnte : mhd. nande, kande, wände, 
und in Ordinalzahlen : siebente, neunte, zehnte : mhd. sibende, niunde, 
zehende. — [Fremdwörter sind: bunt, X.punctus; entern, ndl. enteren, 
nach span, entrar; Flinte, vgl. schwed. flinta Stein, Feuerstein; 
Kante, frz. cant; kunterbunt zu mhd. kunterfeit = contrafactus; 
Lunte ndl. lont, engl. etc. — Über Ernte s. II § 260 A. 1.] 

Anm. Der Spr. A. behandelt das Wort winter, und Wrede 
(AfdA. 19, 108) bemerkt, dass sich das nt, nd dieses Wortes in fast 
Allen Mundarten von dem hd. nt = germ, nd und dem hd. nd = 
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germ, np scharf getrennt erhalten hat. — Mundartlichen Übergang 
von nel, nt zu ng nimmt Kluge in nhd. schlingen schlucken (Luther), 
nihd. slinden, ahd. «Unfein (vgl. Schlund) an; anders Franek Wb. 894. 

2. Jünger und weniger verbreitet ist die Neigung t nach 
l und r ZU erweichen 1 ). Doch hat sich auch hier d in einigen 
Wörtern festgesetzt: Geduld, geduldig, dulden : ahd. gidult, gidul- 
tig, dulten; Geld : ahd. gelt, g. gild (zu gelten); mild : ahd. milti; 
Schild : ahd. sc///, g. skildus; Mulde : mhd. mulde, muolte, muolter, 
ahd. muoltcra aus 1. mtdetra. In den meisten hat sich W behauptet, 
obwohl in der kursachsisehen Kanzlei /(/ beliebt war; also: a//, 
gelten, walten, Gewalt, schelten, spalten etc. — Noch weniger 
hat d nach r Wurzel gefasst. Wir haben es in: Herde, ahd. 
hi'rta, g. hairda (aber Hirte : nhd. /«>//*, g. hairdeis); und in dem 
ndd. Bord\ sonst gilt r/: Fahrt, Geburt, hart, Garten, Schwert, 
Warte u. a. 

3. Auch nacli langem Vocal ist rf sporadisch eingetreten 
(Whd. § 185): niedlich, vgl. ahd. nietsam, as. niudsam ange- 
nehm: /fred, mhd. rie/; HTrtrf M., ahd. «?ei7; Kleinod, mhd. 
kleinot. 

Anm. 1. In J9ro/, woneben bis in die neueste Zeit Broel galt, 
ahd. 6/v5Z und bröth, liisst sieh die Doppelheit auf grammatischen 
Weehsel zurückführen (Br. $ 163 A. 6); ebenso in Hürde, mhd. 
Äur/ PI. hürte, hürde, aUd.hurt, hurd Vl.hurdi, g.haurdsF. (Thür), 
vgl. 1. crates (v. Bahder S. 244); vielleicht auch in roden, ro//e/i, 
mhd. roden, ro/e/i zu riuten, reuten; vgl. § 28, 4 d. 

Anm. 2. Bei Luther ist das d verbreiteter; nach n besonders 
in den Ordinalzahlen siebende, neunde, zehende; im Prät. von kön- 
nen : künde, auch in hinder, under; nach r in vierdc; nach / in c/- 
(/e/vt (alte Form d aus /> Br. ahd. Gr. § 163 A. G), überu' eidig et. Dem 
entsprechend zuweilen im Auslaut Aber auch sonst findet sich d 
lur /. Bis c. 1525 schreibt er deutsch, dann aber deudsch, zuweilen 
auch deudtich; vereinzelt Widwe. In dissegt und jenseit weicht seit 
1524 das richtige / immer mehr dem d. Ebenso schwankt brut und 
brod, Rad und rat (radt, rath), stud wird schliesslich die herrschende 
Form für Stadt; hautig ist tod (Adj.), vereinzelt rödlich, webd, ge- 
lobd, breudgam (Franke § 81. H2). Neben d ist dt beliebt: bundt, 
kandte. sandte, gesandt, wandte, gewandt, Gef reundte, Erndte, tindte; 
radt, nodt, stadt, stielte, todt, tbdten (Franke 8 83.122,9). — Umge- 
kehrt hat er echtes / für unser d in Kleinole, vereinzelt auch in 
gelt is (Geldes), hürten (a. O. § Stil. 



1) Whd. § 185; Paul § 71 A. 1-3; v. Bahder S. 243. 248 f. 
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62. Anlautendes d = germ. d. Mehrere sind als nieder- 
deutsche Lehnwörter anzusehen: Damm, Daune, deftig, Deich, 
Döbel, Dorsch, Drohne (§ 228), Drossel Düne. — Andere 
sind geniein-deutsche Wörter: Dampf, dauern (miseret), 
dengeln, Dill, Docke, Dohle, Dolde, Dotter, Drude, ducken, 
Dufi, Dult, dumm, Dung, dunkel, Dunst, verdutzt, aber 
verhältnismässig viele von ihnen gehören mehr der Verkehrs- 
ais der Schriftsprache an und daher kommt auch das d; 
''vgl. § 78). — In einigen Fremdwörtern, deren d in dor filteren 
Sprache zu t verschoben war, ist d wieder hergestellt: Dammwild, 
I. tlama, mhd. täme, ahd. tdmo, dämo\ dauern (währen), 1. durart, 
mhd. düren und türen; Daus, a frz. doues, mhd. düs, tüs; dichten, 
1. dictare, mhd. tihten, ahd. tihtön; Dom, 1. domus, ahd. dorn, tuom, 
mhd. tuom; verdoppeln, doppelt, vgl. mhd. doppeln, topelspit. Irz. 
double-, Drache, 1. draco, mhd. trarhe, ahd. trahho; Dutzend ml. 
dozena, frz. douzaine, mhd. totzen. Erhalten hat sieh das deutsche 
/ in mhd. tarnen, it. danzare. 

Anm. Luther schreibt abweichend von unsenn Gebrauch 
einerseits: Mawi (Damm), totter, tumm, tun gen, tunket und in Fremd- 
wörtern tivhter, trarhe, tum (Dom 1. domus), anderseits </o//, d raube, 
daumein, dapfer (Franke § 82. 84). 

Germ, fr und g. 

63. Trotz der Ausnahmen kann man es doch als Regel 
ansehu, dass germ, d in der uhd. Schriftsprache zur Tenuis 
geworden ist. Dagegen haben sich germ, b und g, abgesehen 
vom Auslaut, über den besonders zu handeln ist (§ 14(5), nicht 
über die Stufe der Media erhoben. Xhd. b, g entspricht 
also im allgemeinen got. b g, idg. bh, gh, oder wo grammati- 
scher Wechsel eingetreten ist, idg. p, k. 

1. hd. ft = g. b im Anlaut: bagms M. : Baum; g. bairgan : 
bergen; g. balgs M. Schlauch : Balg; g. baljjs kühn, ahd. b(dd kühn, 
schnell : bald Adv.; g. basi N. : Beere; g. batiza besser; g. blfisan : 
blasen; g. bliggwan schlafen : bläuen ; g. blöma M. : Blume F.; g. 
braids : breit ; g. briggan : bringen; g. brinnan st. V., brannjan 
sw. V. : brennen; g. brunjö F. : Britnne; g. brunna M. : Brunnen; 
g. 6n«<« F. : Brust ; g. fträ/itf F. Schwiegertochter : /Mm*. — Im 
I nlaut: g. arbaips F. : Arbeit; g. dreihan : treiben; g. <//6«n : ^e&en; 
{f. graban : graben; g. : WJ>; g. laufs(b) M. : X.; g. «Ava- 

öan : schieben; g. stafs{b) : Sfr/fc; g. «Ms : iV&e/. 
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Beispiele für hd. 6 = idg. bh in § 19, a; ferner: anlautend: 
ahd. bachan backen :gr. qpiirrw; ahd. ban{nn) M. Gebot, Gerichts- 
barkeit : gr. qxi-öKu», (pn-pf, 1. fari; ahd. bart Bart : I. barba; ahd. 
bläjan blähen : 1. flare ; ahd. 6&Jo blau : 1. flarus; ahd. bodam M. 
Boden : 1. fundus, gr. iruepnv (Wz. bhudh); ahd. oorOn bohren : L 
forare; ahd. brdtan Braten : gr. TTpn6w verbrennen (Wz. &Ar&ZA); 
ahd. breman st. V. brummen : 1. fremere ; ahd. ouo^ M. Bug : gr. 
wrtovK (Wz. bhägh). — .mhd. banc F. M. freier Platz, Kennbahn, Bahn 
und mhd. büenen glatten, bohnen : gr. <paivuj. — Inlautend: ahd. 
kamb M. Kamm : gr. föpqxx; Backzahn etc.; ahd. kliuban st. V. 
spalten : gr. YXü<pw, 1. glubo; ahd. naba F. Nabe, nabalo M. Nabel : 
gr. ÖMtpoXö;, 1. umbo; ahd. näbul M. : gr. v€<p<X»i, 1. nebula-, ahd. 
umbi um : gr. äu<p{ ; ahd. ueban : gr. ü<pa(vu>. — Beispiele für hd. 
b = idg. p durch grammatischen Wechsel in § 23. 

2. hd. p = g. </; anlautend: g. gaggan gehn : ahd. gangan; 
g. </a/<7<3 M. Kreuz : Galgen; g. *gails froh, gailjan erfreuen : ahd. 
ye*7 froh, üppig, übermütig; g. g air dan st. V. : ahd. gurten sw. V. 
gürten; g. gaims verlangend : gem Adv.; g. gates' N. Landschaft, 
Gegend : Gau; g. giban : fireöe«; g. gildan : gelten; g. du-ginnan : 
be-ginnen; g. <7<5d« : */«/; g. greipan : greifen; grundus M. : Grund; 
gups : Gotf. — Inlautend: g. bairgan : bergen; baurgs F. : Burg; 
g. da?» M. : Ta?; g. dragan : tragen; g. fliugan st. V. : fliegen; g. 

M. : Fb^ef; g. liugan : ahd. liogan lügen; g. wuj# : ich »wj; 
g. maurgins M. : ahd. morgan Morgen; g. saurga F. : Sorge; g. 
siggwan : singen; g. N. : ahd. styi, ÄI/7U M. Sieg; g tuggö F. : 

Zunge; g. *waggö N. (vgl. waggareis M. Kopfkissen) : ahd. ivanga 
N., Wange. 

Beispiele für hd. .7 = idg. #A in § 19, c; ferner anlautend: 
ahd. jyntfa F. Galle : gr. xoXn., I. /W; ahd. ^«/i* F. Gans : gr. xnv, 
I. anser; ahd. gam N. Garn, Netz, eig. Darm : 1. haru-spex; ahd. 
ge'lo gelb : 1. helvtut; ahd. geYsta F. Gerste : 1. hordeum; ahd. ge'xtaron 
Adv*. gestern : 1. A«W, hexternus, gr. x^<;; ahd. gten, gin&n, geinön 
gähnen : 1. hiare; ahd. gram Adj. zornig : gr. xpopaoex; Knirschen. — 
Nhd. Grand M. (ndd., vgl. ags. grindan mahlen) : 1. frendo knirschen 
(Wz. ghrendh). — Inlautend: ahd. buog M. (s. unter 1); ahd. 
igil M. Igel : gr. Itfvoc,; ahd. gilingan gelingen, lungar hurtig, 
schnell, vgl. nhd. lungern : gr. £Xcuppö<; (Wz. lengh, dazu auch g. 
leihts leicht, ahd. lungun F. Lunge); ahd. springan springen : gr. 
oirtpx€ö8ai eilen. — hd. $r = idg. k durch grammatischen Wechsel 
in § 23. 

In der Schrift erscheinen also genu, b, g unverändert, 
die Geschichte der Laute aber ist noch nicht genügend auf- 
geklärt; mundartliche Unterschiede treten stark hervor, bald 
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erscheinen sie als Medien, bald als Spiranten, bald als leichte 
Tcnues und die Bezeichnung lässt uns oft im unklaren, welcher 
Laut Ton dem Schreiber gemeint war. 

Da b nnd g ebenso wie d ursprünglich spirantisch ge- 
sprochen wurden, so lag es nahe, die spirantische Aussprache, 
wo sie uns im Hd. begegnet, als treu bewahrten Rest urger- 
manischcr Articulation anzusehen (§ 25 f.); doch lässt sich 
diese Auffassung mit der historischen Überlieferung nicht ver- 
einen. Vielmehr scheint, dass auf dem eigentlich hochdeut- 
schen Gebiet die Entwickclung überall von stimmhaften Ver- 
schlusslautcn ausgeht und dass diese später teils zu stimmlosen 
Verschlusslautcn, teils wieder zu Spiranten geworden sind. 

b und ff als Verschlusslaute. 

64. Bezeichnung. — 1. Den oberdeutschen Schreibern, 
welche genu, p der veränderten Aussprache gemäss durch ph 
oder pf bezeichneten (§ 40), standen für die Bezeichnung des 
Lautes, der dem germ, h entsprach, zwei Buchstaben zu Gebote, 
b und p. In den ältesten oberdeutschen Denkmälern ist p das 
gewöhnliche Zeichen ; in einigen findet man nur p ; z. B. poto 
Bote, hapen haben; in den meisten aber p und b nebenein- 
ander. 6 dringt im Laufe der Zeit vor und zwar früher in 
den alemannischen Quellen als in den bairischen und ent- 
schiedner im Inlaut als im Anlaut. Im Anlaut dauert das 
Schwanken zwischen p und h während des ganzen Mittelalters 
fort (Whd. § 1Ö9); dagegen inlautendes p tritt in den aleman- 
nischen Schriften schon im 9. Jahrh., in den bairischen vom 
11. Jahrh. ab zurück; also pote od. bote, aber haben (Br. 
§ 126, 1-4). 

2. Ganz ähnliche Verhältnisse finden wir bei germ. g. 
Den Schreibern, welche der veränderten Aussprache gemäss 
germ, k durch ch oder kh bezeichneten (§ 41), standen für 
die Bezeichnung des Lautes, der dein germ, g entsprach, die 
Bnchstaben g, c, k zur Verfügung. Alle drei kommen auch 
vor; doch überwiegt von Anfang an g und drängt k und c 
allmählich ganz zurück. Die inlautenden Ä\ c sind bereits 
vom 10. Jahrh. ab völlig verschwunden; im Anlaut nimmt 
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die Schreibung mit g immer mehr zu und viele der späteren 
ahd. Quellen kennen auch anlautend nur g; (Br. § 149 A. 0). 
Die Bewegung verläuft also genau in derselben Richtung wie 
die des />, nur kommt sie hier früher zu Gunsten des g zum 
Abschluss, woraus sich der Vorteil ergab, dass Ä* nun zur Be- 
zeichnung der Affricata oder Aspirata gebraucht werden 
konnte (§ 42). 

3. Aus dem Schreibgebrauch, wie er im Vorstehenden 
angegeben ist, folgt einmal, dass germ, b und g in den ober- 
deutschen Mundarten Verschlusslaute waren, denn auf solche 
weisen die Zeichen p, c, k mit voller Sicherheit; sodann dass 
für die Schreiber ein wesentlicher Unterschied zwischen />, g 
einerseits und p y c, k anderseits nicht bestand. Höchstens 
wäre aus der Bevorzugung von b und g im Inlaut zu sehliessen, 
dass sie mit diesen Buchstaben die Vorstellung schwächerer, 
mit p, c, k die stärkerer Laute verbanden. 

65. Notkers Kanon. — Genauere Unterscheidung übt 
Nofker. Seine Schritten zeigen, wie bereits J. Grimm ge- 
sehen hat, einen an bestimmte Bedingungen geknüpften Wechsel 
von h und p. g und k, und ebenso von d und t, wenn germ. 
p zu Grunde liegt. 

Im Inlaut schreibt er immer b, d, g: im Anlaut nur, 
wenn das vorhergehende Wort auf Vocal, Liquida oder Nasal 
ausgeht; dagegen p, t, k: 1. nach einer Pause, also am An- 
fang eines Satzes oder Satzteiles: 2. nach Worten, welche auf 
Verschlusslautc (Tenues und Mediae) oder stimmlose Spiranten 
ausgehen; z. B. Ter brnoder y ünde de* prüoder. Ten köldes, 
ünde demo gölde. — Einein ähnlichen Wechsel unterliegt 
germ, f : v (§ *J3. A. 1), aber nicht hd. t, das ans gcrui. d 
gewonnen ist; dies wird immer durch / bezeichnet: tea tdgex 
und temo tage (nicht ddge), ih tAon und tä tiioat (nicht düont); 
Br. § 103. 

Die Grundlage des Gebrauchs, den Notker consequent 
ausgebildet hat, ist bereits in St. Gallischen Urkunden des 
8. y. Ih.'s zu erkennen 1 ): Spuren davon finden sich auch in 

l) Fr. Wilkcns, Zum hochnlcmaiiuischen Konsonantismus der 
ahd. Zeit (Leipzig lS'.U) S. 2b f. 
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andern alt- und mittelhochdeutschen Aufzeichnungen, aber ver- 
hältnismässig nicht viele (Br. § 10.3. Whd. § 1501. Sie 
würden jedenfalls öfter hervortreten, wenu alle Schreiber die 
Sorgfalt und Beobachtungsgabe Notkers besessen hätten. 
Schreibern, die nur das einzelne Wort ins Auge fassten, um 
seine Schreibung festzustellen, musste ein Lautwandel, der 
sich nur im Zusammenhang der Rede zeigt, entgehen. 

66. Dass der Gebrauch N.'s nicht eine willkürliche 
Regelung der Orthographie ist, sondern irgendwie in der 
Sprache begründet sein muss, wird von niemand bezweifelt. 
Aber worin der Unterschied der Laute bestand, ist schwer zu 
bestimmen. Wenn wir den Buchstaben den Wert beimessen 
dürften, den wir in der nhd. Schriftsprache mit ihnen ver- 
binden, so hätte man b, d, g als stimmhafte, p, f, k als 
stimmlose Laute anzusehen. Zwischen stimmhaften Elementen *) 
hätte N. />, d, g geschrieben, weil die Laute in solcher Um- 
gebung selbst stimmhaft waren, zwischen stimmlosen p, t, l; 
weil sie dort keinen Stimmton hatten. In seiner Mundart 
wären die inlautenden b. d. g Medien gewesen, die anlautenden 
aber weder Mediae noch Tenues: sie wären als das eine oder 
andere erschienen je nach ihrer Umgebung; ähnlich wie unser 
nhd. ch weder palataler noch velarer Laut ist, sondern nach 
der Natur des vorangehenden Lautes das eine oder das andere 
wird. Wir hätten also anzunehmen, dass in N.'s Sprache die 
Neigung den stimmhaften Lauten b, g, d den Stimmton zu 
entziehen bereits weit um sich gegriffen hatte, aber noch nicht 
unbeschränkt herrschte. 

Aber es fragt sich, ob wir berechtigt sind, mit den 
Zeichen N/s unsere Vorstellung zu verbinden: ob nicht viel- 
mehr anzunehmen ist, dass germ, b, g, p in N.'s Sprache wie 
in der jetzigen Mundart stimmlose Laute waren. Dann könnte 
sein Schreibgebrauch nichts anderes bedeuten als die Unter- 

1) Dass die ausl. b, d, g nicht wie die Vocale, Liquiden und 
Nasale, sondern wie die stimmlosen Tenues und Mediae wirken, 
kann nicht befremden, da die Mediae für die Kuttaltung des Stimm- 
tones immer nur geringen Kaum geben. Sie können, wenn sie 
auch als stimmhafte Laute einsetzen, doch stimmlos schliessen. 
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Scheidung von Lenis und Fortis. Die Sprache hätte sich 
unter dieser Voraussetzung in den Lauten b und g von ihrem 
ursprünglichen Zustande weiter entfernt als unter der andern; 
sie hätten den Stimraton überall verloren gehabt und die 
stimmlosen Lenes, die wir zunächst als Vertreter der ursprüng- 
lichen stimmhaften Laute voraussetzen müssen, wären unter 
gewissen Bedingungen: nach einer Pause, nach Verschlusslauten 
und stimmlosen Spiranten, zu Fortes geworden. Für germ. 
p aber wäre wohl anzunehmen, dass es nie stimmhafter Laut 
geworden war. 

Wie diese Alternative zu entscheiden sein mag: jeden- 
falls zeigt auch Notkers Kanon, dass in seiner Mundart germ. 
b, g, p Verschlusslaute waren 

Anm. Die Ansicht, dass Notker 6, */, d stimmlos gesprochen 
habe und durch p, k, t die Fortis bezeichne, ist von vielen aufge- 
stellt (Behaghel, Grdr. § f»8), die entgegengesetzte, dass germ, b, d, 
g in seiner Ma. im allgemeinen noch stimmhart waren und nur 
unter gewissen Bedingungen stimmlos wurden, ist in neuerer Zeit 
von Wilkens (a. O.) vertreten; dass sie durch die Erwägungen 
Schild s (PBb. 18, 302 ff.) widerlegt sei, kann ich nicht finden (vgl. 
auch Heusler, AfdA. 19, 42. 21, 2G). Ich halte sie auch jetzt noch 
für wahrscheinlich, obgleich ich sie nicht mehr so zuversichtlich 
hinzustellen wage wie in der ersten Auflage. Beide erregen 
Bedenken; bei der ersten scheint mir unerklärt, dass im Satz- 
anfang immer Fortis steht, auch in ganz unbetonten Wörtchen; 
bei der andern befremdet, dass wir die Zeichen p, c, k grade in 
den ältesten Denkmälern so oft. in manchen ausschliesslich finden, 
da doch in der ältesten Zeit die stimmhaften Laute auf keinen 
Fall seltner gewesen sein könnten als späterhin. Zur Erklärung 
dieser Thatsache hatte ich nur die uuerwiesene Vermutung oder 
Frage, ob vielleicht das oberdeutsche Schrütsvstem von Männern 
ausgebildet wurde, die mit den Buchstaben b und g die Vorstellung 
von Spiranten verbanden und sie deshalb als Zeichen für Ver- 
schlusslaute verwarfen. Über den ausgedehnten Gebrauch, den die 
Bezeichnung des germ, g durch c und k — durch k namentlich 
vor e und i, dann vor (/, zuletzt vor o und u — fand, s. Kauflmann, 
Germ. 37, 2YJ f. 

Anm. 2. Ähnliche Saudhierscheinuiigen, wie sie Notkers 
Schriften bekunden, sind auch in lebenden Mundarten beobachtet. 
Den Wechsel stimmhafter und stimmloser Laute erwähnt von Bah- 
der S. 226; den Wechsel von Lenis und Fortis S. 241: vgl. auch 
Schild, Brienzer Mundart I (Licstal 1S!H. Göttinger Diss.) S. 26 f. 
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— Über die Schwierigkeit Lenis und Fortis in den lebenden Mund- 
arten zu unterscheiden vgl. Fischer, Geogr. § 51. 

67. Im Oberfränkischen (Ost- und Rheinfränkischen) 
sind b und g an allen Stellen des Wortes die gewöhnlichen 
Zeichen für germ, b und g; z. B. garto Garten, geban geben, 
gurten gürten, sagen sagen, angust Angst, mayad Magd, 
badon baden, brunno Brunnen, lobön loben, kolbo Kolben etc. 
Mau hat keinen Grund diesen b und g eine andere als die 
jetzt übliche mediale Aussprache beizumessen. Germ, b und g 
sind hier also Verschlusslaute wie im Oberdeutschen, doch 
haben dieselben nicht die Verschiebung zu stimmlosen Lauten 
erlitten. 

b und g als Spiranten. 

68. Spuren spirantischer Aussprache von germ, b und 
g begegnen auf eigentlich hochdeutschem Gebiet in den ältesten 
Denkmälern fast gar nicht, aber je länger um so mehr. 

Spirantische Aussprache des inlautenden h ist für das 
Mittelfränkische früh durch die Schreibung v gesichert; 
z. B. seho, erve, leven, belive, erge'ven. Auch in einigen aus 
den nördlichsten Teilen der oberfränkischen bez. mitteldeut- 
schen Mundarten stammenden Quellen findet sich dies inl. u; 
(Br. § 134 A. 1). Später im südlichen Franken, dem Mosel- 
lande, Hessen, Thüringen und im Osten; (Whd. § 170). — 
Ftir das Ba irische bekundet der häufige Wechsel von b und 
w in Schriften des 15.— 16. Jahrb. seine nahe Berührung mit 
dem Spiranten; z. B. ban, berden, bort für wan, teerden, tcort; 
offemeär, erircer, gewurt für offenbär, erbcere, gebttrt; (Whd. 
§ 1Ö9. 178). — Auch Helber S. 5 bezeichnet das in- und aus- 
lautende b als einen linden Laut, fast wie ic, das anlautende 
aber als einen starken, fast wie p. Auf stimmhafte Aussprache 
lässt die Berührung mit w nicht schliessen, da ic selbst stimm- 
haft und stimmlos sein kann. 

Anm. Wie im Rheinfriinkischen die spirantische Aussprache 
des inl. b Fortschritte gemacht hat, bekundet der Wechsel von inl. 
ic mit ausl. p, b. Böhme S. 41. 

69. Auf spirantische Aussprache des g weist einerseits 
seine Bezeichnung durch h, c7t, gh, anderseits die Verwendung 
des Zeichens g für die Laute h, ch, und j hin. Doch ist aus 
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der Schreibweise nicht unmittelbar auf die Aussprache zu 
schliefen. Denn eine genaue phonetische Schreibung giebt es 
nicht; oft bezeichnen die Buchstaben nur verwandte, nicht 
identische Laute. 

h : g. — Einen ziemlich zuverlässigen Beweis für die 
spirantische Aussprache des g giebt der Gebrauch von h für 
g oder von g für h. Denn da h Spirans ist uud nur iu sel- 
tenen Fällen in Versehlusslaut übergeht (§ 91 f.), lässt der 
wechselseitige Gebrauch von g und h im allgemeinen sich 
nicht anders verstehen, als dass die Schreiber mit g die Vor- 
stellung eines spirantischen Lautes verbanden. In der älteren 
Zeit aber fehlt dieser Gebrauch fast ganz. — Wäre, wie man 
gewöhnlich annimmt, inl. g als stimmhafte Spirans gesprochen, 
so wäre in den Denkmälern, welche dem stimmhaften Laut 
im Wort- und Silbcnscliluss den Stimmton entziehen, h sein 
natürlicher Vertreter im Auslaut (/«je : tah)\ aber dieses h 
findet sich sehr selten, und mit Recht schliesst Jellinek (PBb. 
15, 268 f.) daraus, dass g eben keine Spirans war. Aus der 
Litteratur des 9. Jahrb. werden nur zwei Beispiele angeführt: 
gemUhih im Augsb. Gebet und irirdih iu den Hymnen (Br. 
§ 148 A. 1. § 149 A. 5). Auch die spätere Zeit bietet wenige 
Beispiele (Whd. b. Gr. § 196. a. Gr. § 223. Jellinek a. 0.). 

Die umgekehrte Bezeichnung von germ, h durch g ist 
den alid. Denkmälern gleichfalls fremd : erst in einigen spä- 
teren fränkischen Denkmälern, wie im Arnstciuer Marienl. 
findet sieh ausl. g für h : nog, durg, sag, gescag\ (Br. § 154 
A. 3). Und so pflanzt sieh der Gebrauch durch die mhd. 
Zeit fort (Whd. § 224. 226). Für die Gebiete, in denen er 
stattfindet, ist spirantische Aussprache des g anzunehmen. 

Auch Reime zwischen ausl. h : g beweisen die spiran- 
tische Aussprache, vorausgesetzt dass die Dichter genau reimen 
(Whd. § 234. 237; vgl. unten § 91 A.). 

Anm. 1. Die beiden Belege ans dem 0. Jahrh. dart man, 
obwohl sie vereinzelt dastehn, nicht als Schreibfehler verwerten: 
Beide betreffen die Kudung -ig; der Consonant der sehwach betonten 
Silbe hinter dem Vocal, der am entschiedensten palatale Aussprache 
wirken musste, wurde zuerst als Spirans autgefasst. Auch später 
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nimmt diese Endung eine Ausnahmestellung ein. In den Wiener 
Predigten des 13. Jahrh., die Jellinek S. 272 untersucht, kommt aus- 
lautendes g 152 mal vor, nur dreimal wird es durch h bezeichnet 
in ledih, hceilih, xcelih; nur in dieser Endung lÄsst Luther ch zu: 
nandich, unterthenich, widderxinnich, einicher, einicherlei; (Franke 
<j 108); uud auch lebende Mundarten, die sonst Verschlusslaut 
sprechen, haben in dieser Endung die. Spirans (Behaghel Grdr. 
§82, 3. § 90, 1. Fischer, Geogr. S. 64). — Ob auch der Schwund 
des inl. g, dem wir gleichfalls in der Endung ig schon früh im 
Ahd. begegnen (z. B. inneuendiun, ilzzeneuendiun, predion, bimu- 
niun, gnddie Br. a. O.) spirantische Aussprache beweist, ist zweifel- 
haft; jedenfalls beweist er die schwache Articulation, in der die 
Unterscheidung von Verschluss- und Reibelaut unterging. 

Anm. 2. In Verben mit grammatischem Wechsel konnte g 
für h natürlich auch durch Formübertragung eintreten; so in nhd. 
zog, zogen = mhd. zöh, zugen; schlagen, geschlagen = mini, slahen, 
gestagen. — So sind vermutlich die wenigen Formen aufzufassen, 
in denen bei Luther, abweichend von unserem Gebrauch, g für h 
erscheint (Franke § 101): flog, {flöge, flöge) = floh [flöhe); z<ugt 
— zeucht, zieht; denn auch von fliehen kommen im Mndd. und 
Mtidl. Formen mit grammatischem Wechsel vor. Die Formüber- 
tragung konnte sich unabhängig von der spirantischen Aussprache 
des g vollziehen, wurde aber durch sie begünstigt. 

70. ch : g. — Schon früh und nicht selten wird aus- 
lautendes g durch ch bezeichnet: /.. B. mach, fach, ginuach y 
burch, wurchy junch (Hr. § 149 A. 5. § 148 A. 1). Doch 
beweist diese Schreibweise nicht ohne weiteres spirantische 
Aussprache des aus- und inlautenden g. Unbedingt ausge- 
schlossen ist die Annahme für solche Denkmäler, welche die 
auslautende Spirans, mag sie germ, h oder k sein, durch h 
bezeichnen; z. H. sehen sah, sprechen sprah. In ihnen muss 
cA— germ, g einen andern Wert als die Spirans ausdrucken, 
vielleicht wie Jellinek (PBb. 15, 268 f. ZfdA. 36, 77 f.) an- 
nimmt, eine Affricata. In andern Denkmälern ist die Annahme 
möglich, wenn auch an und für sich nicht notwendig. — In 
der mhd. Zeit finden wir ch = g oft im Auslaut und vor t f 
wo g seinen Stimmton verliert, z. B. lach lag, fach Tag, 
flouch flog, volchten folgten, gesachte sagte: namentlich in 
md. Schriften, hier zuweilen sogar im Inlaut zwischen Vocalen 
(Whd. § 23;"). 237): dache Klage, versuche versage, besonder» 
in der Endung -ich (vgl. § 69 A.). 
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g für ch (=germ. k) findet sich gleichfalls in md. Denk- 
mälern; log Loch, ictroug Weihrauch, ig ich, dig dich, spräge 
Sprache, breige bräche u. a., ebenso wie iul. ch ftir g nament- 
lich in Ripnarien (Whd. § 223. 226). Auch Luthe« Schriften 
zeigen einige Spuren (§ 49 Anm.). 

Reime zwischen ausl. ch : g begegnen sowohl bei ober- 

als mitteldeutschen Dichtern (Whd. § 234. 237). 

Anm. 1. D.iss g für ch auch die ihres Keibuugsgeräusches 
entblösste Affricata bezeichnen kann, ist § 50 bemerkt. 

Anm. 2. Jellincks Annnhme, dass ch in den Denkmälern, in 
denen es den Wert der einfachen Spirans nicht haben kann, die 
Afl'ricata bezeichne, liegt am nächsten; auch würde sie einige auf- 
fallende h für g nach Consonanten erklären, zumal nach n in Wör- 
tern wie vanhnwtsida, Adalunh, Ratinh, vielleicht auch in Ellan- 
purh, Heilpurh, Irinpurh, Ililtipurh (Whd. b. Gr. § 196, a. Gr. § 223); 
diese consonantischen Verbindungen wären durch Unterdrückung 
des Verschlusseinsatzes erleichtert (vgl. § 50). Aber da man beim 
k gerade im Auslaut Abneigung gegen die AfTrication wahrnimmt, 
scheint mir die Annahme eines affricierten g nicht unbedenklich; 
ungerechtfertigt ist es jedenfalls, sie auch für solche Denkmäler 
aufzustellen, welche ch für h brauchen, und ganz unwahrscheinlich 
dünkt mich die Behauptung, auch das inl. g, dieser schwache, nie 
positionbildende, leicht verklingende Laut sei eine Affricata gewesen 
(vgl. dagegen Jellinek ZföG. 1893. S. 1086 f.). 

71- Q ' j> — j wird im Ahd. vor e und i in der Regel 
durch g, vor allen andern Vocalen durch * bezeichnet; z. B. 
gihu, gehan aber iah, idhun (§ 127). Es liegt nahe, daraus 
zu schliessen, dass j und g vor e und i in der Aussprache 
nicht unterschieden waren; aber wäre dies der Fall, so müss- 
ten, da der erwähnte Schreibgebrauch überall und fast allge- 
mein gilt, die Laute in der Sprache überhaupt zusammenge- 
fallen sein; während die Entwickelung der Schrift und Sprache 
zeigen, dass sie, von einzelnen Ausnahmen abgesehen, geson- 
dert blieben. Es kann also das Zeichen g nicht gewählt sein, 
weil j mit g identisch war, sondern weil es von allen Zeichen 
des Alphabetes am geeignetsten schien, den consonautischen 
Klang, der sich aus dem Halbvocal j entwickelte, zu be- 
zeichnen. Erst in jüngeren Mundarten rückten die Laute ein- 
ander näher (§ 128). 
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72. gh : g. — Im Isidor und in einigen andern Denk- 
mälern finden wir vor folgendem e und i gh geschrieben, 
und zwar im Is. regelmässig im Anlaut: ghibu, ghvba aber 
gab; bighinnan aber bigunsta etc.; im Inlaut wechselnd mit 
g : berghe od. berge, arstigit neben araughit. Ursprünglich 
war dies gh wohl in Aufnahme gekommen, weil die Romanen 
dem g vor e und s eine von dem deutschen g abweichende 
spirantische Aussprache gaben ; das h wurde dem g wie noch 
jetzt im Italienischen hinzugefügt, um dem g den Wert des 
Verschlusslautes zu sichern 1 ), und ist in diesem Sinne im ls. 
gebraucht; denn dass gh hier den Verschlusslaut bezeichnet, 
scheint zweifellos, da dem inl. g oder gh ein ausl. c entspricht. 
Später aber ändert sich dies. Indem das Zeichen auf Mund- 
arten übertragen wurde, die g spirantisch sprachen, erwuchs 
ihm die Bedeutung eines palatalen spirantischen Lautes, eines 
weichen f'cÄ-Lautes. Die ndfr. Belege für diesen Gebrauch 
reichen bis in das 9. Jahrh. hinauf; später finden wir ihn im 
Leidner Williram (z. B. honigh, einigh); in mhd. Zeit nament- 
lich in Ripuarien und benachbarten Strichen, im Anlaut ge- 
wöhnlich nur vor e und i, im Inlaut auch sonst (Pranck mudl. 
Gr. § 9. Whd. § 222. 223). 

Auni. 1. Warum der Schreiber des Is. nur im Anl. seine 
Regel streng beobachtete, im Inl. aber bald g, bald gh schrieb, ist 
nicht sicher zu erkennen: blosse Nachlässigkeit kann es nicht sein. 
Vielleicht schien das unterscheidende Zeichen hier weniger erfor- 
derlich, teils weil benachbarte Laute dem g seine Aussprache 
sicherten, teils weil inl. g wirklich dem j näher stand. In den 
unbetonten Ableitungssilben -eg, -ig, in denen der Laut besonders 
schwach war, kommen auf 11 g nur 8 gh (in dem Worte heilac 
auf 8 g nur 3 gh); in der Verbindung ng, in welcher das g gleich- 
falls schwach war — es ist jetzt verschwunden (§ 80) — auf 14 ng 
nur 6 ngh (in dem Worte angil auf 9 g nur 1 gh); sonst ist da- 
gegen ein zu betonter Stammsilbe gehöriges g nur 17 mal durch 
g, 39 mal durch gh bezeichnet. — In ganz anderer Weise sucht 
Kögel (AfdA. 19, 223 f.) den Schreibgebrauch im Isidor zu erklären. 

Das Resultat ist, dass im Ahd. Beweise für spirantische 
Aussprache des g fast ganz fehlen. Dann aber finden wir sie 



1) MSD. S. XXV. Kauffmann, Genn. 37, 248 f. 255 f. 
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zahlreich, namentlich im Fränkischen. Ickelsamcr (aus 

Rotenburg an der Tauber) giebt dem g schlechthin den Wert 

eines Reibelautes (Orth. 8. 39 A. 3). 

Anm. 2. Der Dichter des Meier Helmbrecht setzt v. 7ö4 für 
sat/ent (dicitis) ein falsch gebildetes niederdeutsches sakent, sprach 
also im Inlaut j. 

Jetzige Aussprache. 

73. Die Verschiedenheiten in der Aussprache von b 
und g setzen sich bis iu unsere Zeit fort, nicht nur in den 
Mundarten, sondern auch in der Gemeinsprache. (Iber diese 
teilt Trautir.ann § 99I>— 1002. 1024-1027 folgende Beobachtungen mit: 

Anlautendes ft ist: Verschluss laut, a. stimmhaft in 
Norddentschland, in Schlesien und in dem Striche der Rheinprovinz, 
der die Sttfdte Aachen, Düren, Köln, Bonn einschlichst. — b. stimm- 
los in Süd- und Mitteldeutschland. 

Inlautendes 6 ist: I. Versch lussl nut, a. stimmhaft im 
Norden und in Schlesien. — b. stimmlos in einem Teil des Südens, 
namentlich auf schwlibisch-alemannisehem Gebiet. — 2. Reibe- 
laut a. stimmhaft im Mittellande und in dem gröbsten Teil des 
südöstlichen Deutschlands, b. stimmlos im südlichen Rheiulande 
(Strassburg, Freiburg). Vgl. Fischer, Geogr. § "2. v. Bahder, Grund- 
lagen S. 22». f. 

74. Viel mannigfacher ist die Aussprache des g\ zu 
den Unterschieden von stimmhaftem und stimmlosem, Verschluss- 
und Reibelaut kommt hier die namentlich bei den Reibelauten deut- 
lich vernehmbare Verschiedenheit der ArticulationsMelle hinzu. 

Anlautendes y ist: 1. Versehlusslaut, a. stimmhaft 
{gut) in Meklenburg, dein nördlichen Pommern, Rügen, Holstein 
und dem grössten Teil der Provinz Hannover; ebenso in Schlehen. 

— b. Stimmlos (cut) im Süden und dein grössten Teil des Mittel- 
laudes, namentlich in Obersachsen, dein Vogtlande, Nassau und Ober- 
hessen. 2. Reibelnut, a. s t i mm ha 1 1 e r Velar (jnt) in Friesland. 

— b. stimmloser Velar (chut, mit ach-Laut) in fast ganz West- 
falen, angrenzenden Teilen der Rheinprovinz und in Schleswig. — 
c. Stimmhafter Palatal (Jut) im Magdeburgischen, der Proviuz 
Brandenburg, grossen Teilen Pommerns und vielfach in Ost- und 
Westpreussen; — ebenso in der Gegend Aachen- Düsseldorl'-Köln- 
Bonn. — d. Stimmloser Palatal {chut mit ich-Laut) im Göttingi- 
schen, in Strichen am Niederrhein (Krefeld?) und nördlichen Teilen 
des Mittellandes, so im Mnnsfeldischen und Hallischen. ~ In <>st- 
preussen endlich wird vor a, o. it und Consounnten stimmhafter 
velarer Laut gesprochen {jut), vor e und i .stimmh. palataler (jeben). 
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Inlautendes g ist: 1. Vcrschlusslaut, a. stimmhaft 
{lagen, legen) in Meklenburg mit Ausnahme des Südostens, in Hol- 
stein, dem grössten Teil der Provinz Hannover und in Schlesien. 
— b. Stimmlos (laken, leken) im Süden (vgl. aber Fischer, Geogr. 
S 54). — 2. Reibelaut, stimmhafter Velar [Itijen, tejen) in 
Friesland, Westfalen und Teilen der nördlichen Rheinprovinz, d. i. 
in dem Gebiet, das anlautendes g als stimmhalteu oder stimmlosen 
Velarlaut spricht. — 3. Im übrigen hangt die. Unterscheidung von 
velaren und palatalen Spiranten von den vorangehenden Lau- 
ten ab, die ersteren gelten nach a, o, u, au, die andern nach e, i, 
<i, ö, ü, ei, eu, flu, l, r, und zwar a. stimmhaft (lajen, lejen) im 
niederdeutschen Teile der Provinz Sachsen, in der Provinz Bran- 
denburg, im südlichen Teile sowie wohl in allen Städten Pommerns, 
in Ost- und Westpreussen und Teilen Hannovers; lerner in einigen 
nördlichen Strichen des Mittellandes, so im Mansfeldischen und An- 
haltischen; in der Gegend Aaclien-Düsseldorf-Köln-Bonn; in nörd- 
lichen Strichen des Südwestens. — b. Stimmlos {lachen, lechen) 
im Mittellande. 

Ann«. Über die Mundarten s. Behnghel, Grdr. § 81. 82. — 
Der Spr. A. verzeichnet die Grenze für ausl. f (te) b in dem Imp. 
bleib (AfdA. 21, 282) und in korb (eb. 21, 267); die Verschieden- 
heiten in der Aussprache des g gestatten die Angaben nicht örtlich 
zu fixieren; behandelt ist fliegen (AfdA. 21, 284 f.). 

75. Mustergültige Aussprache. — Im gemeinen Gebrauch 
stehen die stimmhaften Verschlusslautc nur auf einem sehr 
kleinen Gebiete; nichts destoweniger unterliegt es keinem 
Zweifel, dass sie im allgemeinen als die normale corrcctc Aus- 
sprache angesehen werden. Unbedingt anerkannt ist diese 
Aussprache für b\ über g gehen die Ansichten noch ausein- 
ander, doch schränken die, welche sich einer dialektlosen 
Aussprache befleissigen, auch hier die spirantische Aussprache 
sehr ein. Für die Mitglieder der königlichen Theater ist 1887 
angeordnet, dass der Buchstabe g im allgemeinen als leichter 
Schlaglaut gesprochen werden soll (Gott, Tag, Balg, kargt, 
siegt, Jagd); in der Verbindung ng (fing, fangen) „nur kaum 
anschlagend" (§80/; als Spirant nur in der Endung ig, wenn 
g im Auslaut steht (Kiinig, Königreich), oder «las vorangehende 
/ synkopiert ist (ewge), also nur in der Endung, wo wir zuerst 
spirantische Aussprache nachweisen können (§60 A. 1). Mir 
scheint diese Anordnung nicht unbegründet; als durchaus ver- 
fehlt bezeichnet sie Vietor S. 109: vgl. Orth. S. ;$8. 

W. Wilmatins, DuuUche Grammatik. 1. 7 
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Verdoppelung. 

76. Die verdoppelten b und g neigen mehr zur Ver- 
schiebung als die einfachen, aber doch weniger als der ent- 
sprechende dentale Laut d. Während die einfachen b und g 
inlautend im allgemeinen nicht über stimmhafte Verschlusslaute 
hinauskommen, vielfach zur Spirans hinabsinken, erscheinen 
sie in der Verdoppelung durchaus als Verschlusslaute; aber 
während das verdoppelte d auf dem ganzen hochdeutschen 
Gebiet zu stimmlosem tt wird (§ 59), werden b und g nur im 
Oberdeutsehen zu stimmlosen Verschlusslauten, im Fränkischen 
erscheinen sie als stimmhafte. In den oberdeutschen Mund- 
arten wird also im allgemeinen pp, ck (kk cc) geschrieben; 
im Fränkischen bb, gg; z. B. ahd. stuppi, atubbi N. Staub : 
g. stubju« M.; ahd. hucken, huggen : g. hugjan denken. Doch 
begegnet gg nicht selten auch auf schwäbisch-alemannischem 
Gebiet 1 ). 

Im Nhd. gilt, soweit die Verdoppelung beibehalten ist, 
im allgemeinen wie beim d stimmloser Vcrschlusslaut. Bei- 
spiele, in denen die Verdoppelung 1 durch j hervorgerufen ist; pp: 
ahd. krippa F. Krippe, as. kribbln zu mhd. krebe F. Korb; ahd. 
rippa F., rippi (ribi) N. Rippe (Luther Hiebe) aus germ. *ribja-; 
ahd. sippea, sippa F. Sippe, g. sibja; ahd. uppi unnütz, leichtfertig, 
üppig, ubbtg, nhd. üppig aus germ. *ubja-\ nhd. Schneppe F. 
Schnauze einer Kanne, verhochdeutscht aus ndd. snebbe, zu ndl. 
sneb Schnabel, dazu auch nhd. schnippisch, ndl. snebbig, snibbig. 
— ck: ahd. brucka F. Brücke (vgl. den Ortsnamen Brügge) aus 
gerin. *brugjö-\ ahd. ecka F. Spitze, Schwertschneide, nhd. Ecke, 
as. eggia (vgl. 1. acies); ahd. hecka, hegga F. Hecke zu Hag M.; 
ahd. hrucki M. Rücken, as. hruggi; ahd. fuefra F. Lücke (schweiz. 
lugg) aus *lugjö\ ahd. mucka, mugga F. Mücke, as. muggia; ahd. 
teeefo' M. Keil, keilförmiges Gebäck, nhd. Wecfc aus germ, teagja-. 
Andere Belege in <$ 136. 

Die Wörter mit 66, gg sind meist niederdeutsche Lehnwörter 
der nhd. Schriftsprache: Ebbe, Knubbe, Krabbe, Robbe, Bagger, 
Dogge, Flagge u. e. a. (§ 136). Auffallend ist eggen, Egge; in 
dem Verbum ahd. mhd. ecken, egen aus *agjan sollte man nhd. 
igen erwarten (vgl. § 138); als Subst. gilt ahd. egida, mhd. egede, 
mndd. egede, eide; die Form egge begegnet in sehwiib.-alem., aber 
auch in ndd. Mundarten (ndl. egge, eg, mndl. egghe). In Roggen 

1) Br. § 148 A. 3. § 135 A. 1. Whd. § 160. 162. 221. 225. 
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hat die Schreibung lange zwischen ^ und ck geschwankt, den Sieg 
des gg hat der Wunsch entschieden, das Wort von Bocken (colus) 
zu unterscheiden, flügge verdankt sein gg der Verwandtschaft mit 
fliegen. [Von dem mit ji-Suftix gebildeten flügge ist eine Hltcrc Bil- 
duug zu unterscheiden: ahd. flucchi, mhd. vlttcke deren ck auf Assi- 
milation eines ableitenden n beruht; § 135,2a.] 

Jüngere Entartungen. 

77. Trotz der nahen Berührung, in welche auf einem 
grossen Teil des Sprachgebietes b und g einerseits zu den 
stimmlosen Verschlusslauten, anderseits zu den Spiranten treten, 
hat unsere Schriftsprache die ursprünglich geschiedenen Laute 
doch ziemlich gut auseinander gehalten. Denn k unterscheidet 
sich von g, auch wenn dieses stimmloser Verschlusslaut ge- 
worden war, durch die Aspiration (§42); ch und f von dem 
spirantischen g und h durch den Mangel des Stimmtoues; j 
und w dadurch, dass sie zunächst Halbvocale waren, die erst 
allmählich zu Spiranten werden (§ 115. 127); nur der Auffas- 
sung des 6 als p stand nichts im Wege, da altes p zu pf 
oder f verschoben war; dieser Übergang hat daher am öftesten 
statt gefunden. 

78. Stimmlose Verschlusslaute für b und g. 

1. b : p. Der willkürliche Wechsel zwischen b und p } 
der bereits im Ahd. herrscht (§ 64), dauert in oberdeutschen 
namentlich in bairischen Schriften durch das Mittelalter bis 
in die neue Zeit und dringt, gefördert durch die kaiserliche 
Kanzlei, auch nach Mitteldeutschland vor. In Luthers älteren 
Schriften finden wir gegen vierzig Wortstämme, die öfter mit 
anlautendem p für b geschrieben werden ; z. B. peycht, prauch, 
mUprauchj paus, pexte, gepew (Gebäu), gepeet u. a. Doch 
schon von 1521 — 1529 verschwindet p in den meisten, schliess- 
lich sind nur lausch und Pil/fel übrig und -purg in Zusammen- 
setzungen wie Augspurg, Regenspurg, Wirtzpurg, Afarpurg 
(Franke § 73). Von mitteldeutschen Mundarten, welche den 
Unterschied zwischen der Media b und der Tenuis p festge- 
halten hatten, ging die Sonderung der Zeichen aus: nach 
langem Schwanken ist ein ziemlich feststehender Gebrauch 
erzielt; s. v. Bahder, Grundlagen S. 224—238. 
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p ist namentlich iu solche Wörter gedrungen, die nicht 
zu dem alten und geläufigen Stammgut der Schriftsprache ge- 
boren. Nicht wenige sind Fremdwörter: Panier, nihd. panier, 
banier, frz. baniere; pauschen und bansen, erst nhd. nach frz. pon- 
cer durchpausen und ebaucher entwerfen; Pavian, ndl. baoian; 
Pedell, mlat. bidellus und pedellus, it. bidello, nus ahd. bital; Pickel- 
haube, mhd. beckenhübe, mint, bacinetum; Pilz, mhd. frütez, ahd. 
fcu/iz, 1. boletus; Pokal, it. boerrtie; Posaune, mhd. busune, basune, 
afrz. buisine; prassen, ndl. brassen schwelgen; ebenso in den sla- 
vischen Wörtern Peitsche, Pekesche, Plinze, Popanz, vielleicht auch 
Preiselbeere. - Unter denen, die keine Fremdwörter sind oder als 
solche sich nicht nachweisen lassen, treten besonders onomato- 
poetische Bildungen hervor: päppeln, vgl. ndd. babbeln, trz.babiller; 
plappern, vgl. mhd. blepzen, ahd. blabbi^ön, nhd. ndl. blaffen; 
plärren, mhd. blerren, blören, ndl. bldren, egl. blare; plaudern, mhd. 
plüdern, bldderen, blödem; poltern, sp. mhd. buldern; prasseln* 
mhd. prasteln, brasteln zu mhd. brasten, ahd. brastön krachen. 
Andere sind keine onomatopoetischen Bildungen oder werden 
wenigstens nicht mehr als solche gefühlt: llane, Planwagen, 
mhd. blähe; pochen auf etwas trotzen, mhd. bochen sw. V., boch{e) 
M. Prahlerei (wohl verschieden von pochen klopfen); Polster, mhd. 
pointer, bolster, ahd. bolstar; prägen, inhd. brachen, prachen, ahd. 
brdhhen (anders Franck s. v. prachen); Pritsche zu Brett [?); Prügel, 
sp. mhd. brüf/el Knüttel; Puckel M. Kücken, aus mhd. bucket I? vgl. 
Franck, Notgedrungene Beitr. S. 23 A.); purzeln, mhd. burzen, blin- 
zeln vermutlich zu mhd. Bürzel (bei Luther Pirtzel); putzen, sp. 
mhd. butzen. Ungewiss ist die Herkunft von Pauke, mhd. ptffre, 
büke; Posse, mnd. putze, pusse, ndl. poets, pots; Pudel. — Da im 
Ahd. und Mhd. auch b für p eintreten kann (§ 53), so beweist ein 
illtercs b nicht immer, dass b der ursprüngliche Laut ist. Auch 
ist wohl möglich, namentlich bei onomat. Bildungen, das« selbstän- 
dige Bildungen mit schwachein und starkem Anlaut, nach gewöhn- 
licher Ausdrucksweise also Wurzeln mit p und b, neben einander 
standen; vgl. Franck a. O. 

Im Ganzen scheint die Feststellung der Orthographie durch 
willkürliche Entscheidung gewonnen, doch haben sich auch laut- 
liche Einflüsse geltend gemacht. Besonders füllt auf, dass verhält- 
nismässig viele dieser Wörter mit ]>l und pr .'miauten; vor folgen- 
dem Consonantcn trat am leichtesten Unsicherheit ein (vgl. § 53). 
Auch in Mundarten, welche den Unterschied von b und p fest- 
halten, ist ein Teil der anlautenden Medien in Tenuis übergegangen 
(von Bander S. 5fc>ß f.). — Luther sehreibt manche Wörter, die wir 
mit p schreiben, mit 6: bracht (spater öfters Pracht), drangen, 
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brassen, brassein, banter, baucke (selten panier, paucke), basaune 
(Franke § 68). 

Inlautendes p für ft zeigt Wampe neben Wamme (g.wamba); 
Haupt (mhd. houbet, Luther: haubt) in Folge der Synkope des e; 
in empor, Wimper, semperfrei ist p durch Assimilation entstanden 
(§ 161); in mehreren anderen unter dem Einfluss der Ableitungs- 
silben el, er (§ 141, 2. 3). 

2. k für anlautendes g tritt schon im Ahd. zurück und 
hat keine wesentliche Spur in der Schriftsprache hinterlassen 
(knan, knän = mhd. genanne aus ge-namne Namensvetter). Luther 
schreibt noch kauckeln, kucken und nach weit verbreitetem Ge- 
brauch entkegen, kegen, kegenwertig, wo das k auf Assimilation 
beruht (8 161); wir schreiben diese Wörter jetzt mit g\ nur kucken 
für gucken, mhd. gucken, gticken, ein Wort von dunklem Ursprung, 
ist ziemlich verbreitet. — Über g in Kuckuk s. Kluge, Wh.; über 
andere g für k § 53, 2. 

Auslautendes k für g hat Mark (medulla), mhd. marc G. 
marges (vgl. ausmergeln). — Über andere Wörter mit k : g s. § 141, 
2. 3. § 142, 1. § 143, 3 f. 

79. Spiranten für ft und g. — In einigen Wörtern ist 
unter mundartlichen Einflüssen, namentlich niederdeutschen, 
statt des gewöhnlichen hochdeutschen Verschlusslautes ft im 
Inlaut die Spirans zur Geltung gekommen; aber nicht stimm- 
haftes ft, sondern stimmloses /; doch ist, da der Wechsel f : ft 
auch andere Gründe haben kann (§ 91), nicht immer sicher 
anzugeben, ob eine mundartliche Vertretung von ft, ft durch f 
anzuerkennen ist. Hafen M., ndd. haven, mhd. habe, habene F.; 
Hafer M., mhd. habere, ahd. habaro (Luther haber und hafer)\ 
Hufe F., mhd. huobe (huve, hufe), ahd. huoba; Behuf, ndl. behoef, 
zu beheben; Kufen M., mhd. kobe (kove, vgl. ahd. chubisi Hütte); 
Waffel F., ndl. wafei zu Tiefte Honigwabe; Ungeziefer N., spatmhd. 
unziver, ungezibere zu ahd. zvbar Opfertier (zifer, ziefer Kleinvieh 
auch in hd. Mundarten, ZfdPh. 26, 1). Ein ganz junges im 18. Jh. 
aus dem engl, elf entlehntes Wort ist Elfe F., mhd. elbe, elbinne. 
— Schon im Ahd. gilt v neben ft in Schwefel M., mhd. strebet, 
swevel, ahd. sw'vbal, sweval, g. Steibis; und herrschend ist es von 
Anfang an in Frevel M., ahd. fravili, frevili Adj., fravill F., mhd. 
vrecel F. M., doch daneben ahd. fraballtcho Adv., frabari F. audaeia, 
mhd. vrebel. — Luther schreibt »Schwebet und Schwefel, auch ;>#/e/ 
(§53) und einigemal JBu/fe fürftufte; in früherer Zeit begegnen mhd. 
tetre/ Käfer für trifte/ zu trefte/i, *i?rer für «rtfter u. a. — Aul. f für 
fremdes ft hat, wie es scheint, Fibel = Bibel angenommen (s. Kluge Wb.). 
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J für g ist fast allgemein angenommen in jäh, mhd. gdch, 
gashe; und in dem ndd. jappen, vgl. ndl. gapen den Mund aufthun, 
nhd. gaffen. — Im Inlaut ist stimmloses c/* eingetreten in mancher 
(neben mannigfach), mhd. manec, maneger, g. manags. Umgekehrt 
ist nicht selten -ig für -ich eingetreten (§ 55. 69 A. 1, anders von 
Bahder, IF. 2, Anz. S. 59). — Barch M. verschnittenes Schwein, 
mhd. bare (g) zeigt schon im Ahd. Doppelform : barug und barh. 

Anm. Vereinzelt </ für b durch Dissimilation in mhd. bidemen 
für ahd. bibinön; s. Kluge s. v. 

80. Assimilation von mb, ng. — Für mb ist zunächst 
wohl im Inlaut, dann durch Systemzwang auch im Auslaut überall 
mm eingetreten, d. h. der Verschluss des Nasenweges, den die 
Articulation des b verlangt, ist aufgegeben, b hat sich dem m 
assimiliert; z. B. Amt, mhd. ambet; dumm, mhd. tumb; ebenso 
Ebner, Hummel, Imme, Kamm, klimmen, krumm, Kummer, Kumm, 
Lamm, schlimm, Simmer (ahd. sumbir), Stummel, Trommel (ahd. 
trumba), um, Wamme, Wams (mhd. teambes), zimmern. Der Ge- 
brauch zeigt sich zuerst in Mitteldeutschland (Whd. § 162), doch 
schreibt Luther noch Kamp, gewöhnlich auch umb, lamb, ampt. Hel- 
ber S. 6 bemerkt, dass etliche «lies 'stumme b' im Schreiben meiden. 

Der genau entsprechende Vorgang in der Verbindung ng 
ist nicht so consequent durchgeführt und hat in der Schrift 
keinen Ausdruck gefunden. Im Inlaut zwischen Vocalcn wird 
der Verschlusslaut nirgends mehr articuliert, obwohl wir Um 
schreiben, z. H. Junge, Dinge, gelingen, auch in länglich. 
Dagegen im Auslaut und vor Consonanten z. B. jung, Ding, 
gelang ist er noch nicht ganz aufgegeben; nach Trantmanns 
Angabe (§ 1053) ist er im Süden und im südlichen Mittel- 
landc erloschen (vgl. jedoch Fischer, Gcogr. S. 59, (5), während 
er im Norden und nördlichen Mittellande noch sehr über- 
wiegend gesprochen wird. Die Vorschrift fitr die Berliner 
Schauspieler t§ 75) verlangt, dass der Laut „nur kaum an- 
schlagend" gesprochen werde. 

Anm. Warum nach den Nasalen die homorganen Verschlüss- 
elte besonders schwach klingen, setzt Bremer I S. 61 auseinander. 
Wegen des geringen Unterschiedes können die Verbindungen mb, 
ng, nd leicht zu einheitlichen Nasalen werden, und umgekehrt die 
Nasale sich in mb, ng, nd spalten. Aber merkwürdig ist, dass die 
Schriftsprache die Assimilation nur für den labialen, die Spaltung 
nur für den dentalen Laut anerkannt hat; nd wird nicht zu nn 
(vgl. §83 A.), oll aber tritt nd oder nt für n ein; s. $ 152. 153. 
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81. Schwund des intervocalischen g. — Zwischen 
Vocalen ist besonders das g der Unterdrückung ausgesetzt. 
Im Mhd. sind Verbalformcn wie list, lit zu ligen; leist, leit, 
leite zu legen; freist, treit zu tragen; seht, seit, seife zu 
sagen weit verbreitet und sorgfältigen Dichtern genehm. Ur- 
sprüngliches igi und egi aus agi liegen ihnen zu Grunde (auch 
den Formen von sagen : seggen segist segit etc.), also Ver- 
bindungen, in denen die umgebenden Vocale, vorangehendes 
i oder das hohe umgelautetc e und folgendes i, palatale Aus- 
sprache des g vor allem begünstigten. In anderer Umgebung 
erfolgte die Zusammenziehung nicht oder wenigstens nicht 
in gleicher Ausbreitung. Sie galt also auch nicht für alle 
Formen des Vcrbums und darum hat sie die nhd. Schrift- 
sprache in ihrem Streben nach Vollständigkeit und Überein- 
stimmung wieder fallen lassen. Erhalten ist sie in Wörtern, 
wo kein Wechsel der Formen störte, namentlich in Nominibus. 
— Schon aus dem Ahd. stammt das Fremdwort meistar Meister, I. 
magister, in dem die Zusamineuzichuiig wohl nicht auf deutschem 
Boden erfolgt ist. Aus späterer Zeit sind hinzugekommen: Maid, 
ahd. magad, PI. megidi; Eidechse, ahd. egidehsa; Getreide, ahd. 
gitregidi, wo also egi, igi zu Grunde liegt; ebenso in dem ndd. 
Eide (Ährenspitze), Stamm ag-, (aus derselben Wurzel wie Ähre, 
ahd. «Air); ähnlich in Tciding, verteidigen aus mhd. tegedinc, mit 
unechtem Umlaut aus mhd. tagedinc, nhd. tagading Tagsatzung. — 
Ein langer palataler Vocal geht dem g voran in Geweih, mhd. ge- 
icige, ahd. *giivtgi; ein palataler Diphthong: steil, spat mhd. steil, 
steiget, ahd. Steigal; Heiher, mhd. reiger (Franck Wb. Sp. 781) — 
Nicht palatale Laute: Hain (durch Klopstock in die poetische Sprache 
eingeführt), mhd. hagen, ahd. hagan; Hübezahl, mhd. Hiiebezagel 
Kübensehwanz; Kaule, Kaul barsch, -quappe, mhd. küle aus kugele, 
(zu demselben Wort vermutlich Keule, mhd. kiule); Scheune, mhd. 
schiune, ahd. seugina. — Zu e ist ei verkürzt in gen, gein, ahd. 
gagan, gegin; Elster F., mundartlich clster, eilster, mhd. agelster, 
ahd. agalstra, mit vielen Nebenformen; Xclke F. aus neilkln, ncgcl- 
kin zu nagel ; $e?ise F. mhd. seinse, segense, ahd. segansa. — Wie 
weit in Fremdwörtern eine Ähnliche Lautentwickelung neb auf 
deutschem Boden vollzogen hat, i*.t fraglich; vgl. kasteien, mhd. 
kastien, kastigen, kestigen, ahd. kastigön, I. castigo; (auch benedeien, 
mhd. benedlen aus 1. benedico; Laie, mhd. leie, leige, ahd. leigo, 
leijo zu 1. laicus). 

Den entsprechenden Schwund des h belegt mhd. gist, 
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git zu geben, und Formen des Hilfzeitwortes haben; die letz- 
teren hat die Schriftsprache wenigstens zum Teil behalten. 

Anm. 1. Weiteren Umfang als in Oberdeutsehland hat «1er 
Schwund des g im Mitteldeutschen erreicht (Whd. § 225). — Über 
die Ausbreitung: de* ei aus ag, eg in der alteren Sprache handelt 
II. Fischer, Zur Gesehischte des Mhd. Tübingen 188'J; vgl. dazu 
Wredc, AfdA. 1B, 275 f. und Fischer Geogr. § 37. Aus dem Spr. 
At. sind die Aufzeichnungen von fliegen (AfdA. 21, 283) und bleib 
(21, 282 f.) zu vergleichen. 

Anm. 2. Viel früher erfolgte der geineingerm. Schwund des 
g vor suffixalem m in Traum as. dröm, an. draumr zu trügen, und 
Zaum, as. töm, an. taumr zu ziehen; ebenso ahd. zeinen zeigen 
für *taignjan zu Wz. deik. Kluge, KZ. 26, 70 A. 

Anm. 3. Anl. g {=j?) ist in den Fremdwörtern Enzian (15. 
Jahrh.) = I. gentiana; Ingwer, mhd. ingeuer, gingebere, vgl. frz. 
gingembre aufgegeben. — Über nagen s. {? 158, 8. 

(term, p zu d. 

82. Wie in der Entwickclung des germ, b, d, g der 
dentale Laut die beiden andern überflügelt, so auch in der 
Entwicklung der germ. f, p, h. Indem d durch die Ver- 
schiebung zur Tenuis aus der Reihe der Medien ausscheidet, 
tritt p — oder wie im Ahd. gewöhnlich geschrieben wird th 
— als neue Media an seine Stelle: hd. d entspricht also im 
allgemeinen germ. p, idg. t. 

hd. d = g. p im Anlaut: g. parf : darf; g. paurnus : Dorn; 
p. paurp N. Acker, Land : Dorf; g. peihan : gedeihen; g. -pivsan 
ziehen : ahd. dinsan (dazu nhd. gedunsen); g. piubs : Dieb; g. pius 
Knecht : ahd. de'o (vgl. De-mut); g. preihan ' dringen; g. priskan : 
dreschen; g. ptvahan : ahd. dteahen. — Inlautend: g. finpan -.fin- 
den; hlapan : laden belasten : g. hulps : hold; g. lajtön berufen: 
laden; g. leijtan : ahd. litlan gehen, nhd. leiden; g. mapa M. : ahd. 
modo M. Made; g. neip N. : ahd. lüd M. Neid; g. ^t/um : ahd. tjutdan 
sagen; g. M. : ahd. sind Weg; g. sneipan : schneiden; g. 

stops (j>) M. Ufer : ahd. M. Staden. — Beispiele für hd. fi — 

idg. < in § 20, b; ferner: ahd. dahs M. Dachs, ahd. dehsala F. Beil, 
Hacke: gr. töSov Bogen, t^ktujv Zimmermann (Wz. teA'Ä bauen); ahd. 
da ram M. Darm : gr.Tpn.ua Loch, < »ffnung, Tpäui^ Darm, Itrames Weg: 
ahd. decken, dah{hh) Dach : 1. /e//o, /<>#a; ahd. rfeV/an Gefolgsmann, 
Diener, nhd. Degen : gr. t^kvov; nhd. deviar M. Dämmerung : 1. 
tenebrae; ahd. (/r</ew drehen : gr. TtTpamu durchbohren, Tep^uj bohren, 
drechseln, 1. terebra etc.; ahd. drähsil M. Drechsler : gr. Tp^nouai, 1. 
toruueo. — nhd. diimiseh, ddmlich (nid. ndd.): 1. temulentus. — Im 
Inlaut: ahd. rv«/ X. Had : 1. ro/«. 
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Der bairische Dialect tritt zuerst in diese Bewegung. 
Schon die ältesten Denkmäler nach der Mitte des 8. Jahrh. 
zeigen nur noch wenige th\ dann folgt in der zweiten Hälfte 
des Jahrh. das Alemannische; im 9. Jahr, das Oberfränkische, 
noch später im 10. und 11. Jahrh. das Mittclfräukische und 
die nördlichen mitteldeutschen Dialecte, denen sich eudlich 
auch das Sächsische und Niederfränkische anschlössen; Br. 
§ 167. Behaghel, Grdr. § 85. 

Ober- und Mitteldeutschland haben die Verschiebung noch 
weiter fortgesetzt, indem sie das gemeindeutsche d grade so 
wie b und g und vermutlich zu derselben Zeit in die leichte 
unaspirierte Tenuis t übertreten lassen. Notker behandelt die 
drei Laute ganz gleich (§ 65), zeigt uns also, dass die junge 
Media in seiner Mundart bereits zn Anfang des 11. Jahrh. im 
Übergang zur Tenuis begriffen war. — Die Annahme, dass der 
oberdeutsche stimmlose Lant sich unmittelbar aus der stimmlosen 
Spirans entwickelt hätte (Krauter, Lautverschiebung S. HO f.), ist 
mir nicht wahrscheinlich; dies oberdeutsche t erwächst auf keiner 
antlern Grundlage als die oberd. p und k\ die gemeindeutschen 
Medien b, y, d gingen ihnen voran. Die Stadien des ganzen Ver- 
laufes sind: stimmlose Spirans, stimmhafte Spirans, stimmhafter Ver- 
schlusslaut, und endlich auf einem Teil des Gebietes stimmloser 
Verschlusslaut. — Wann der erste Schritt, Übergang der stimmlosen 
in die stimmhafte Spirans, gethan wurde, ist ungewiss; aber ver- 
mutlich nicht früher, als germ, d, das vielfach noch Spirans war, 
zum Verschlusslaut geworden war; denn da bieten und Inden in 
ihrem Inlaut gesondert geblieben sind, musste erst bindan zu biudan 
werden, ehe lapön sich in ladön wandeln durfte. Doch war diese 
Entwicklung jedenfalls in der Zeit, in die unsere Denkmäler fallen, 
schon erfolgt, obwohl das Zeichen th, das die alten Schreiber ge- 
wöhnlich brauchen, ohne Frage für einen stimmlosen Laut ange- 
messner wäre als für den stimmhaften. Br. § 16<i. 

Anm. 1. Kin geeignetes Zeichen für den stimmhaften Spiranten 
war dh, das namentlich im Isidor gebraucht ist; vermuthlich eine 
orthographische Neuerung, die ohne den älteren Gebrauch über- 
wunden zu haben, durch die rasch fortschreitende Spraehentwieke- 
lung beseitigt wurde. Einige Denkmäler haben th im Anlaut, dh 
im In- und Auslaut (Kögel PBb. 9, 308). Sieherlich ist daraus nicht 
zu schliessen, dass die Schreiber im Anlaut stimmlosen, im Inlaut 
stimmhaften Spiranten sprachen; sie wählten für den Inlaut das 
Zeichen dh weil dieser dem d näher stand als der Anlaut; vgl. Br. 
§ 167 Anm. 4. 
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83. Die Verschiebung erfolgte wie beim d leichter in 
dem minder betonten Inlaut (besondere nach l, r, n) als im 
Anlaut. Am deutlichsten lassen das die alten oberfräukischen 
Denkmäler, Ottried und Tatian erkennen, die im Anlaut regel- 
mässig th, im Inlaut aber d haben; z. B. g. parf : tharf; g. 
paurnus : thorn; g. Paglijan : thenken; dagegen g. ttröpar : 
bruader; g. wairpan : icerdan; g. anpar : ander. Vielleicht 
ist es auf diesen Unterschied auch zurückzuführen, dass die 
oberdeutschen Denkmäler, die in der Regel zwar im An- und 
Inlaut d haben, doch im Anlaut öfter als im Inlaut das alte 
th bieten; vgl. Kögel Ker. Gl. S. 115. 

Anm. 1. Das aus p verschobene d ist in der Schriftsprache 
kräftiger und widerstandsfähiger als b und g\ in Mundarten aber, 
namentlich in niederdeutschen, schwindet auch d leicht oder wird 
durch schwach articulierte Zwischenlaute r, j, </, auch / ersetzt. 
Der Spr. A. belegt den Vorgang für milde (AtdA. 19, 354). bruder 
(20, 109), kieider (21, 291); ehenso für germ. <*=hd. t in leute (20, 
221 f.), roten (20, 321), gute (22, 115), bette (19, 355) und für germ. 
t = hd. 3 in besser (20, 329). Vgl. auch Böhme S. 54 f. Üher die 
natürliche Verwandtschaft zwischen d und r s. Bremer 1 S. 90 A. 
Ein merkwürdiges * für hd. d, germ, th erscheint mundartlich in 
milde (19, 354), bruder (20, 110); für hd. t, germ, d in gute (22, 1 IG). 
— Assimilation von nd zu nw (vgl. § 80 A.) ist belegt in j>fund 
(19, 104), hund (19, 107), kind (19, 111); von Id zu II in bald Adv. 
(19, 2*4), fehle (19, 286) und von ld = U in alte (21, 277), kalte 
(21, 279). 

Anm. 2. In einigen Wörtern hat sich schon vor der Verschie- 
bung die Articulationsstelle des Spiranten verändert. Vür pl ist im 
Anlaut /?, im Inlaut ]i oder hl eingetreten: g. plaihan : ahd. fl&hön; 
g. pliuhan : ahd. ftiohan u. e. a. Ininutend g. : ahd. -fidili oder 
-o>i7i (II §214, 3); g. wkj/^ : ahd. mahal, mahalo, nhd. Gemahl (da- 
gegen in Eigennamen: Modal-, wie in nodal, nridlu); germ. 
*oi7>/o- : ahd. blhal Beil. Scherer 2 277 A. Sievcrs PBI). 5, 531 f. 
Osthoff eb. 8, 146 f. Kluge Grdr. § 30, 4. — Auffallend stehen auch 
nebeneinander: an. pel und ahd. ßhala, fila, ags. /vol; as. thimmi 
ahd. dinstar und /instar, Xoreen S. 197. (ags. ptecele neben f&cele, 
as fakla, ahd. facchata, Int. /'acuta erklärt sich aus Anlehnung an 
eine germ. Wz. pak s. Kluge s. v.) — ("her itc : kic § 85 A. 

84. p zu — 1. Wie germ, b und </ in der Ver- 
doppelung zu p nnd k werden (§ 76 j so tritt für das aus 
germ, p verschobene d in der Verdoppelung t ein, so dass 
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also in diesem Falle germ, p und d zusammenfallen (Paul, 
PBb. 7, 135). Wörter, in denen die Verdoppelung durch j her- 
vorgerufen ist, sind: ahd. smitta F., mhd. smitte Schmiede aus germ. 
*smipjö neben g. smipa M., ahd. smid Schmied (nhd. Schmiede ist 
neugebildet aus dem Verbum schmieden); ahd. ritto, rito M. Fieber 
aus *hripjo zu ahd. rtdön zittern. Andere Belege in § 13<>. § 141, 
2. 3. In g. aippau, ahd. gddo, odo ist in Folge der Unbetontheit 
der verdoppelte Laut früh aufgegeben. 

2. Nur in wenigen Wörtern ist auch das einfache p 
zn t geworden. Die ältesten Beispiele sind: tausend, g. piisundi, 
ahd. thusunt, düsent, tüsent; tunken, ahd. thunkön, dunkön, tunkön; 
vielleicht auch Traube (s. Kluge Wb.). In Docht, an. pättr Faden, 
Docht, ahd. tdht haben wir wieder d (vgl. § 228). Eine Erklärung 
versucht Bugge, PBb. 13, 325. — Im Mhd. schliefen sich an: tauen 
schmelzen, mhd. touwen, töuuen, ahd. douuen, denen, ags. pduan, 
an. pegja; Thon, mhd. tdhe ddhe, ahd. ddha, g. ftdhö; Tülle, mhd. 
Hille zu ahd. dola Köhre, Abzugsgraben. In deutsch, ahd. diuti.se 
(zu g. piuda Volk), im Mhd. gewöhnlich tiutsch (vielleicht unter 
Einwirkung des frz. tudesque, tyois, mlat. teudiscus, Whd $ 184) 
ist nach langem Schwanken d wieder hergestellt. — Später folgen : 
Tölpel, mhd. diirjier, dörjtel. tbrpel; tosen, mhd. dösen, ahd. dosön; 
traben, mhd. draben, draven oder traben-, Trümmer, mhd. drum, 
ahd. drum, thrum, und unter dem Einfluss gelehrt-verkehrter Ortho- 
graphie Thüringen, mhd. Düringen. — In (aber Würde), ahd. 
irerrf (wirdl), g. wairps; Wi'trt (Insel, Werder), ahd. werid\ gescheit, 
mhd. geschide hat sich £ unter dem Einfluss der unflectierten Formen 
festgesetzt. — In falten, ahd. faldan und faltan, g. falpan und in 
Knoten ahd. fc/toto und Ar/iof/o sind alte Doppelformen anzunehmen 
(» 23 d). 

Bemerkenswert ist, dass iin Nhd. so sehr viel weniger 
Wörter anl. t für d angenommen haben, als d für t (§ 60. G2). 
Es zeigt dies, wie starken Einfluss auf die Ausbildung der 
nhd. Schriftsprache die Gegenden geübt haben, welche d un- 
verschoben gelassen hatten. Das unregelmässigc d fand Ein- 
gang, weil es der Sprache dieser Gegenden nicht widerstrebte, 
t blieb auf wenige beschränkt. In der älteren nhd. Litteratur 
ist es viel häufiger, namentlich in der Verbindung //•; (vgl. $ 53 und 
v. Bahder, Grundlagen S. 254—262). - Luther schreibt abweichend 
von unserem Gebrauch Duringen, werd, und verdoppelt fladdern t 
Zeddel; anderseits oft vorterbm, vereinzelt tunket (Dünkel), ticht, 
ertrucken, getruckt (drücken); oft schneiten, vereinzelt pfate (Pfade). 
Franke § 80. HG. 
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85. Besondere Schicksale hat die anlautende Verbin- 
dung pu. Im Abd. tritt zunächst ganz regelrecht du ein, 
dann aber gegen Ende der Periode tw und im spät Mittel- 
hochdeutschen zw; z. B. pwohan (waschen), ahd. duahan, nihil. 
tuahen, dazu nhd. Z weide Handtuch; an. pvinga, ahd. duingan, 
mhd. twingen, nhd. zwingen; g. pwairhs, ahd. due'rh, mhd. twerh, 
nhd. ziverch (Zwerchfell). — In dem mhd. tw fallen also zwei, 
in dem nhd. zw drei verschiedene Laute zusammen; germ. 
tu : g. ticeißs, ahd. zwical Zweifel; germ, du : ags. dweorh, 
ahd. mhd. twerc, nhd. Zwerg; germ, pu, : ags. pweorh, ahd. 
dicerah, mhd. twerh, nhd. zwerch. 

Anm. Die anlautende Verbindung hat das Nlid. ganz ver- 
loren, wo nicht zw gilt, ist 71/ eingetreten, also der dentale Ver- 
schlusslaut durch den gutturalen ersetzt, zu dem das labiale n- be- 
sonders nahe Verwandtschaft hat; Qualm (ndd.) Dunst ist vermut- 
lich identisch mit mhd. twalm Betäubung zu ahd. twelan tnrpcrc; 
quüngeln gehört zu zwingen, quer ist dasselbe Wort wie zwerch ; 
Quirl, ahd. dwiril zu dweran drehen, rühren; Quark mhd. twarc, 
quart"., entweder auch zu dweran oder slavisches Lehnwort; über 
Zwei sehe, Quetsche s. Kluge. Wb. — Dieser Übergang zeigt sich in 
manchen Wörtern schon im Ahd. (Br. § 159 A. 5); hautiger ist er 
im Mhd. (Whd. § 153. 187. 229). Behaghel, Grdr. § 85. 97. Fischer, 
Geogr. S. <>2 A. 4. 

Germ. h. 

86. 1. Germ, h hatte das Ahd. in seiner ältesten Zeit 
noch fast überall als deutlieh wahrnehmbaren Laut bewahrt. 

ahd. h = g. h anlautend vor Vocalen. g. haidus .M.Art 
und Weise : ahd. heil M. F., nhd. -heit; g. hails Adj. : heil; g. haims 
F. Dorf: ahd. heim N. Haus, Heim; g. hairda F. : ahd. he'rta Herde; 
g. hail an : ahd. hei$an heissen; g. haijti F. Feld : ahd. heida F.; 
g. halbs Adj. : ahd. halb; g. haldan : ahd. haltan; g. handus : ahd. 
haut; g. hauns niedrig : ahd. h6ni verachtet; g. hausjan hören: 
ahd. harren; g. hawi N. Heu : ahd. hewi und houwan st. V.; g. 
heiwa- Haus : ahd. Afwo M. Gatte etc.; g. hilpan : ahd. hei fan; g. 
hindar : ahd. hintar; g. him ins M. : ahd. himil; g. huggrjan : ahd. 
hungiren; g. hul/ßs Adj. : ahd. AoM. — Anlautend vor Conso- 
nanten: g. hlahjan st. V 7 . : ahd. hlahhen sw. V.; g. hlaifs(b) M. 
Brot : ahd. Ä/c//>; g. hlaujmn : ahd. hloufan; g. Afori«/» M. Loos : 
ahd. Ä/tfj M. N\; g. hrOpjan : ahd. hntofen; g. hritggn F. Stab : ahd. 
*hrunga, mhd. runge Wagenrunge; g. hneiwan sich neigen : ahd. 
hmgan; g. h'aiteis M. Weizen: ahd. hueizzi; g. hweits Adj. : ahd. 
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hiciz; g. Jcairban wandeln : ahd. fyicVrban. — In- und auslautend: 
g. hauhs Adj. : ahd. höh; g. nauh : ahd. noh noch; g. nih : ahd. noh 
und nicht; g. sköhs M. Schuh : ahd. scuoh; g. pdhO F. Thon : ahd. 
ddha; g. peihan gedeihen : ahd. dlhan; g. pliuhan fliehen : ahd. 
fliohan. — Nach Con son ant en g. filhan vorbergen : ahd. fPlhan. 

Im U\g. entspricht diesem h gutturaler Verschlusslaut. Bei- 
spiele in § 20c; ferner anlautend vor Vocalen: ahd. hadara F., 
inhd. hader M. Lappe, Lumpen, vgl. I. cento, gr. K^vTpwv aus Lum- 
pen gemachter Rock; ahd. hayal M. Hagel, vgl. gr. tcdxXnE; ahd. 
hahsa F. Hachse : I. coxa; ahd. halm M. : gr. icdAauot, 1. admits; 
ahd. hanaf Hanf: gr. lat. cannabis; ahd. hasala Hasel : 1. cornlus; 
ahd. herbist M.Herbst, vgl. I. carpere, gr. Kapwoq; ahd. AmfrzHinde: 
gr. K€ud<; F. Hirsch, Gazelle; ahd. himi N. Gehirn : gr. Kpavio/ 
SchUdel etc.; ahd. hirn^ M. Hirsch : 1. cervus; ahd. holön holen, be- 
rufen : I. calare, gr. KaActv; ahd. holz N. : gr. tcAdbcx; Zweig; ahd. 
huoba Hufe : gr. kv[koc, Garten; ahd. hüt F. Haut : 1. cutis. — Vor 
Consonanten: ahd. hlinen lehnen (dazu auch ahd. leitara F. Lei- 
ter, Uta F. Abhang): gr. kAivui; ahd. hni$ F. Niss, Lausei : gr. kov{<;; 
ahd. hrö roh : I. cruor, cntentus etc.; ahd. hwelben wölben, vgl. 
gr. köXtto<;. — In- und auslautend: ahd. ahir N. Ähre: I. acus, 
■ceris N. Getreidestachel etc.; mhd. mähen M. Mohn : gr. mhkuiv; 
ahd. sprhön spähen : 1. spkere; ahd. ai-uahinncn erwähnen : I. vox, 
vocare; ahd. zähi ziihe : gr. bdicvw. — Nach Consonanten: ahd. 
forlia F. Kiefer : 1. quercus; ahd. forhana F. Forelle : gr. ircpjcvdc; bunt. 
Beispiele für germ, hs, ht und inl. hw in § 32. 36. 

2. Seinem Ursprung nach war dies h gutturaler Reibe- 
laut (= nlid. ch), und ist als solcher noch jetzt im Auslaut und 
vor t erhalten, liier also mit dem aus germ. k gewonnenen 
hochdeutschen Spiranten (§ 43) zusammengefallen; in uhd. 
hoch, g. hauh sprechen wir dasselbe ch wie in nhd. brach, 
g. brak, in nhd. recht, g. raiht denselben wie in nhd. bricht, 
g. brikip. Au andern Stellen des Wortes aber unterlag der 
Laut früh der Veränderung, indem er einerseits dazu neigt, 
sich zum blossen Hauch zu verflüchtigen und ganz zu ver- 
schwinden (z. B. g. hate : Hate, g. tiuhan : ziehen), anderseits 
in Verschlusslaut überzugehen z. H. g. saihs : sechs d. i. seks). 
Es sind also die verschiedenen Stellen besonders zu behandeln. 

87. 1. Das anlautende h vor Vocalen muss schon früh 
ein schwacher Laut gewesen sein. Die Goten setzen ihr A 
für den griechischen Spiritus asper nicht für gr. x. «ml die 
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Lateiner lassen das g. h gelegentlich ganz weg z. B. Ariamirus 

— Harjamers der Heerberührate, eils — hails heil. (Br. § 61). 

— Ähnliche Erscheinungen im Ahd. (Br. § 153 A. 2. § 152); 
weniger kundige oder sorgsame Schreiber lassen h zuweilen fort; 
z. B. elf a = helfa Hülfe, oder setzen es noch öfter, wo es nicht 
berechtigt ist; z. B. hum = uns, harbeiti=arbeiti, hensti=ensti 
(zu anst Gunst). Auch die mhd. Zeit bietet für die unrichtige 
Sehreibung nicht wenige Beispiele (Whd. § 241. 243); nament- 
lich fehlt h oft in dem unbetonten Adv. her und dem pro- 
klitischcn her, Mr (= dominus). DWb. III, 692. Trotzdem 
ist das h bis auf den heutigen Tag ein deutlich vernehmbarer 
Laut geblieben, so dass die Sprache die mit Vocal und die 
mit ä anlautenden Wörter ziemlich rein auseinander halten 
konnte. 

In betonter Stammsilbe hat sich das h im Nhd. überall be- 
hauptet (s. die oben angeführten Beispiele); das Fremdwort Uhr 
(1. höra, mhd. höre, öre, üre) ist jedenfalls schon ohne h in die 
deutsche Sprache aufgenommen. — Undeutlicher wurde und wird 
h im Anlaut eines minder betonten zweiten Compositionsgliedes 
articuliert; z. B. Gewissheit ; daher wird es in der älteren Zeit von 
den Schreibern hier oft ausgelassen (QF. 69, 38 f. Whd. § 245) und 
konnte, wo das Gefühl für die Zusammensetzung erloschen ist, 
ganz verschwinden (Kluge, PBb. 14, 585 f.). So schon im g.püsundi 
tausend für püs-hundi, im hd. Suffix -keit für ic-heit, in Junker = 
junc-herre. In Namen wie Gunther aus Gundi-hari. Walther aus 
Walt-hari, Mathilde aus MaJd-hild ist h nur noch Buchstabe. — 
Umgekehrt ist ein unorganisches h zuweilen hinzugefügt: heischen, 
ahd. eiseön (wohl unter dem Einfluss von heissen), vielleicht in 
heikel, ferner in einigen mundartlichen Wörtern (DWb. IV, 2, 1) 
und in den fremden Hartschier (it. arciero), Hawarie (frz. avarie, 
it. avaria). In andern wie Hobot (frz. hautboi*), Harpune (ndl. 
harpoen, frz. harpon), Harlekin (früher frz. harleqin, jetzt arlequin) 
ist das stumme Zeichen zum Laut erhoben. — Über Handwerk 
s. die Wbb. 

Anm. 1. Eine kräftigere Aussprache scheint das anlautende 
h bei einer Gruppe von Stämmen des nordwestlichen Deutschlands 
gehabt zu haben. Darauf deutet, dass die deutschen Namen mit 
eh geschrieben werden, z. B. Chamavi, Chatti, Cherusci etc., eine 
Schreibweise, die sich in Gallien bis ins 8. und 9. Jh. erhielt. 
Gr. 1, 184. Heinzel, Nfr. Geschäftssprache S. 42. Scherer S. 132. 
Kluge, Grdr. § 13, 3. Wilser, Rheinische Geschiehtsblätter (1894) 
1, Ulf. Kauffmann, Germ. 37, 246. 
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Aum. 2. Über Prothese und Aphärese des h (im Alid.) handelt 
eingehend H. Gnrke. QF. LXIX. Die Prothese erklärt er S. 8 richtig 1 
daraus, dass der feste Vocaleinsatz (vgl. § 333 A.) aufgegeben und 
durch einen leisen Hauch ersetzt wurde, der zum vollen Hauchlaut 
verschärft werden konnte. Auch darin wird er Recht haben, dass 
für die Entwickelung des Lautes die Natur des folgenden Conso- 
nanten nicht gleichgültig war (S. 10 f.). Doch hat man keinen 
Grund überall da, wo die alten Schreiber ein h setzten, einen dem 
organischen h gleichen Laut anzunehmen. In vielen Fällen haben 
wir es sicher nur mit Schreiberversehen zu thun, in der Mehrzahl 
der andern wird das h nur den Verlust des Vocaleinsatzes be- 
deuten ; das h in dem Pron. he, her {— er) gehört überhaupt nicht 
hierher. Im Mhd. gilt das unorganische h ausser in t-iseön nur in 
helfant Eletant, he'lfen-bein, ahd. helphantbein Elfenbein, und in 
dem halb onomatopoetischen huico Uhu. Über dieses Wort s. Garke 
S. 25 f. 

Anm. 3. Die Unsicherheit im Gebrauch des anl. h, welche 
die Mundarten auf slawischem Colonisationsgebiet zeigen, belegt 
der Spr. A. einerseits für hund (AfdA. 19, 106), heiss (20, 96), hause 
<20, 215); anderseits für aus (20, 212), äffe (20,329), ochsen (21,265), 
alte (21, 277). 

Anm. 4. Die Apokope des h in dem proklitischen her, hir 
dominus veranlasste im Nhd. die Entstehung eines wunderlichen 
attributiveu Ehren (DWb. 3, 52); aus Verbindungen wie ern Kra- 
mers, ern Magisters wurde Ehren Kr., Ehren M. und diese Form 
drang dann auch in den Nominativ: hierauf sprang Ehren Loth 
herbei (Bürger). 

2. In den anlautenden Consonantverbindungen hl, hr. hn, 
h verschwindet das h mit dein 9. Jahrb.; am längsten wird 
es in gewissen Eigennamen geschrieben, namentlich dem 
Königsnamen Hluduuuicus und ähnlichen (MSD. XIII. ßr. 
§ 153). — Vereinzelt ist es in dem Worte Husten, ahd. huosto, 
ags. hwösta erhalten, weil vor dem uo w geschwunden war; die 
Schweizer Mundart hat wüsten. Aber ahd. himi N. Gehirn und g. 
haimei F. Schädel gehören nicht zusammen. 

Beispiele, in denen die Vergleichung des Gotischen oder auch 
des Lateinischen und Griechischen den Schwund des gutturalen 
Anlauts ergiebt, sind im § 86 angeführt. Denselben Verlust haben 
auch folgende Wörter erfahren; vor l: lau, lenken-, vor m Nacken, 
Napf, niesen, Niet, nieten, Nuss, Ntde; vor r: Habe, Rachen, nah- 
men, rasseln, Räude, Reff Gestell zum Tragen auf dem Kücken, 
retten, reuen, Riet, Rind, Ring, Rispe, Rogen, Ross, Rotz, Rücken, 
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Ituhm, Jiunye, rüsten ; vor w: Wal, Wal fisch, -ross, Weif, Wei*, 
wetzen, wiehern, wispeln, wispern. 

Anm. Die Annahme, dass das aus )v entstandene anl. w sich 
anders entwickelt habe als das gewöhnliche, w (AfdA. 19, 98), ist 
nicht richtig. Bremer III S. 45. 

88. Id lautendes h vor Vocalen, also h im Anlaut 
schwach betonter Silbe war selbstverständlich nicht kräftiger 
als das anlautende. 

1. Am wenigsten Halt zeigt es nach Vocalen. Die 
gotischen Schreiber der Bibel haben dieses h zwar ebenso 
wenig übersehen wie das anlautende, aber die Geschichts- 
schreiber lassen es in gotischen Namen zuweilen fort, und 
die Goten schiebeu umgekehrt ihr Zeichen h in fremden 
Namen zwischen Vocale ein, z. B. Johannen = 'liudvvn?. Bei 
Gregor von Tours findet man die fränkischen Namen Meroveus, 
Chlodoceus u. a. für Merovechus, Chlodocechus etc; und in 
ahd. Schriften fehlt das h nicht selten : sehan wird sean, 
dihan, dian; besonders in Notkers Mundart ist dieser Schwund 
des h ganz gewöhnlich und oft mit einer Contraction der 
umgebenden Vocale verbunden; z. B. zehen : zeit, siceher : 
suer Br. § 154 A. 7). Im Mhd. setzt sich diese Erscheinung 
fort, und Reime beweisen, dass das h wirklich verstummte, 
namentlich in mitteldeutschen Mundarten: vdhan fangen : cdn; 
sehan : seit', dihen gedeihen : dien; stahel Stahl : stdl; irihete 
weihte : teite; trähene Thränc : trene; entfliehen : entflien u.a. 
iWhd. §241. 244). Auch die schon im Gotischen bemerkbare 
Neigung ein unorganisches h einzuschieben, nimmt im Hoch- 
deutschen zu (s. § 15;") f.). 

Im Nhd. wird dieses intervocalische h nicht mehr ge- 
sprochen. — Wir unterscheiden seihen (colare) und seien (sint), 
sähen mderent) und säen (sererc) ihrem Ursprung gemäss 
zwar in der Schrift, aber nicht in der Sprache. Doch muss 
das h für einen wesentlichen Teil des Sprachgebietes bis in 
späte Zeiten ein deutlich vernehmbarer Laut geblieben sein, 
weil sonst unsere Schrift das Zeichen nicht mit so grosser 
Festigkeit und Sicherheit hätte bewahren können. Überall 
wo es zwischen Vocalen etymologisch begründet ist, wird es 
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anch geschrieben ; in der Regel sogar noch in solchen Wörtern, 
wo der zweite Vocal synkopiert ist; z. B. Ähre : mhd. eher, 
Dohle : mhd. tähele, erwähnen : mhd. gewehenen ; Gemahl, 
Mahlstatt, Mahlschatz : mhd. roaAeZ u. a. (Orth. § 74). Hier 
erscheint das h also als Dehnungszeichen; unterdrückt ist es 
mit dem folgenden Vocal in Beil, ahd. Inhal und Feile, ahd. 
fihala (Orth. § 95 f.). 

Antn. 1. Über die merkwürdigen noch unerklärten Wir- 
kungen, welche h in Notkers Schriften auf vorhergehenden Vocal 
ausübt s. § 252 A. 

Anm. 2. Übergang von h : g, h : w beruht zunächst auf gram- 
matischem Wechsel (§ 22 f. § 31), wiederholt sich aber mundartlich 
in jüngerer Zeit. Wie weit dieser Process um sich gegriffen hat, 
iiuig unerörtert bleiben; auf die Schriftsprache scheint er ohne Kin- 
fluss geblieben zu sein. In Betracht kommen Wörter wie höh : höge, 
ndeh : ndge, auch sah : sögen (= sähen). Am leichtesten konnte er 
in Mundarten eintreten, in denen germ, g spirantisch gesprochen 
wurde, also im Auslaut bei erlöschendem Stimmton mit dem germ. 
h zusammenfiel (vgl. § 69 A. 2). 

Anm. 3. Über h : j : tr als Übergangslaut s. § 155 f. 

89. 1. Etwas besser als nach Vocalen hält sich das 
inlautende /< nach Liquiden. Wenn bei Otfricd V, 25, 87 ein- 
mal hifilu st. hifiluhu steht, so ist das Versehen; aber später 
werden die Belege häufiger, namentlich in mitteldeutschen 
Denkmälern, und die Reime beweisen das Verstummen des 
Lautes (Whd. § 244). Luther pflegt altem Gebrauch folgend 
bevelhen zu schreiben, aber gesprochen hat er das h schwer- 
lich (Franke § 112). Im Nhd. ist es flberall aufgegeben; 
bevelhen : befehlen; forhe : Föhre; ahd. forhana, mhd. forhen : forne, 
forel, forte, forelle; merhe : Mähre; morhe : Möhre; salhe : Kahhveide; 
schilhen : schielen; uelhisch : irdisch. — In Furche hat sich der 
Spirant gehalten, weil er ursprünglich im Auslaut stand; ahd. furuh, 
mhd. furch. 

2. Als kräftiger Reibelaut behauptet sich, wie zu er- 
warten, das verdoppelte h (Paul, PBb. 7, 117. Kluge eb. 
9, 158). Durch j ist die Verdoppelung hervorgerufen in lachen, 
g. hlahjan; unter dein F.inHuss der Suffixe (vgl. § 141, 2) i«t eh 
erhalten in Morchel, das zu morhe gehört, in röcheln, mhd. rihheln, 
rühein zu ahd. rohön grunzen, brüllen, und in den mundartlichen 
Avhel, ahd. ahil und Kvhcr, ahd. ahir (Ährenspitze). Andere Belege 
in § 136. 

Anm. Reime von h : ch (— germ, k) Whd § 2.W. 

W. Wfhnimii*. Deut«cho Grammatik. 1. H 
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90. Widerstandsfähiger als im An- und Inlaut war A 
im Auslaut. Zwar wird schon im Gotischen das A der 
enklitischen Partikel -A, -mA gelegentlich nicht geschrieben 
und sehr häufig einem folgenden Consonanten, bes. p, assi- 
miliert (Wrcde, Ulf. § 73); auch im Ahd. lassen die Schreiber 
zuweilen ein ausl. A fehlen, ziemlich früh und häufig besonders 
in der Präp. durch; aber dass der Laut im allgemeinen als 
kräftige Spirans erklang, zeigt die Änderung der Orthographie, 
die das Zeichen A nur für den Anlaut und Inlaut beibehielt, 
für den Auslaut aber allmählich cA einführte. Im Ahd. ist dies 
cA noch selten, im Mhd. die Regel (Br. § 154 A. 3). — Trotz- 
dem haben im Nhd. die meisten Wörter den ausl. Spiranten 
verloren; in mhd. rech, schuoch, sach, vloch, bevalh etc. ist 
der auslautende Consonant jetzt verstummt; jedoch wohl mehr 
in Folge von Formenausglcich als durch natürliche Entwick- 
lung des Lautes. Der Inlaut wurde massgebend für den Aus- 
laut, in der »Schrift wie in der Sprache; wir schreiben nicht 
mehr ch sondern A, und sprechen dies A ebensowenig wie im 
Inlaut. In unflectierbaren Wörtern, auch in solchen, die in 
der Kegel nur wenig betont sind, hat sich cA erhalten: durch, 
ahd. duruh, g. pairhx doch, ahd. doh, g. pauh; noch, ahd. noh, g. 
nauh; ach Interj., ahd. ah. Ja selbst in einigen fiectierbaren 
StUninien : hoch, höchste : hoher; nach, nächste : nahe-, Schmach (ein 
junges Wort): schmähen; jach neben jähe; rauch mit differenzierter 
Bedeutung; neben rauh. — In welchen Gebieten und unter welchen 
Bedingungen auch das ausl. A nach Vocalen lautgesetzlich geschwun- 
den war, bedarf noch genauerer Prüfung-. 

Anm. 1. Walther von der Vogelweide reimt A nach kurzem 
Vocal auf ch — germ. Ar; nach langem Vocal ist es abgefallen, oft 
in hö Adj. und Adv., je einmal in rü, drä (76, 16. 19). — Über 
Luthers Gebrauch s. Franke § 109. 67. Der Spr. A. verzeichnet 
den Schwund eines ausl. A in höh (präd. Adj.) tür viele Teile 
des Sprachgebietes (AfdA. 22, 101), aber grade bei diesem Worte 
ist es zweifelhalt, wie weit ausl. A überhaupt vorauszusetzen 
ist; es scheint eine alte Nebenform auf gw (grammatischer Wech- 
sel) bestanden zu haben. Kögel, IF. 3, 295. vgl. Fischer, Geogr. 
S. 69. 

Anm. 2. In mhd. marschalc, warst all zu ahd. marah Ross 
ist das ausl. A infolge der Consonanthilufung verschwunden, die 
die Composition herbeigeführt hatte (vgl. § 91). 
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91. Vor einem folgenden Consonanten war h stark ge- 
fährdet. Zwar im Gotischen findet es sich vor allerlei Lauten, 
vor Liquiden und Nasalen, vor * und t, auch vor s und t + 
€ons.; z. B. stcaihra Schwager, milhma M. Wolke, rahnjan 
rechnen, waihsta M. Winkel, fulhsni N. Verborgenheit, aihtrön 
bitten u. a., aber in waurfttw N. Werk zu icaurkjan ist das 
h unterdrückt und auch in andern, in denen es sich gehalten 
hatte, war dies vorconsonantischc h ein schwacher Laut, wie 
aus verschiedenen Schreiberversehen zu sehliesseu ist (Wrede, 
Ulf. § 73, A. 1). 

Im Hochdeutschen behaupten sich, da sich vor Liquida 
und Nasal ein Ilülfsvocal entwickelt, nur hs und ht als feste 
Verbindungen. Zuweilen folgt diesen im Ahd. noch ein 
anderer Consonant, z. B. dehsmo, dihsmo fruetus zu dihan\ 
wahst und wahsmo Wachstum zu wahsan, wihden wechseln 
zu wehsal, Formen, die zum Teil durch die Einwirkung der 
unabgeleiteten Wörter geschützt sind; aber g. maihstus : ahd. 
mist, g. taihswö V. Rechte : ahd. zesawa zeigen kein h mehr, 
und in eiuer beträchtlichen Zahl hd. Wörter mit zusammen- 
gesetzten Suffixen ist der etymologisch berechtigte Laut über- 
haupt nicht mehr nachzuweisen; in der Häufung consonantischer 
Laute ist der schwächste unterlegen (§ 158). 

Nur vor den einfachen s und / hat sich der Laut be- 
hauptet, dort als Verschlusslaut (§ 92), hier als Reibelaut; 
z. B. Gesicht : sehen, sieht; Geschichte : geschehen, geschieht; 
Macht, g. mahts : mögen u. v. a. — Assimilation des hs zu ss 
hat die Schriftsprache nur in dein Fischnamen Hrassen M., mhd. 
brahsem, brasem, ahd. brahaa, brahsia, brahsina anerkannt; Unter- 
drückung des h vor t in Eigennamen, die zu dem Adj. bPrht glHn- 
zend gehören, z. B. Adelbert, Berta und in der unbetonten Silbe 
von ahd. ambaht, mhd. ambet Amt. 

Als ein starker Laut erseheint gleichwohl das h in der Ver- 
bindung ht in der alteren Sprache nicht. Auf flüchtige Articulation 
deutet, dass die Schreiber es nicht selten auslassen, zumal wenn ein 
consonantisch anlautendes Compositionsglied folgt, z. 13. Hot-fa.^, 
-kar für liohtfa.5, ~kar; retlUhc für re'ht liehe u. Ii. (Br. § 15>4 A. 5. 
Whd. § 241. 244); ebenso dass sie die Zeichen umstellen, z. B. nath 
für naht, lieth für lieht u. dgl., oft mit Verdoppelung des t : geshtthe 
für gexlehte, motthen für mohten u. dgl , worin sich wohl eine Nci- 
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gung zur Assimilation bekundet. Dagegen ss oder s für hs be- 
gegnet im Ahd. höchst selten (Braune a. O.). 

Anm. 1. Für die Unterdrückung des h vor s 4- Cons, hat 
Kögel (PBb. 7, 103 f.) Regel und Belege gegeben. OsthofT (PBb. 8. 
148) hat es versucht, sie für jedes auslautende hs als lautgesetzlich 
zu erweisen. — Über den Schwund des h vor andern inl. Conso- 
nanten vgl. Kögel, AfdA 19, 244. 

Anin. 2. In den Mundarten hat die Assimilation von hs zu 
ss ziemlich weite Verbreitung gefunden, namentlich gilt sie von 
Anfang an im Ndd., verbreitet sich aber auch in md. Mundarten 
und tritt später selbst im Oberdeutschen auf (Bremer III S. 40 f.). 
Der S|>r. A. verzeichnet die Grenze für die Wörter secltg (18,411), 
wachsen (21,201), ocfisen (21,264); die Grenze von wachsen kommt, 
wie Wrede 21, 265 bemerkt, in Mitteldeutschland der ursprünglichen 
am nächsten. — Viel beschrankter, besonders dem Ripuarischen 
eigen, ist der Schwund des h in der Verbindung ht, den der Spr. 
A. für recht und schlechte belegt (AfdA. 21. 163 f.), auch für cht 
aus/Y (19,277); vgl. auch Fischer, Geogr. S. 69. - Weit verbreitet, 
schon in mhd. Zeit, ist der Ausfall des h in dem oft unbetonten, 
vielgestaltigen nicht; der Spr. A. verzeichnet nichts (AfdA. 19, 205)- 

92. 1 . Wo das h nicht zum blossen Hauch verfluchtet 
wurde oder ganz verschwand, macht sieh die Neigung geltend 
es als Verschlusslaut aufzulassen und festzuhalten. Durchge- 
drungen ist dieser Lautwandel in der Verbindung hs; z. B. 
Achse, Achsel, Dachs, Deichsel, drechseln, Eidechse, Flachs, 
Fuchs u. a. Auch die Fremdwörter Buchsbaum, 1. huxus 
und Büchse, vulgärl. huxis, gr. nvixq gehören hieher, denn 
das fremde x erscheint in den deutschen Denkmälern dem 
germ. hs ganz gleich, ahd. buhsboum, buhsa. Wir sprechen 
in dieser Verbindung also wieder Versehlusslaut, wie er im 
Idg. galt; vgl. Achse, ahd. ahsa F. : 1. axis, gr. äEujv; Hechse, 
ahd. hahsa F. : 1. cova-, sechs, g. saihs : 1. sex, gr. ££; 
wachsen, g. wahsjan : gr. aüEävw. — Einzelne Spuren der 
jetzigen Aussprache finden sieh schon im Ahd., indem x fllr 
hs gesehrieben wird; z. B. sex, uuavan (Hr. § 1;">4 A. 4). 
Häutiger wird dies x oder gs seit dem 14. Jahr. (Whd. B. 
Gr. § 177). Ilelbcr 8. 8 bezeichnet <iic Aussprache als 'ein 
lindes ks\ Die Orthographie ist trotzdem nicht von dem ch 
losgekommen. 

Anm. Über Reste der älteren Aussprache und mundartliche 
Kigentüinlichkeiten s. Tratitmann $ 1009. Behaghel, Grdr. § 87, 2. 
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AfdA. 21, 262. — Mundartlich ist chs, gs, x auf beschränktem Ge- 
biet auch für * eingetreten. Der Spr. A. verzeichnet diese Er- 
scheinung für aus (AfdA. 20, 210) uud weisse (22, 109). 

2. Sonst begegnet 1c für h nur vereinzelt. Im Auslaut 
ist der Verschlusslaut eingetreten in ahd. marah Strcitross (dazu 
ahd. merihha Mahre), mhd. mark marken-, im Inlaut in einigen 
Wörtern mit i-Suffix (§ 141, 2). — dehein, nehein wurde zu dekein, 
nekein, indem das h, das etymologisch Auslaut des ersten Bestand- 
teils war und als solcher kraftige Articulation hatte, durch Ver- 
schiebung der Silbengrenze (vgl. § 101 A. 1) zum Anlaut der zweiten 
Silbe, wurde: de-che'in, ne-chein und dann, indem der anlautende 
Consonant schwand, in k überging (vgl. Paul PBb. 6, 556 f. Br. 
§ 154 A. 6). — Dick bein ist unter Anlehnung an dick aus Dieh- 
bein (mhd. dieh Oberschenkel) umgebildet. — 

Wie weit das et für ht, das wir zunächst im Westfränki- 
schen, so schon bei Gregor von Tours, in Namen wie Droctovius, 
Droctulfus, Mactifred, Dructimund; dann aber auch anderwärts 
finden in Wörtern wie rekf, knekt, slecter etc. besonders im ale- 
mannischen Dialekt (Whd. a. Gr. § 208, b. Gr. § 173), aber auch im 
Md. (Whd. § 230), nur orthographische Bedeutung hat, bleibt ge- 
nauer zu untersuchen; s. Heinzel, ndfr. Gesehäftssprache S. 43. 124. 
Scherer S. 136 A. Br. § 154 A. 3. Kauffmann Germ. XXXVII, 247 f. 

Anm. 1. Über die Verbreitung eines ausl. k für h in Mund- 
arten 8. Behaghel Grdr. § 90, 2; vgl. Whd. § 232. — Der Sprachatlas 
(AfdA. 22, 101) verzeichnet den Übergang für hoch (vgl. § 90 A. 1). 

Anm. 2. Da h also unter Umständen zur Affricata und zum 
Verschlussem werden kann, beweisen Keime wie werk : ferh } berg : 
verh, bürg : durh, schale : bevalh, nicht ohne weiteres für spirantische 
Aussprache der auslautenden c und g. 

Genn. f. 

93. 1. Während das germ, h je nach seiner Stellung 
als Reibelaut erhalten oder zum Hauch verflüchtigt oder ganz 
verschwunden ist, erscheint germ, f noch jetzt an allen Stellen 
des Wortes als ein kräftiger Spirant; dass wir ihn bald durch 

f, bald durch v bezeichnen, ist für die Aussprache gleichgültig. 
Beispiele für den Anlaut g. fani N. Kot: ahd. fenna F. Sumpf; 

g. fastan fest halten, beobachten : ahd. fasttn; g. fauhö F.: 
ahd. foha Füchsin; g. faurhtjan : fürchten; g. figgrs M. : Finger; 
g. fijands : Feind; g. finpan : finden; g. freis : frei; g. frijönds: 
Freund; g. faihu-friks habsüchtig : frech; g. fugls : Vogel. — 
Inlautend: g. wulfs M. : Wolf; g. tweifls : Zweifel. 

Beispiele für hd. f{v) = idg. p in § 20, f=U\}s. k" in § 35; 
ferner: ahd. falo Adj. fahl : 1. palleo; ahd. fdra F. Nachstellung, 
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Gefahr, g. fir ja M. Nachsteller:!, periculum, gr. nelpa; ahd. farqh 
N. Schwein, farheU(n) N. Ferkel : 1. parens; ahd. fVxlara F. Feder : 
gr. ir£xofiai; ahd. ßhtan fechten : 1. pevtere?; ahd. f¥rzan, mhd. verzen, 
varzen, vurzen : gr. ir^pbciv; ahd. fe&ara F. Fessel : I. conipes, -dis, 
gr. -ntbr\; ahd. fiuhta, fiohta Fichte : gr. ireuicn; ahd. flado M. Opfer- 
kuchen, Fladen : gr. irXcrrüi;; ahd. flVhtan flechten, g.flahta F. Flechte : 
1. plecto, gr. itX^kuj; ahd. flio^an fliesscn : l.pluere, gr. ttX£u>; ahd. forha 
F. Föhre : 1. quercus; ahd. fruo Adv., fruoji Adj. früh : gr. irpurt. 
irpUwx;; ahd. fair N. Feuer : gr. iröp; ahd. fuolen fühlen, dazu ahd. 
folma Hand : gr. TraXdpn, 1. palma; ahd. furuh F. Furche : 1. porca. 
-Beispiele für ft in §36. 51. 

2. Von dem jüngeren aus p verschobenen f ist dieser 
Laut nicht mehr verschieden; vgl. Wolf, g. wulfs : Weif, as. 
hwelp\ darf, g. parf : scharf, as. scarp; Zweifel, g. ttceißs : 
greifen, g. greipan; in allen sprechen wir jetzt densel- 
ben /"-Laut. In der älteren Zeit war dies noch nicht der 
Fall. Zwar brauchte mau anfangs sowohl für den älteren 
Laut, den ich durch f 1 , als auch für den jüngeren, den ich 
durch f* bezeichnen will, denselben Buchstaben f, aber bald 
änderte man die Schreibweise, indem man im In- und Anlaut 
für f x mehr und mehr das Zeichen v oder u eintreten Hess. 
Man hatte zunächst in Ermanglung geeigneter Mittel f, das 
alte Zeichen für germ, f, auch für den neuen aus germ, p 
verschobenen Spiranten gebraucht; aber da der Unterschied 
nicht verborgen war, so strebte man nach einer Verbesserung 
und nahm nach dem Muster des Lateinischen und Romanischen 
v in das Schriftsystem auf. Die Orthographie erfuhr hier 
eine ähnliche Verbesserung wie in der Bezeichnung der Guttu- 
ralspiranten, nur wurde sie auf verschiedene Weise erreicht. 
Auch für den aus k entstandenen neuen Spiranten wurde zu- 
nächst das Zeichen des alten germ, h geschrieben, so dass 
zwei verschiedene Laute in der Schrift zusammenfielen; aber 
während h den Platz behauptete, der ihm ursprünglich zukam, 
und seine spätere Eroberung allmählich an ch aufgeben musste, 
behauptete sich f umgekehrt auf dem jünger erworbenen Platz 
und verlor die alte Besitzung mehr und mehr an das neu auf- 
genommene v. Daran, dass dieses v zugleich den Vocal u be- 
zeichnete, nahm man keinen Anstoss, da dieselbe Doppel- 
geltung auch im Lateinischen bestand. 
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3. Die Änderung trat am frühesten im Inlaut ein, wo f 
nur in ganz alten Denkmälern überwiegt; im Auslaut und vor 
t und 8 (luft, refsen) blieb f fest. Eine mittlere Stellung 
nimmt der Anlaut ein; /"behauptet sich länger als im Inlaut, 
aber im 10. und 11. Jahrb. werden beide Zeichen ziemlich 
regellos neben einander gebraucht und für Williram gilt nicht 
nur im Inlaut sondern auch im Anlaut v als die eigentliche Be- 
zeichnung von Z* 1 ; nur vor /, r, u behielt er f bei, aus graphi- 
schen Rücksichten, wie bereits Grimm erkannte. Da v auch den 
Vokal u bedeutet, so wählte man in Verbindungen, die ein Ver- 
lesen besonders begünstigten, fifri nicht mW, fuore nicht uuore. 

4. Der Verlauf der Bewegung zeigt, dass im Inlaut der 
Unterschied zwischen p und p am stärksten empfunden wurde, 
im Auslaut erloschen war; und hieraus ist zu schliessen, dass 
in der älteren Sprache der Wert des germ, f je nach der 
Stellung sich ähnlich abstufte, wie der des h, welches im Aus- 
laut sich als kräftiger Spirant hielt und mit dem aus k ver- 
schobenen ch zusammenfiel, im Inlaut wesentlich schwächer 
articuliert wurde, so dass es jetzt ganz verstummt ist. Für 
das anlautende f aber dürfen wir eine ähnliche Mittelstellung 
voraussetzen wie für das anlautende A; es erschien dem 
schwachen Inlaut wesentlich gleich, stand aber doch dem 
starken Auslaut und dem jüngeren p näher als dieser; es 
nahm daher wohl die Bezeichnung r an, aber langsamer und 
weniger consequent. Die ganze Bewegung aber erinnert an 
die Verschiebung, die der Gebrauch von p : b, k : g erfuhr; 
auch hier setzte sich das Zeichen des schwächeren Lautes 
zuerst im Inlaut fest und drang dann allmählich in den Anlaut 
(§ 64; vgl. jedoch auch ZföG. 1893. S. 1087). — Dass zu der- 
selben Zeit, da sich die orthographische Änderung vollzog, die 
Articulation des f l schlaffer und schwächer und so die Kluft 
zwischen dem alten und jungen Spiranten erweitert wurde, ist 
wohl möglich; vorhanden gewesen sein aber muss sie früher; 
denn wären die Laute im 0. Jahrh. zusammengefallen, so hätten 
sie im 10. und 11. nicht mehr in der Schrift gesondert werden 
können. Die spätere Zeit setzte die Minderung des Lautes 
nicht fort; h Hess sie verfallen, f steht noch heute fest. 
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Anm. 1. Lehrreich, wenn auch nicht ganz consequent durch- 
gebildet, ist der Gebranch Otfrieds, bei dem wir die Aufnahme 
des v in ihren ersten Anfängen beobachten. Im Auslaut steht f 
durchaus fest; auch im Anlaut wird es regelmässig gebraucht, von 
wenigen Ausnahmen abgesehen, die zum Teil noch von dem Correc- 
tor verbessert sind: im Inlaut dagegen gelten beide Zeichen: nach 
Consonanten pflegt O. f zu schreiben : finfi t thurfut, thurfun (doch 
auch 1 wüimt), ebenso vor l- und r-Sulhx mit Secundär-a, die auch 
sonst den vorhergehenden Consonanten schärfen: diufal, düfar, 
gewöhnlich auch afalön, afarön\ in andern Wörtern zwischen Vo- 
calen fast stets u : frauili Frevel, rVues Mutterleibes, avur (g. afar) 
aber, auch zuival (g. twc.ifls) Zweifel, zuinalön\ schwankend in halb- 
touiger Silbe zw tili fl und zueliui, einlifi und einliui (Kelle, 2, 480. 
474). — Sehr beachtenswert ist auch Notkers Gebrauch, der 
zwischen f und v ähnlich unterscheidet, wie zwischen p t k und 
b d g (§ C5), aber weniger durchgreifend und weniger consequent. 
Im Inlaut zwar schreibt er regelmässig im Anlaut aber f nicht 
nur wie />, t, k im Satzanfang und nach stimmlosen Lauten, sondern 
auch nach stimmhaften, in manchen Schriften sogar ganz über- 
wiegend (Br. § 103 A. 3). Der Gebrauch von v erscheint also im 
Anlaut überall nur facultativ, nicht wie der von b d g unter ge- 
wissen Umständen geboten. Diese grössere Freiheit wäre auffallend, 
wenn man annimmt, dass N. b, d, g und p, t, k wie v und f nur 
als Lencs und Fortes unterschied und dass er im Satzanfang und 
nach stimmlosen Lauten />, t, k schrieb, weil hier die Lenes als 
Fortes erklangen: man sähe nicht ein, warum dieses Lautgesetz bei 
germ, f weniger sicher gewirkt hätte, oder der Lautwandel weniger 
deutlich von ihm vernommen wäre. Dagegen begreift sich der Ge- 
hrauch leicht unter der Voraussetzung, dass b d g für N. noch stimm- 
hafte Laute waren, die nur unter gewissen Bedingungen stimmlos 
wurden. Dieser Unterschied zwischen stimmhaften und stimmlosen 
Lauten trat deutlich hervor und wurde consequent bezeichnet, 
weniger deutlich der zwischen der Lenis v und der fortis f\ ja die 
halb durchgeführte Unterscheidung von v und f im Anlaut ist 
vielleicht nur nach der Analogie von b d g : p t k vorgenommen. 

Anm. 2. Wenn die in § 43 über die. Rntwickelung der hoch- 
deutschen Spiranten aufgestellte Ansicht richtig ist, so hätten sich 
germ. f x und f* ursprünglich nicht nur als schwacher und starker 
Laut, sondern auch als reine Spirans und Affricata unterschieden. 
— Fin anderer Unterschied ergab sich vermutlich in der Artieula- 
tionsstelle. Doch sind die Ansichten hierüber geteilt. Gemeinhin 
hält man f l für labio dental, f* für labio-labial (Paul, PBb. I, 168. 
Braune § 137), ich nahm die umgekehrten Werte an (Orth. S. 144 A.) 
und möchte an dieser Ansicht festhalten. Für labio-labiale Aus- 
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spräche des f l spricht einmal, dass man zur Bezeichnung dieses 
Lautes denselben Buchstaben wählte, der für den Vocal u gebraucht 
wird; sodann der Übergang in b, dem das v mehrfach unterliegt 
(§ 97), endlich der Umstand, dass noch jetzt manche Mundarten 
in I. f l und f* in der Weise auseinander halten, dass jenes labio- 
labial, dieses labiodental gesprochen wird (Trautmaun § 1023). 
Allerdings wird sich die labio dentale Aussprache des f* erst im 
Laufe der Zeit als eine Begleiterscheinung der Fortis entwickelt 
haben (Sievers, Phon. § 304). 

94. Die Unterscheidung der beiden /"-Laute und die 
dreifache Abstufung, welche f 1 nach In-, An- und Auslaut er- 
fährt, läset sich auch in der späteren Zeit verfolgen. — In 
der mhd. Zeit ist für sorgfältige Dichter släfen : gräten noch 
kein zulässiger Reim; die Schreiber pflegen im Inlaut noch 
v zu schreiben, im Anlaut folgen sie vielfach mehr oder weniger 
consequent Willirams Regel; noch Helber S. 13 nennt r 'ein 
halbes oder lindes f\ ja noch heute ist der Unterschied 
in Mundarten erhalten. Während das jüngere f* Uberall ein 
kräftiger stimmloser Spirant ist, wird im nordwestlichen Deutsch- 
land, nach Holland zu, anlautendes/" 1 sehr schwach und nicht 
selten halb stimmhaft gesprochen, und entschiedener und 
weiter verbreitet tritt dieselbe Aussprache im Inlaut auf (Traut- 
mann § 1023. Bchaghel, Grdr. § 88). Aber Ickelsamer (Bl. 
C f> ft ) erkennt die Unterscheidung schon nicht mehr an und 
tadelt es, dass man v schreibe, wo mau doch f spreche. Diese 
Anschauuug hat allgemeine Geltung gewonnen. Die correcte 
Schrift- und Schulsprachc hat sich augenscheinlich mit Be- 
wnsstsein der schlaffen Articulatiou des Lautes entgegengestellt 
und für f x denselben Wert wie für /** durchgesetzt; vermut- 
lich zunächst in den Gegenden, in denen das inlautende 6 
durch seine spirantische Aussprache (6) sich nahe mit dem v 
berührte. Mau suchte die beiden Laute durch Kräftiguug des v 
auseinander zu halten; nid. Schreiber bezeichnen inlautendes v 
besonders oft durch f, z. B. hofe oder hoffe statt hove. 

Unsere Orthographie ist der Sprache nicht ganz gefolgt; 
im Inlaut hat sich v nur in dem Worte Frevel gehalten, öfter 
im Anlaut; einige autfallende Unterscheidungen: vor neben />», 
roll neben Fälle, erinnern noch an die alte Williramsche 
Regel (Orth. § 110 f.). 
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95. fg : 8, p8, ft:pt. Die Verbindung fs unter- 
liegt ganz ähnlichen Änderungen, wie das häufiger gebrauchte 
hs (§ 91). Wenn den beiden Spiranten noch ein Consonant 
folgte, wurde f schon vor der Zeit unserer Denkmäler beseitigt 
(§ 158, 3. Möller, PBb. 7, 459 A.). Wo sich die Verbindung 
fs gehalten hatte, macht sich die Neigung geltend, f in Ver- 
schinsslaut zu waudeln und Metathesis eintreten zu lassen: 
ahd. tvefsa, mhd. wefse, uebse, wespe Wespe; nhd. refsen (tadeln), 
mhd. refsen, repsen, respen; mhd. tre'fse, tre'bse, tre'spe Trespe; so 
vermutlich auch mhd. dexpen verbergen, bestatten, knospe Knospo 
(Kluge Wb.). Ahd. le'fs M., mhd. lefs, le'fse, lefz, lübs, leps hat sich 
im Nhd. durch Einschub des t als Lefze gehalten. 

Anm. Auch pt lür ft findet sieh, grade wie et für ht. ßr. 
§ 13» A. 7. Heiuzel, Ndfr. Geschäftssprache S. 124. 

96. mt : mft, nft. Ein merkwürdiges f stellt sich bei 
Wurzeln auf m vor f-Suffix ein. g. qiman : qumps, aber bd. 
kommen : A'un/Y; zeman : Zunft ; neman : -nun ft; brummen : Brunft 
(Brunst des Rotwildes); lianft, ahd. ram ft (Rand, Rinde) gehört zu 
einer Wurzel rem, aus der auch Hand hervorgegangen ist. Es 
liegt nahe zu vermuten (Scherer S. 158 A.), dass dieses f auf 
älterem p beruht, das sich leicht als Übergangslaut zwischen 
m und t einschiebt (vgl. I. sumo sttmptus) und diese Ver- 
mutung wäre dadurch nicht grade zu widerlegen, das germ. 
mp an dieser Stelle nicht zu mpf verschoben ist (§ 49); denn 
es wäre möglich, dass dieser leichte Übergangslaut mit dem 
selbständigen germ. /; nicht identisch war, also auch ein 
anderes Verschiebungsrcsnltat ergab. Doch steht auch der 
Annahme nichts im Wege, dass sich f unmittelbar als Über- 
gangslaut entwickelt hatte. Jedenfalls muss das f in diesen 
Wörtern reine Spirans gewesen sein, die wie das hd. /*' ohne 
jeden labialen Vcrschlusseinsatz gesprochen wurde, weil sonst 
vor ihr m nicht hätte zu n werden können. — Vor .v erscheint 
ein ähnliches f in ahd. amfsla, amfsela, atnphsela, Nebenformen zu 
amsla, amisala Amsel, vermutlich auch in g. swumfsl N. Teich. 

Anm. Dass dem Got. ein leichter Übergangslaut in mt nicht 
unbekannt war, obschon er in der Schrift nicht bezeichnet wurde, 
iHsst das unverschobene Mn andanumt-s Annahme vermuten; vgl. 
II $ 2M, 4. 
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97. Wechsel von f und b. — Manche Stamme haben b 
(p) nnd c (/*) im Inlaut neben einander. Zum Teil beruht das 
auf dem alten grammatischen Wechsel (§ 23, 4 d), zum Teil 
auf mundartlichem Übergang vou b } b in v (§ 68. 73), zum 
Teil aber auch darauf, dass umgekehrt b für v eingetreten 
ist, wie z. B. in Kerbel M., mhd. kervele, ahd. lervola aus 
1. caerifolium; nhd. &/ttfe<?r M. aus ndl. stutter. Die Mund- 
arten, in denen inlautendes b spirantisch gesprochen (§ 68. 
73), inlautendes v schwach articuliert wurde, und in Folge 
dessen beide Laute wenig unterschieden waren (Whd. § 162. 
§ 176) konnten leicht zu solchen Entartungen führen. — 
Welcher von diesen drei Vorgängen statt gefunden hat, ist 
im einzelnen Fall oft schwer zu entscheiden. Grammatischen 
Wechsel anzunehmen ist um so bedenklicher, je später die 
Wörter auftreten 1 ). 

Wörter, in denen mundartliches f zur Anerkennung gekommen 
ist, sind in § 79 angeführt, hier folgen solche, in denen b Geltung ge- 
wonnen hat. Verba: heben, mhd. heben {Heren), ahd. heffen, huob 
durch Ausgleich des grammatischen Wechsels; ebenso werben, mhd. 
werben, ahd. we'rban und wervan\ ferner kerben, mhd. kerben, urspr. 
st. V. (ags. ceorfan), dazu Kerbe F., mhd. kerbe ke'rve; traben, mhd. 
draben, draven (andd. thrab&ndi Traber). — Substantiva: Hobel M., 
mhd. Hobel, hovel (Luther hofel, mndd. Hövel); Scharbe F. (Vogel- 
name), mhd. scharbe F. M., ahd. scarba, scarva, scarbo, scarco; 
Zauber M., mhd. zouber, zouver, ahd. zoubar, zouvar. — Adv. aber, 
g. afar, ahd. avur, erst spater aber, dazu avarön wiederholen, mhd. 
oberen. — b und f nebeneinander in schnauben, schnaufen, mhd. 
anuben, snüren, sntifen. — Abgestorbene Wörter, die in der alteren 
Sprache b neben v zeigen, sind z. B. ahd. diuba diuva. mhd. diube 
dittve Diebstahl; ahd. eibar, eher bitter; ahd. hiitban und hiufan 
klagen; ruaba, ruava F. Zahl; ahd. hevilo, mhd. hevel und Hebel 
Hefe zu heffen heben. 

Anm. Ein auffallendes 6 für anl. f erscheint in md. blacH 
(Blachfeld) : ahd. vlah flach (vgl. gr. nXdE Flache); mhd. {md.? s. 
Weigand Wb.) balze M. Begattung des Federwildes = mhd. falz M.; 
mhd. biever, biver N., biber M. = vieber, 1. febris (vgl. biben beben). 
— Über ahd. basa Base neben ags. fadu s. Kluge Wb.; vgl. auch 



1) Paul PBb. 1, 167. 6, 541. Scherer S. 133 f. Kögel Ker. Gl. 
S. 122 f. Br. § 139 A. 5. Paul. mhd. Gr. § 81. Kluge KZ. 26, 97 f. Vgl. 
auch § 88 A. 2 (h : </). 
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§ 24. — Auch pf (p) und f (v) kommen nebeneinander vor : mhd. 
vinne, pfinne F. Finne, fauler, ranziger Geruch, ndl. vin; Flegel, 
ahd. flegil (wahrscheinlich aus 1. flagellant), ndd. (in Angeln) pligel, 
in oberd. Mundarten pflegel u. ä. — Über nhd. daube : bair-östr. 
taufei, mhd. duge s. Kluge Wb. 

98. ft : cht. — cht für ft } also gutturale für labiale 
Spirans, gilt allgemein im As. und Niederfränkischen, begegnet 
aber auch im Mittelfränkischen und angrenzenden mitteldeut- 
schen Mundarten (Br. § 139 A. 7. Whd. § 236). Aus diesen 
ist es in einigen Wörtern in die Schriftsprache gekommen: Ducht 
od. Duft (Ruderbank), nhd. doßa, an. popta; echt, zusammengezogen 
aus mhd. ehaß, ndl. echt; Nichte, mhd. niftel; Gerücht N., mhd. 
gerilefte N., ruoß M. Ruf, Leumund zu ruofen, ebenso berüchtigt, 
und mit Verlust des t ruchbar für ruchtbar, anrüchig (unter An- 
lehnung an riechen) für anrilchtig; sacht mit differenzierter Bedeu- 
tung neben sanft, mhd. sanß, senfte; ebenso Schacht neben Schaft; 
ferner sichten, erst nhd., aus siften, ndd. sichten zu Sieb, sieben ; be- 
schwichtigen, erst in der 2. Hallte des vorigen Jahrh. aufgenommen, 
vgl. mhd. steiften ; Schlucht neben Schluß, zu mhd. sliefen, p.sliupan 
sehlüpfen; zweifelhaft ist Gelichter. — [lichten gehört zu UM leicht; 
Eintracht nicht zu treffen, sondern zu tragen: v#l. mnl. over een 
draghen, Franck, Wb. Sp. 2^4.] 

Anm. Der Spr. A. verzeichnet die Grenze ßjeht für Luß 
(AfdA. 19, 277 f.). 

99- Romanisches e 1 ). — Ein dem romanischen t ge- 
nau entsprechender Laut fehlte im Germanischen und Hoch- 
deutschen; es traten also ähnlich wie bei den anlautenden 
j) f Ä* (§ 53 f.) die nächst verwandten dafür ein, und zwar iu 
der ältesten Zeit das halbvoealisehe w, z. B. g. icein N. Wein : 
1. vinum; ahd. wiccha Wieke : I. ricium; dann die leichte 
Spirans v ( — germ, f), schliesslich der stimmhafte Spirant to 
(§ 115). Über die Zeit, in welcher r aufkam s. Franz a. 0. 

und Kossinna I»Bb. 20, 299 f. 

Der stimmlose Laut hat sich nur in wenigen Wörtern erhalten. 
Anlautend: ahd. vers, fers M. Vers : 1. versus; ahd. vesper a F., mhd. 
vesper Vesper : 1. vespera; ahd. fogat M., mhd. voget : mlat. vocatus. 
— mhd. veils M., nhd. Felleisen : frz. valise; spilt-mhd. vetel F. : 1. 
vetula; mhd. viel, viol M., vlole F. Veilchen : 1. viola (aber mit stimm- 



1) Br. § 137 A. 1. Whd. § 172. Franz, die lateinisch-romani- 
schen Elemente im Ahd. (Strassb. 1884) S. 20 f. 
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haftem w : violett, Deminutiv zu viola); mhd. virnis Firnis : frz. ver- 
nis. — nhd. l'rofoss (ndl. provoost): al'rz. prevost, it. prevosto, aus 
1. praepositus. — Inlautend: ahd. briaf, brief M. Briet': I. breve; ahd. 
chevia F., mhd. kevje M. F. N. Käfig : 1 cavea; auch ahd. tavala F., 
mhd. /are/f. Tafel : rom. tavola (= 1. tabula, vgl. ahd. z«6«/, mhd. 
zabel Brett). — In einigen andern coneurriert der stimmlose Laut 
mit dem stimmhaften; anlautend: nhd. Vice- (vgl. mhd. viztuom M. 
Statthalter = 1. vicedotninus); inlautend: früh -nhd. Larve : I. larva; 
mlid. pulver M. N. Staub, Asche, nhd. Pulver : 1. pulver; auch wohl 
in mhd. slave, sklave M Sklave : it. schiavo, frz. enclave; nhd. brav: 
frz. brave. Im allgemeinen sprechen wir das rom. r als stimmhaftes 
tc; vgl. Trautmann § 10*J9. 

Anm. Kossinna a. 0. benutzt den Gebrauch von f für rom. 
r, um die Besiedelung romanischer Gegenden durch Deutsche zeit- 
lich zu bestimmen. 

Drittes Kapitel. 
Der #-Laut. 

100. 1. Das x ist im Germ, ein sehr häufiger, im 
gauzen wohl erhaltner Laut. Im Lateinischen ist er oft dureli 
■r, im Griechischen durch den Spiritus asper ersetzt oder ganz 
verschwunden. 

Beispiele. Anlautend vor Vocalen. g. sa, sö : gr. ö, t\; g. 
saian siien : I. sero (aus si-so); g. sä t Iis : I. sex, gr. £t; g. »a// N. 
Salz : I. sal, gr. äAc;; g. sauil N. Sonne : 1. sol, gr. »^Xioc; ; g. sibun: 
I. Septem, gr. ^irrd; g. */t/u.s M. Sitte : gr. £6o<;; g. schweigen: 
I. silere; g. sineigs alt : 1. «enex; g. »/"tan sitzen : I. sedeo, gr. Kopai; 
g. siujan nahen : 1. ämo, gr. Kao-öüu>; g. sokjan suchen : I. aki^/o, 
gr. tfrrlouat; g. säte, ahd. suoji (germ, sieöttt) : I. suatis, gr. n.öü<;. 

— Anlautend vor Consonantcn findet sich * vor <, />, (Belege 
§ 38. 51) und vor /, m, n, ?c; im Lateinischen fehlen «wi, am, im 
Griechischen «/, jm, g. sliupan, ahd. sliofan schlüpfen : I. (tt- 
6r*cu«; mhd. slim M. Schleim : I. limus. — g. smals klein, gering, 
ahd. smal, smala-nö} Kleinvieh : gr. ur)Xa; ahd. smerzo M.Schmerz: 
gr. ön€povö<;, öMCpbdXtoq, 1. mordeo — g. »nahen M. Schnee : I. nix 
nivisy gr. v(q>«i es schneit ; ahd. snur F. Schwiegertochter : 1. nurus. 

— g. swaihra M., sivaihrö F., ahd. strehur, steigar : 1. aoeer, soerus, 
gr. i«cupö<;, iKupä; g. sieistar:l. soror; ahd. swamb M. Schwamm: 
gr. öo)i(p6<; ; ahd. sivizzen, steeij : gr. IMuu, iopiü<;, 1. sudor; ahd. steigen: 
gr. orräv. — Im Inlaut, gr. N.Ohr: Lauras (vgl. auscultare), 
gr. oü<;; g. hausjan hören : gr. d-icoütu; g. kiusan : 1. gustus, gr. T€Üu>; 
g. ganisan genesen : gr. Wonai heimkehren, v6uto<; Heimkehr; g. 
trasjan kleiden : gr. £vvuui, I. re*/i«;. Nach Consonaulen g. *iwiä« 
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M. Schultpr : 1. umerus, gr. u>uo<;; g. ga-dars : gr. Sapociv, 9app€iv; 
g. fairzna, ahd. f&rsana Ferse : gr. nT^pva, 1. perna Hinterkeule, 
Schinken; g. ga-pairsan : gr. rtpatoBax, 1. torrere. Auch in den 
Verbindungen sp, st, sk (§ 38. 51. 95). hs (§ 92). 

Anm. Über den physiologischen Unterschied der beiden 
dentalen Spiranten p und s, die in der alteren Sprache gar keine 
Berührung zeigen, 8. Braune IF. 4, 341 f. 

2. Im Indogermanischen war a meistens ein stimmloser 
»Spirant; stimmhaftes z kam, wie man annimmt, nur in Ver- 
bindung mit nachfolgenden Mediae und Mediae aspiratae 
vor {Brgm. § »90) und nur in der letzteren konnte der stimm- 
hafte Laut sich im Germanischen halten, z. B. g. mizdo F. (gr. 
moeöt;) Lohn, g. razda Sprache, g. azgö Asche; in der Verbindung 
mit idg. Media wurde er, da diese zur Tenuis verschoben wurde, 
wieder stimmlos z. B. g. astx Ast, gr. 610$ aus ozdos\ ahd. nest, 1. 
nidus aus *ni-zd-o (m nieder, Wz. sed sitzen). Andere Beispiele 
bei Noreen S. 138. Streitberg S. 134 A. 

In den germanischen Sprachen hat das stimmhafte z be- 
deutend an Umfang gewonnen und ist dann weiterhin in r über- 
gegangen. Von allen germanischen Sprachen kennt nur das 
Gotische der Bibelübersetzung r für «fast gar nicht (§101 A. 2). 
Wie leicht sich dieser auch in andern Sprachen verbreitete Über- 
gang vollzieht, zeigt eine Mitteilung Trautmanns in der Anglia 3, 
212 f., wonach im 16. Jahrb. in Paris und in Frankreich überhaupt 
oftmals z und r mit einander wechselten, r für z und umgekehrt 
z für r gesprochen wurde. 

101. Veranlasst wird der Übergang von 8 zu z, r durch 
dieselben Verhältnisse wie die Erweichung der übrigen stimm- 
losen Spiranten f, />, h, also nach dem Vernerschen Gesetz 
(§ 22 f.). Daher finden wir hier auch ganz ähnliche mund- 
artliche Unterschiede und im Hochdeutschen eine stärkere 
Neigung zum stimmhaften Laut als im Gotischen (Belege in 
§ 23). Besonders fehlt dem Got. der grammatische Wechsel im 
st. V. : g. kaus, kusum, ktumtut zu kiu*an wählen : ahd. kös, knrum, 
gikoran; g. na.s; wexum zu u isan sein : ahd. icas, wdrutn. Ander- 
wHrts zeigt auch das Gotische den stimmhaften Laut; z. B. g. dius, 
diuzis, ahd. tior Tier; g. alz, ahd. <-r Erz; g. marzjan Hrgern, ahd. 
merren; g. airzjan irre führen, ahd. irren. — Namentlich finden 
wir z, r in Suffixen zwischen Vocalen; so im Pron. und Adj. : g. 
iz/)ft, ahd. ira; g. izai, ahd. iru ; g. izC% ahd. tro; g. blindaizös, ahd. 
blintera; g. blindaizf, -zö, ahd. blintcro; im Passiv g. bairaza du 
wirst getragen; im Comparativ: g. jilhiza, ahd. jungiro\ g. /r<5- 
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döza, ahd. fruotoro; in Nominibus mit «Suffix: g. hatis Hass, Dat. 
haliza\ dazu hatizön zürnen; riqh Finsternis, Gen. riqizis\ aqizi 
Axt u. a. In manchen Bildungen stehen s und z nebeneinander; 
vgl. hatizön zürnen : valvittön sich wälzen ; filusnu Menge, hlaivasna 
Grab : arhnzna Pfeil, fairzna Ferse. 

Anm. 1. Für g. z pflegt im Auslaut s einzutreten, da die 
stimmhaften Spiranten im Auslaut stimmlos werden (§ 145); aber 
wenn die enklitischen Wortehen -u, -uh, -ei an einsilbige Pronomina, 
Partikeln und unbetonte Flexionsendungen treten, erscheint z; z.B. 
us : uzuh, is : izei, vileis : vileizu ; vereinzelt auch in proclitischem 
us : uzön hauchte aus, uze'ta Krippe und in tuztcerjan zweifeln. — 
Ob z einst im Auslaut aller ursprünglich unbetonten Endungen 
eingetreten war und dann durch das jüngere gotische Gesetz wie- 
der beseitigt wurde (Paul, PBb. 6, 549 f.), ist mir zweifelhaft. Das 
Verner'sche Gesetz brauchte im Auslaut nicht dieselbe Wirkung 
zu üben wie im Inlaut, da selbst vor vocalischem Anlaut die Be- 
dingungen andere waren. Denn in der Regel wurde doch wohl 
der vocalische Anlaut mit stimmlosem Einsatz gesprochen. In der 
Composition konnte dieser Einsatz verloren gehen und * stimmhaft 
werden. Zwischen g. uzön und usanan, uzita und us-itan besteht 
dasselbe Verhältnis wie zwischen nhd. be-o-bachten und Abart, 
au ferstehen und auf essen. — Auflallend ist, dass auch im Ahd., 
wo stimmhafte Consonanten im Auslaut nicht stimmlos werden, im 
Auslaut s statt r (aus z) erscheint: G. Sg. tat/es, 2. P. Sg. biris. 
Eine sichere Erklärung fehlt; vgl. Hirt, PBb. 18, 527. Streitberg 
S. 227. 320. — Über den Schwund des auslautenden s s. § 150. 

Anm. 2. Übergang von * in r erfährt im Gotischen nur die 
Partikel us durch Assimilation, und zwar regelmässig in Compositis, 
z. B. urreisan aufstehen, urrtms Aufgang; einmal auch als Präpo- 
sition in proklitiseher Stellung: ur riqiza; (Br. § 78). Später hat 
sich, wie westgotische und vandalische Namen des 7. Jh. zeigen, 
dieser Übergang auch im Gotischen weiter verbreitet; z. B. Ordul- 
phus — Huzdulfus, Naribardus = Nasibardus. Dietrich, Aus- 
sprache S. 81. Scherer S. 180. 

Anm 3. Alten , gemeingerm. Schwund eines inl. s vor r 
nimmt man an in ahd. ür Auerochs : skr. usrä Stier; ahd. udr, l 
verus aus *ues-rö zu wesan; das Hochdeutsche hat den Laut noch 
in einigen Wörtern verloren : g. mizdo, ags. mcord, as. mfda, ahd. 
miata; ndd. Bede, ags. heorde, mndl. herde; ebenso in Hirn und 
Hornisse (§ 158, 2). Erhalten ist das r aus z z. B. in ahd. gart M. 
Stachel, g. t/azds; hört N. der Hort, g. huzd; rarta F. Sprache, g. 
razda; (in azgö F., ahd. asca Asche weicht das Got. von den an- 
dern germ. Sprachen ab) ; über g. iztrar : ahd. iutcer, g. izwis : ahd. 
iu s. Brgm. 2 § 436 A. 3. 
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Anm. 4. Nicht selten stehen Wörter, die aus derselben 
Wurzel gebildet zu sein scheinen, mit und ohne anlautendes g 
neben einander. Zuweilen verteilen sich die verschiedenen Formen 
über verschiedene Sprachen. Das Germanische hat verwandte 
Sprachen nicht: g. staulan stosseu : 1. hindere; ahd. sc'eran scheren: 
gr. Kcipuj; ahd. scouwön schauen, g.skuggwa F. Spiegel, twskaujan 
zur Besinnung bringen : 1. cavere, gr. Koiw merken; ahd. spi'dck) 
M. Speck: gr. iriwv fett; ahd. storah M. Storch : gr. TÖpTo<; Geier; 
zuweilen umgekehrt: ahd. decchen sw. V., I. legere. : gr. OTifw ; ahd. 
fallan, I. f allere : gr. öcpdXXtu; ahd. hinkan : gr. oxdZui aus skhngjö. 
— In andern finden wir beide Formen innerhalb des Gerinanischen; 
z. B. g. stiur, ahd. «fj'or M. : an. ftjörr, gr. raöpo^; ahd. haran M. 
Urin: an. «fair/» N. Kot; ahd. *cör Wetterdach, sciura F. Scheuer, 
.vc»2m Schaum, mhd. schöte, schotte F. Samengehäuse (vgl. g. skauda- 
ruip Schuhriemen), 1. scütum Schild, ob-scurus dunkel, gr. oköXov 
Rüstung (alle aus einer Wurzel sku bedecken) : ahd. hut F. Haut, 
I. cutis; ahd. smelzan schmelzen: ags. meltan auflösen (g.ga-mal- 
teins F. Aut lösung), ahd. malz M., gr. uAbu); ahd. snabul M., ndl. 
snavel und »neb : ndl. neb, ags. weö6; ahd. snurring Possen reisser: 
narro Narr; ahd. strecken sw. V. : g. uf-rakjan, ahd. recken, gr. 
6p^» v , 1- por-rigo; mhd. schocke Getreide-, Heuhaufen : nhd. Hocke; 
mhd. schrimpfen runzeln, schrumpfen : ahd. krimp fan krumm zu- 
sammenziehen (vgl. audi ahd. rimpfan zusammenziehen, runzeln, 
rümpfen; mndd. wrempen, wrimpen); mhd. sleeken naschen, an. 
sleikja lecken : ahd. lecchOn, g. bi-laigön ; mhd. strode F. Kehle : 
ahd. rfrojja. — Zuweilen mögen sich die Doppellormen dadurch 
ergeben haben, dass ein anlautendes s abgefallen ist, öfter wohl 
dadurch, dass ein Teil der Wörter mit einem unsern unbetonten 
Vorsilben ähnlichen Präfix gebildet war, ein anderer nicht; zuweilen 
mögen auch verschiedene Wurzeln zu Grunde liegen (z. B. mhd. 
steerben sich wirbelnd bewegen, ndl. ztverven : mhd. tce'rben, g. 
hairban; mhd. sivelc welk, mürbe : uelk feucht, lau, welk). Noreen 
S. 201—208 und die dort angegebene Litteratur, auch Aron, PBb. 
17, 200 f. — [Äusserlich gleich einige Fremdwörter: ahd. kurz Adj.: 
gleichbcd. settrz, dazu mhd. schürzen sw. V., schürz M. aus I. curtus 
und vulgärlat. excurtus; vgl. auch Kluge s. v. Spund, scheuern.} 

Jüngere Spaltung des Lautes. 

102. So weit das * niebt geschwunden oder zu r ge- 
worden war, bestand es im Ahd. als stimmloser Reibelaut fort. 
Jetzt haben wir an Stelle dieses einen Lautes drei: stimm- 
loses s, stimmhaftes x und den durch seh bezeichneten stimm- 
losen Reibelaut, der sich zunächst aus .sc entwickelt hatte. 
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(§ 57 f.). — Scherer (ZfdüG. 1870 S. 57G. zGdSpr. S. 132 f.) hatte 
angenommen, dass wie im Ahd. p zu d wurde, audi * allgemein 
stimmhaft geworden sei; aber gegen diese Annahme richtet sich 
mit Recht Paul (PBb. 1, 168 f. A. 6, 547), und Scherer selbst hat sie 
wenigstens zum Teil zurückgenommen. Irn As. wurde das einfache 
inlautende * (ebenso f p) schon stimmhaft gesprochen; denn zu 
lösian gehört als Prftt. lösda, zu knssian aber kusta. Für das Ahd. 
fehlen solche Anzeichen; die stimmlose Aussprache dauert hier im 
Mhd. wohl noch fort. 

103. 8 : sch im Anlaut 1 ). — 1. Den xcÄ-Laut sprechen 
wir in den anlautenden Consonantvcrbindungen *l, sm, sn. sw, 
st, sp-, z. B. mhd. sldfen : schlafen, smerze : Schmerz, sntden : 
schneiden, swan : Schtcan, spil : Spiel, stuol : Stuhl. In den 
Verbindungen sp und st hält zwar unsere Schrift, nicht aber 
die Sprache noch das einfache Zeichen fest. — Aus dem Ver- 
hältnis der jetzigen zur älteren Sprache kann man nicht ohne 
weiteres schliessen, dass vor Vocalen der alte Laut bewahrt, 
vor Consonanten aber verändert sei. Wir schreiben zwar 
See übereinstimmend mit mhd. se mit anlautendem s, Schlaf 
abweichend von mhd. shif mit sch ; aber daraus folgt nur, 
dass der alte Laut sich gespalten hat, nicht dass da, wo wir 
* schreiben, der alte Laut unverändert fortbestellt; vielmehr 
scheint diesem weder unser s noch unser sch genau zu ent- 
sprechen. Die Articulation des nhd. sch liegt, wie bemerkt 
(§ ö7), vermutlich weiter nach hinten als die des alten s, die 
Articulationsstelle des nhd. s liegt umgekehrt vermutlich 
weiter nach vorn. 

Drei Laute kommen für die Beurteilung in Betracht: das 
alte s, das ans t verschobene 5, ß und das aus sc gewonnene 
sch. Der aus t entstandene *-Laut hatte vermutlich die am 
weitesten nach vorn liegende Articulation; das aus sc entstan- 
dene sch die am weitesten zurückliegende; zwischen beiden 
lag das alte s, das mit stärker gehobener Zungenspitze als 
unser gemeingültiges s gesprochen wurde, wie noch jetzt im 
Englischen und im nordwestlichen Deutschland; (Trautmann 

1) Aron, Zur Geschichte der Verbindungen eines s bez. sch 
mit einem Consonanten im Nhd. PBb. 17, 225— 271. 

W. Wlltnanns, Deutsche Grammatik. I. 9 
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§ 1086). Dieser mittlere Laut wurde aufgegeben; vor Voealcn 
nahm er die Ailictilationsstellc des vorderen Lautes an, indem 
die Bildung der Vocale einen niedrigeren Stand der Zungen- 
spitze begünstigte; in den anlautenden Consonant Verbindungen 
hemmte der folgende Consonant die Einwirkung des Vocales, 
das s behauptete zunächst seine alte Bildung und fiel dann 
mit dem benachbarten seh zusammen. Die Spaltung des s- 
Lautes dürfte hiernach sowohl die Entwicklung des z als 
namentlich die des sc zu reinen Spiranten voraussetzen; denn 
wo sich aus sc kein einheitliches sch entwickelt hatte, lag 
kein Grund vor die Articulation in Consonant Verbindungen 
rückwärts zu schieben. — Andere Erklärungen versuchen 
Aron PBb. 17, 258 ff. und Bremer I. S. 75 A. 

Anrn. 1. Die Annahm«», dnss das alte s dem A naher stand als 
unser jetziges s hat zuerst Braune ausgesprochen und begründet. 
PBb. 1, 530; vgl. IF. 4, 343 Amn. 

2. Deutliche Anzeichen, das die Spaltung des Lautes vor 
sich gegangen war, treten um KHK) hervor. Als damals sc 
zu einheitlichem Laute geworden war, stand diesem das alte 
s noch nahe. Daher finden wir sowohl s für sc geschrieben 
(§ 58): sdtz , sepfen, sif, sriben, silling, sultheiz, bovis, Mennes- . 
lieh etc. (PBb. 17, 250-, als auch umgekehrt namentlich im 
Alemannischen sch für s, und zwar nicht nur in den Conso- 
nantverbindungen, in denen auch wir so schreiben oder sprechen 
z. B. sehlahen, schnür, Schmitt, sehicester. sch pill, sondern 
auch vor Voealcn; z. B. (jischehin st. gesehen, schelte st. smlic, 
geschehchaft n. ä. (PBb. 17, 200;. Aber der Gebrauch des 
steh vor Voealcn begegnet doch nur selten; im ganzen bleibt 
das Zeichen auf die Verbindungen beschränkt, in denen es 
die spätere Zeit anerkannt hat, und bekundet dadurch, dass 
hier eine eigentümliche Lautcntuickelung stattgefunden hatte. 
— Im Schwäbisch-Alemannischen sowie im Bai rise h-Üster- 
reichischen verbreiten sich diese sch am schnellsten; zurück- 
haltender sind Elsass und Mitteldeutschland: auch zeigen sich 
die verschiedenen Verbindungen der Änderung nicht gleich 
zugänglich; sie behauptet sich besser als sl, sm, sn; sp uud 
besonders st widerstehen fast durchaus (PBb. 17, 248. 251 f.). 
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Aber auch hei den andern dauert es lange, ehe der alte Gc- 
braueli ganz überwunden ist. In Baiern begegnen noch im 
15. und 16. Jahrh. anlautende *V. um, sn, sw (Wlid. b. Gr. 
§ 154 , und noch im 17. Jahrh. mochte der Niederdeutsche 
Schottel diese seiner Mundart entsprechende Sehreibung 
wieder einführen-, aber bereits 120 Jahre früher braucht Luther 
im Anschluss an die sächsische Kanzlei sch (Francke § 89. 91) 
und für Frangk galt die jetzige Sprache und Schreibung 
als unbestritten feststehend, auch die eigentümlichen Ausnahmen 
sp und st (PBb. 17, 225 f. Victor S. 186 f.). — Den Grund 
für die Ausnahmestellung von sp und st hat Aron S. 251 
richtig darin erkannt, Aasssp und st auch im Inlaut vorkommen, 
die übrigen Verbindungen nur oder fast nur im Anlaut. Im 
Inlaut nach Vocalcn war das s dem Übergang in * weniger 
ausgesetzt und hat sich ja auch in der Sprache im allgemeinen 
behauptet; die Schreibung die für die Lantverbindungcn */ 
und sp im Inlaut zu Hecht bestand, schützte die herkömmliche 
Schreibweise auch im Anlaut. 

Anm. 2. Die anlautenden sp und *f pflegt man in einein Teil 
Norddeutschlands, namentlich in Hannover. Holstein, Friesland auch 
in Mecklenburg mit schart ein s zu sprechen, oft in dem Glauben, 
damit die alte und eigentlich richtige Aussprache bewahrt zu haben. 
Wenn die oben vorgetragene Ansicht richtig ist. würe diese An- 
schauung irrig; den alten Laut hatte weder diese mundartliche noch 
die gemeindeutsche Aussprach«' bewahrt. In dieser wäre wie in 
den andern Consonantverbindungen die Articulation zurückge- 
treten, in jener wie vor den Vocalen vorgeschoben. — Der Spr. A. 
lässt die verschiedene Aussprache der «-Verbindungen zwar er- 
kennen, aber nicht genau abgrenzen; verzeichnet sind Schnee 
(AfdA. 20, 102), schlecht (21, 101), schlafen (21, 1GG). 

Aum. 3. Über sp, st, sk in Fremdwörtern s. Victor S. 180; 
vgl. PBb. 17, 240. 2. r >7. 

Anm. 4. Etwas ganz anderes als der Übergang des s iu * 
ist die Entwicklung eines c in der Verbindung st, die bereits im 
9. Jahrh. und später begegnet; z. B. sclief st. slief sclahen, sclaht, 
scleht etc. Whd. a. Gr. § 190. Br. § 109 A. 3. Vgl. auch die ger- 
manischen Namen bei Procop: eeubeYitfxXoc, *pu€Yki>c\o<; neben iAot- 
YiödA (Gr. 2, 49."») und dieselbe Epenthese ( s ; )">3) in andern Sprachen 
(PBb. 17, 248 f. J. Schmidt, Sonantentheorie S. 39 A.). — Fest ge- 
worden, aber nicht erst auf deutschem Boden entstanden, ist dies 
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sei in Sklave = Slave (Kluge, Wb.). Über die umgekehrte Unter- 
drückung- des k in der Verbindung sei s. § 158, 8 und § 58 A. 

104. Im In- und Auslaut hat die nhd. Schriftsprache 
dem sch für altes s im allgemeinen keinen Raum gewährt, 
fast überall hat s die vordere Articulation angenommen ; böse, 
Ferse, halsen etc. Die Mundarten aber kennen das sch auch 
liier, namentlich das Alemannische, viel weniger das Bairische 
(Whd. a. Gr. § 193. b. Gr. § 154). Am weitesten verbreitet 
ist es nach r\ denn die Articulation des r stützte den altea 
cerebralen « Laut mehr als irgend ein anderer Consonant 1 ). 
Hier hat auch die Schriftsprache das sch aufgenommen: Arsch, 
mhd. ars; Barsch, mhd. bars; birschen, inhd. birsen (frz. berser, 
bercer); Bursche, mhd. burse; Dorsche, mhd. torse (Kohlstrunk); 
Kirscfie, mhd. kerse kirse (vgl. 1. cerasum)\ herrschen, mhd. hersen, 
nhd. herisOn; knirschen, vgl. mhd. knirsunge, zerknürsen; Kürschner, 
mhd. kürsennre; morsch, vgl. mhd. zermürsen; doch nicht allgemein: 
Börse, Ferse, Hirse, Lcrse; namentlich nicht vor folgendem /: Jiorste r 
Bürste, Durst, garstig, Gerste, Horst, Karst, Wurst. 

Sonst ist sch für altes s im Nhd. selten: Gischt mhd. 
j'e"st, zu jesen gühren, sprudeln, daneben mhd. gesehen, gischen ; 
löschen (Waaren ausladen), ndd. lossen, ist zusammengefallen mit 
löschen, mhd. leschen (exstinguere); Groschen, mhd. grosse, zu mlat. 
gro8sus\ Harnisch, mhd. harnas, harnasch, aus frz. harnas. falsch 
berührt sich mit 1. falsus, ist aber nicht davon abzuleiten, vgl. mhd. 
valsch, ahd. gifalscön etc. Über die Endung -sehen in abgeleiteten 
Verben s. II § 84 A. 1. — Über sch für z § 55. 

Anm. 1. Dass die correcte Aussprache grade in der Ver- 
bindung rst den «-Laut verlangt, ist auffallend und vielleicht nur 
die Folge einer jungen theoretischen Regelung, welche für das 
Zeichen st im Anlaut die Aussprache M, im Inlaut überall st ver- 
langte. Diese anerkannte Aussprache von rst widerstrebt der Eigen- 
art sehr verschiedener Dialektgruppen, und noch im vorigen Jahrh. 
hielt nicht nur der Österreicher Antesperg sondern auch Adelung 
die Aussprache des inl. st nach r als st für correct. Jellinek, ZföG. 
1893. S. 1088. 

Anm. 2. Der Spr. A. verzeichnet s'sch in eis (AfdA. 18, 411); 
hause (20, 215), hiiuser (20, 21«), gänse (18, 407); sechs (18, 412),. 
wachsen (21, 262), ochsen (21, 265); nichts (19, 208); vgl. auch Fischer,. 
Geogr. S. 67 f. 



1) Vgl. PBb. 17, 256. 262. Anders Bremer I S. 75. 
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105. Stimmhaftes 8. — l. Wann der Übergang des 
stimmlosen zu stimmhaftem s eintrat, ist nicht bekannt, da er 
in der Schrift unbezeichnet blieb. Correctc Aussprache ver- 
langt das stimmhafte * jetzt im Anlaut vor Vocalcn; z. B. 
Saum, Sonne, sammeln; ebenso im Inlaut zwischen stimm- 
haften Elementen; z. B. leine, Linse, Amsel. Dagegen im 
Auslaut und im Inlaut zwischen stimmlosen Elementen sprechen 
wir stimmloses z. B. Glos, Hast, Haspel-, ebenso in der 
Verdoppelung: Messe, pressen, missen, küssen. In den Mund- 
arten hat das stimmlose s viel weitere < Jeltung behalten (Traut- 
mann § 1079 f.); aber fUr die Schriftsprache ist der Unter- 
schied anerkannt (s. Victor S. 194. Orth. S. 158 A. 1). 

2. Wo 8 stimmlos geblieben ist, im Auslaut und in der 
Verdopplung, fällt es in unserer Sprache mit dem aus ahd. 
j entstandenen Laute zusammen. Das 5 hat sich dem 8 ge- 
nähert, indem es aus der Affricata zur Spirans geworden ist, 
dem 2, indem es seine Articulationsstclle aufgegeben hat. 
Sorgfältige mhd. Dichter meiden noch Reime wie daj : gras, 
icis : fli$, w#5je : presse, masse : fa$$e, küsse : rlü^e, weil 
die Laute nicht gleich klangen; für uns sind sie tadellos. 
Wie lange etwa noch Unterschiede wahrnehmbar gewesen sind, 
ist noch nicht genauer untersucht (vgl. Orth. S. 154 A. Victor 
195 f.). Reime zwischen auslautendem s : 3, inlautendem 
88 : 35 begegnen schon im 13. und 14. Jahrhundert 1 Whd. 
§ 204. 205), beweisen aber nicht, dass die Laute überhaupt 
schon völlig gleich waren. (Vgl. § 44. 55 A. Behaghel Grdr. 
§ 100.) 

Anm. 1. In Mundarten, die stimmhaftes s nicht anerkennen, 
kann der Laut doch von altem ss und ,3 verschieden sein, indem 
in reinen Leu is, in reissen, küssen Fortis «resproehen wird. Ja es 
ist anzunehmen, dass dieser Unterschied der Ältere ist, und der 
Stimmton sich erst als eine Begleiterscheinung der Lenis zuge- 
sellt hat. 

Anm. 2. In Fremdwörtern wird das anlautende * verschieden 
gesprochen: in den aus den alten Sprachen entlehnten stimmhaft 
wie im Deutschen; z. B. Session, Summe, Silbe, Satire, in den ro- 
manischen Lehnwörtern oft stimmlos, z. B. Souverän, Sergeant, 
Service etc., in andern nach dentseher AWise, z. B. Sonett, Sere- 
nade, Sellerie. Sacrament \. sacramentum spricht man mit stimui- 
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hafiem s, den Fluch Sackerment als französisches Lehnwort mit 
stimmlosem. 

Auin. 3. In wenigen Wörtern coneurriert fs mit dem etymo- 
logisch berechtigten stimmhatten s : Vlies (Fell), Verlies, erbosen, 
vielleicht Preiselbeere (Orth. S. löti A. 1). — z für s (d. h. mit 
epenthetischem t für »i* vgl. § 153) steht in Manzen, zu mhd. rans 
M. Bauch, Wanst; über ^f/ize« s. Kluge, Wb. — Der umgekehrte 
Übergang von z zu nhd. * in g 55. 

Nasale. 

106. 1. Die Nasale hatte das Germanische in betonter 
Silbe im allgemeinen gut bewahrt, und oft finden sie sich ge- 
nau entsprechend in den verwandten Sprachen wieder. 

Der labiale Nasal m im Anlaut, g. ga mains gemein:!. 
communis; g. malan malen, zermalmen: 1. molere; g. marei F. r 
ahd. Vieri N. : I. mare; g. maurpr N., ahd. wtorrf N. : 1. wioW, 7nors, 
gr. ßpoiö<; sterblich (aus *upoTÖ<;); g. midjis, ahd. w»t7f* : 1. median, 
gr. m^ ö »K; g- mikils, ahd. michit : gr. M^Y a< ;> M€'f<4Xo-, I. magnus; g. 
miluks F. Milch; ahd. melchan melken : 1. innigere, gr. äu£Ay€«v. — 
Inlautend: g. //tonn Mann : I. Äorno; g.namö N. Name : gr. ö-vonct, 
I. nomen; g. qiman kommen : I. renio, gr. ßaivui (n für ?n wegen 
des folgenden /); g. gatamjan zahmen : l. domare, gr. banüv; g. 
timrjan erbauen, ahd. zimbar M. Bauholz : I. domus, gr. böuoi; und 
gr. ö^mw. 

Der dentale Nasal n im Anlaut, g. nahts F. : 1. «oar, gr. 
vü5; g. *naian, ahd. «den nahen, g. ntjrta F. Nadel, ahd. «<f< : 1. fieo, 
gr. Ww, vn/rpov Rocken u. a.; g. niujis neu : gr. Wo<;, 1. novus\ g. 
nitm neun : 1. novem, gr. dwda; g. nu nun : gr. vu. — Inlautend, 
g. vs-anan auftauchen : 1. animus, gr. <5veyo<;; g. banja F. Wunde: 
gr. q>6voc;; g. fana M. Lappen, ahd. /«wo Tuch, mhd vane Fahne: 
I. pannus; g. ha na M. Hahn : I. canere; g. paujan dehnen : gr. 
tc(vuj; g. winds Wind : 1. ventus. 

Der gutturale Nasal kommt nur inlautend vor gutturalen 
Consonanten vor. Im Gotischen wird er nach dem Muster des Grie- 
chischen durch g, in den übrigen germanischen Sprachen wie im 
Lateinischen durch n bezeichnet, g. aggwus, ahd. engl : l. angere, 
angustus, gr. ÖTX^i g- F. Zunge : 1. lingua (für *dingua); 

g. pagkjan denken, J/ugkjan dünken : altlat. längere kennen. Einr 
wesentlicher Nachteil für unsere Schrift ist der Mangel eines be- 
sonderen Zeichens für den gutturalen Nasal nicht; denn da er nur 
vor gutturalen Consonanten vorkommt, vor diesen aber, ausser in 
Compositis (z. B. ungern), der Nasal stets guttural gesprochen wird r 
unterliegt die Bezeichnung keiner Zweideutigkeit. 
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2. Im An la nt hat das Germanische keine wesentlichen 
Änderungen der Nagale erfahren, auch nicht das Gotische nnd 
Hochdeutsche; im Inlaut sind mehrfach Schwund und Wandel 
der Laute erfolgt. 

An in. Urgernianisehen Übergang von anl. wir in ftr, r cr- 
wftgt man für breit, RrUgen, Heyen und einige andere Wörter 
(Kluge Wb., Noreen S. 141). — In tnhd. Zeit ging in vortoniger Silbe 
«Iiis »/» des Adv. mit-alle in ft über (betalte), vgl. das ft in dem aus 
dem Ndl. entlehnten Benan-mast, -segel {H.viezzana u. s.w.). Franck 
Zl'dA. 35, 383. — Auch das kommt vor, dass ein Wort einen an- 
lautenden Nasal annimmt oder ablegt, weil das Sprachgefühl in 
der Worttrennung irre ging; mundartlich Ache für Xarhen, Xaat 
tür Ast (Whd. § 215. Fischer, Geogr. § 48. 4!) und die dort :mge- 
gebene Litteratur). Weit verbreitet und in der Schriftsprache an- 
erkannt ist Otter F. (ndl. engl, adder) neben Xatter, ahd. ndtara. 
— Der Spr. A. verzeichnet den Vorschlag eines n auf ganz, be- 
schranktem Gebiet in näp = Affe (At'd.Y. 20, 32!)). 

107. 1. Schwund des gutturalen Nasals trat vor h 
bereits im Urgermanischen ein, aber erst nachdem Vcrncrs 
Gesetz gewirkt hatte. Der vorangehende Vocal wurde, in- 
dem der Nasal schwand, nasaliert und gedehnt, später der 
Nasalklang aufgehoben; im 1. Jh. nach Christus war der 
Lautwandel bereits vollzogen (Bremer, ZfrtTh. 22, 251)'). 
g. inn-atgähts F. Hingang: gaggan\ g. htihrus M. : httggrjan. ahd. 
hungar; g. jtihiza jünger : juggs \ g. peihs N. Zeit : ahd. ding; g. 
weihan kämpfen:!, vincere; ahd. diihhen premere, cogere : ahd. 
dtvinyan; ahd. zähi zähe : as. bitengi drückend. Ebenso g. pdhö 
F., ahd. ddha Thon; ahd. dhta F. Acht, Verfolgung. Selbst Formen 
desselben Wortes werden durch das Lautgesetz geschieden: g. 
pagkjan denken : pdhta; pugkjan dünken : pühta; briggan : brdhta; 
ahd. fdhan fangen : fieng; hähan hangen : hienr. Auch Störungen 
de« Conjugationssvstems sind dadurch veranlasst. Indem der 
Schwund des Nasals iu den Prasensformcn inh zu ih wandelte, 
bewirkte er Übertritt aus der ersten in die zweite Conjugations- 
classe: g. preihan, Prath hieben ahd. dringan, drang; g.peihan, ahd. 
dihan gedeihen neben ags. PI. Prilt. dunjon, Prtc. dualen. J. Schmidt, 
Voc. 1, 52 f. Zimmer, ZfdA. 19, 410. Br. ahd. Gr. § 128 A. 1. 

2. Jünger und weniger verbreitet ist der Schwund des 
Nasals in andern Fällen. Tu den unbetonten Endungen ing, ang 
xeigt er sich, wenn die Stammsilbe auf n ausgeht, schon im Ahd. 

1) Noreen S. 24 f. Streitberg S. TG f. Kluge Grdr. § 15, 1. 25, 5. 

* . . - 
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(Schröder, ZfdA. 37, 124 f.) und ist hier auch in der Schriftsprache 
anerkannt: König, ahd. kuning\ J'fennig, ahd. pfenning', Honig, 
ahd. honang; ausserdem in verteidigen, inhd. tage-, fege-, teidingen. 

— Unterdrückung eines dentalen Nasales ist vereinzelt unter 
niederdeutschem Lintluss in Süd, Süden von der Schriftsprache 
anerkannt (die hd. Form ist sund); ferner in unbetonter Silbe in 
Pfalz, ahd. phalanza, mhd. phalenze, p falze (s. Kluge, Wb.), und 
nach einem n der betonten Silbe in nhd. meinet-, deinet-, seinet- 
halben oder -wegen und darnach auch unseret-, euret-, ihret-haiben 
oder -wegen, aber allenthalben. — Über die Vertretung von -en 
durch -e in der Compositionsfuge s. Schröder a. O. — Andere Ver- 
stümmlungen, die in mhd. Zeit aufkommen (Whd. § 215. 216, vgl. 
auch Hr. § 126 A. 2), hat die Schriftsprache nicht anerkannt, auch 
nicht die. im Mhd. sehr beliebte Unterdrückung des n in der Par- 
ticipialendung -ende : spilde, beide, sende, kiagede, schamde, diende 
u. a. Whd. § 373. 101. 

Amu. 1. Auffallend begegnet neben g. sinteins täglich (II 
§ 415, 10) einmal seiteins. — Uber mhd. sint (erhalten in sintemal 
= sint dem mdle) neben sit, nhd. seit s. Franck, Wb. s. v. sedert. 

— Uber Jugend neben jung § 115. 

Anm. 2. In manchen Mundarten geht der Ausfall des Nasals 
vor Spiranten viel weiter als im Gotischen und Hochdeutschen 
(IF. i, 15 f. Behaghel, Grdr. § 78); der Spr. A. verzeichnet ihn für 
das Wort (,'iinse (AfdA. 18, 405, vgl. Bremer III, 90 f.). — Vor an- 
dern Lauten kommt Schwund des Nasals und Nasalierung des vor- 
angehenden Vocales besonders, aber keineswegs ausschliesslich im 
Schwäbischen vor; vgl. im Spr. A. pfund (AfdA. 10, 104), hund 
(19, 107), kind (19, 111); eingeschränkter ist er in winter (19, 108) 
und trinken (21, 294). — Über den Abfall von ausl. n s. § 149. 

Anm. 3. Der Neigung, den consonantischen Nasal durch 
Nasalierung des vorangehenden Vocals zu ersetzen, steht die Nei- 
gung einen reinen Vocal zu nasalieren und den Nasalklang zum 
Consonanten (gutturalen Nasal) zu entwickeln, zur Seite. Im Ale- 
mannischen wird dieser Vorgang früh bekundet durch Schreibungen 
wie meinst, linse, siunfzen, chiunsch, Wetting, tibring statt meist, 
Ilse etc. (Whd. t? 216. 217. Fischer, Geogr. § 47). Der Spr. A. ver- 
zeichnet den Laut in ings = is Kis (AfdlV. 18, 411). — Kntwicke- 
lung des labialen Nasals vor p ebendort vereinzelt in ämpe = äpe 
Affe (AfdA. 20, 329). 

Anm. 4. Unabhängig von der jungen, in der vorigen Anm. 
erwähnten Lautentwickelung ist die Erscheinung, dass nicht selten 
Wörter, die derselben Wurzel entsprossen sind oder zu sein schei- 
nen, mit und ohne Nasal neben einander stehen. Höchstens einige 
Wörter, in denen der Nasal erst spät auftritt, wie genung neben 
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gentig, könnte man auf jene mundartliche Neigung- zurückführen. 
— Zum Teil sind die Formen uralt; die Articulationsstelle des Na- 
sals richtet sich nach dem folgenden Consonanten. Besonders ge- 
hören hierher starke Verha, in denen der Nasal ursprünglich dem 
Präsensstamm eigentümlich war (z. B. g. standan, stö}>\ im Germ, 
aber gewöhnlich zum festen Bestandteil des Verbalstamtnes ge- 
worden ist (II § 18, 3. Streitberg S. 296 f.). — Vgl. ferner g. dumbs 
stumm, ahd. tumb töricht, taub : g. daufs (b) verstockt, ahd. toub 
taub, ahd. tobtn, -<5n; g. fähan fangen, I. pango : 1. pepigi, pax, g. 
fagrs schön, passend, ahd. fuogen fügen ; g. trhnpan treten, mhd. 
trampeln : ndd. ndl. trappen, md. trappe, treppe F. — ahd. glänz 
Adj. glänzend, hell = ahd. glat; ahd. scranc M. Hintergehung, 
Betrug, mhd. schrank M. schranke F. Schranke, Schrank, ahd. 
screnken hintergehen, sehnig stellen: mhd. schräge M. der Schrägen, 
spHt mhd. schräge Adj. schräg; alfd. stampf M. Stempel, st amp fön 
stampen, gr. öT^nßw : ahd. stapfön treten, stuofa F., staffala F.; ahd. 
tumpfilo M. Tümpel : g. diups, ahd. tiof tief; ahd. teinkan st. V. 
sich seitwärts bewegen, schwanken, nicken, winkil M. : g. uaihsta M. 
Winkel, ahd. icichan weichen. — mhd. genung Nebenform zu genuoc, 
ahd. ginuog, g. ganöhs, zu lat. nanciscor, tiactus, nanctus\ mhd. 
sprenkel, sprinkel M. Fleck = mhd. sprickel; mhd. strunc M. Strunk, 
ndl. stronc Strauch : mhd. strtich M.; mhd. trendel Kugel, Kreisel, 
spät mhd. trendein sich drehen : nhd. trödeln. — nhd. schmunzeln: 
mhd. smutzen, smotzen den Mund zum Lachen verziehen; mundart- 
lich Schunkel F. : nd. schuckel, mhd. .scAoc M., schocke F. Schaukel. 

108. Wechsel der Articulationsstelle. — Sehr oft ist 
der dentale Nasal für den labialen eingetreten. 

1. Im Wort-Auslaut war m bereits in nrgennanischer 
Zeit iu n übergegaugeu (4? 149); wo es ursprünglich durch einen 
folgenden Vocal geschützt war, hielt es sich bis ins Hochdeutsche. 
Die ältesten Denkmäler zeigen dies ursprünglich geschützte m 
noch iu allen Dialekten, aber seit dem Anfang des \K Jahrb. 
geht es da, wo es Flexionsclement ist, in n über: taguni wird 
togun, gdbum gdbun, habem haben u. a.; auch in einsilbigen: 
dem (I). PI. des Artikels): den, bim : bin, tuom : tuon u. a. 
Dagegen stammhaftes m behauptet sich noch, weil ihm das 
inlautende m der flectierten Können zur Seite steht : nam nim 
zu neman, arm zu armer etc. (Br. § 124). In der mhd. Zeit 
vermag sich auch dieses m nicht mehr zu behaupten, nament- 
lich nicht in der unbetonten Ableitungssilbe -em : besem, 
buosem, vadem, gadem werden zu bi>sen, Imsen, faden, {gaden) 
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und sind von der Schriftsprache anerkannt (Whd. § 216. Be- 
haghel, Grdr. § 77), wiewohl Luther noch oft -e.m hat (Franke 
§ 78 ». — Auch in den Dativ der pronominalen Declination dringt 
•en lür eine ein, so dass scheinbar schwache Flexion entsteht 
(Whd. § 505). 

Ami). Einige Wörter zeigen schon in alter Zeit n und m 
nebeneinander; g. dauns Geruch : ahd. toum Dunst, Qualm; g.min- 
jan zögern, mhd. seine trHge : ahd. lanc-seimi langsam; ahd. farm 
Farnkraut : ahd. farn; ahd. ham urina ; mhd. harm, harn\ inhd. 
Pfriem : ags. preön. Wie dieser Wechsel zu erklären ist, unter- 
sucht J. Schmidt, Sonantentheorie S. 110 f. 132 f. 

2. Aber auch im Inlaut vor Consonanten geht m in 
w Aber 1 ). Zuerst durch Assimilation an einen folgenden den- 
talen Laut ; an germ, d z. B. in g. skanda, ahd. scanta zu g. ska- 
man sich schflmeu; ahd. rant Rand und rinta Rinde zu einer 
Wurzel rem; ebenso in g. hund, ahd. hunt hundert; ahd. sant Sand, 
gr. äua6o<;, vielleicht auch in hinta Hinde. — Vor germ, t in g. sin- 
teins (§ 107 A. 1). — Aber in g. gaqumj)s F. Zusammenkunft, amsa 
Schulter, mimz Fleisch hat sich m behauptet. — Im Ahd. wirkt 
die Neigung zu dem dentalen Nasal weiter: ahd. dlnstar finster 
zu as. thimm Adj. und ahd. di'mar N. ; ja selbst vor germ, f tritt der 
Übergang ein, im Fränkischen seit dem 9. Jahrb., später im Ober- 
deutschen, also in Wörtern wie finf fünf, kunft zu quiman, zunft 
zu z&man, rauft, Nebenform von rant, xanß u. a. (Br. § 123 A. 1). 
Als eine Assimilation an das folgende f kann man diesen Über- 
gang nicht ansehen, selbst wenn f labio-dcntaler Laut gewesen 
ware; denn die labio-dentale Articulationsstelle hat mit der den- 
talen des /» nichts gemein: (vgl. jedoch Braune, Lit. Cbl. 1893 Nr. 40). 

Nachdem die Verbindung mf beseitigt war, bestand m 
im Hd. nur vor den labialen Verschlusslauten und vor dem 
aus germ, p verschobenen ph, pf, f ; z. B. umbi, lembir, lim- 
jthan, kempfo\ vor Dentalen nur, wenn jüngere Synkope eines 
Voeales stattgefunden hatte; z. B. zähmte, ahd. zamüa\ schämte, 
ahd. scameta; Amsel ahd. amisala; Hemde ahd. hemidi. 

109. n : m. Das dentale n steht zunächst vor keinen 
andern als vor dentalen Consonanten; vor labiale Laute kann 
es nur in der Zusammensetzung kommen und unterliegt dann 
zuweilen der Assimilation zu m ; noch nicht im Gotischen wohl 



t) Brgm. I § 214. Kluge, Grdr. § 15. Norecn S. 152. 
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aber im Ahd. Am hantigsten tritt dies bei den Vorsilben 
un- und in- ein; z. Ii. ummaht, umblidi, imbot, irnbizan; 
selten in andern, wie spambette, xkimbdre. (Br. § 126 A. 1. 
Whd. § 182 f.) Aber nur in verdunkelten Zusammensetzungen 
kam dieses m zur Herrschaft: ahd. eimbar Eimer zu ftftv/w tra- 
gen, GefHss mit einem Griff'; mhd. simperfrt reichsunmittelbar r 
aus sPntbcere (zu .sen* senatus, synodus) und frl\ nhcl. empor, mhd. 
enbore, alid. m 6ore d. h. in die Höhe; Imbins zu mhd. enbizen. 
Auch H'j'm/>ci muss zusammengesetzt sein, da im Ahd. wie im Ags. 
das Wort noch mit np belegt ist. Aber ahd. ambaht Amt neben 
g. andbahts Diener beruht nicht auf Assimilation des nd, sondern 
die Form des got. Wortes auf einer volksetymologischen Umbil- 
dung des gall.-lat. ambactus (Kluge, Wb.). 

Anm. 1. Hierher gehören auch empfinden, empfangen, em- 
pfehlen. Hier ging zunilchst das t der Vorsilbe ent- durch Assimi- 
lation an das folgende f in p, dann weiter n durch Assimilation 
an p in w über. Die Formen mit np sind die älteren ; die, mit w/> 
begegnen im Ahd. noch sehr selten. Br. § 13S A. 2. In Verben 
mit privativem Sinn hat die nhd. Schriftsprache ent wieder herge- 
stellt: entfremden, entfetten, entfallen. In Luthers Schriften ist die 
Kegel noch nicht ganz fest; Franke § 79. 97. 

Anm. 2. Einige, alte Lehnwörter haben m für n; in ahd. 
phrüma Pflaume neben I. prunum ist das m wohl schon aus der 
Fremde übernommen; in ahd. pitigrlm, I. peregrinus und in pftdximo 
— pepano (aus gr. lat. pepon) in Deutschland entstanden; s. Schmidt, 
Sonanteutheorie S. 110 f. Auch in Turm, mhd. turn, türm ist m 
vielleicht jünger als n (Kluge, Wb.). 

Anm. 3. Übergang des dentalen in den gutturalen Nasal 
findet sich in Mundarten, bes. im Ripuarischen. Der Spr. A. ver- 
zeichnet ihn für n ein {wing AUW. 19, 2S0), braun (brung 20, 213 f.), 
günse (gängs, gllngcs 18, 407); pfund (19, 104), hund (19, 107), kind 
(19, Uli, winter (19, 108). 

HO. Übergang eines Nasals in einen andern Laut ist 
abgesehen von der urgenuanischen Assimilation des n an. 
einen vorangehenden Consonantcn (§ 135, 3) nicht sicher nach- 
gewiesen. Die Annahme, dass unter gewissen nicht bekannten 
Bedingungen mn zu bn, fn geworden sei, bestreitet J. Schmidt, 
Sonanteutheorie S. 132 f. Gemeinhin, und doch wohl mit Recht, 
nimmt man diesen Übergang in den gotischen Substantiven auf 
•ubni, -ufni an, z. B. watdufni N. Gewalt, witubni N. Kenntnis 
(II § 244. 4); manche auch in g. stibna F. Stimme (vgl. $ 137, 3) 
g. ihn« eben. ndd. Mecen u. a. s. Noreen S. 140. 
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Nicht selten stehen Ableitungen auf n (m) und l neben- 
einander; doch hat hier nicht lautliche Entwickelang statt- 
gefunden, sondern es liegen entweder verschiedene Ableitungen 
aus derselben Wurzel vor, oder /-Suffix ist durch Übertragung 
an die Stelle des nasalen Suffixes getreten (Norecn S. 193); 
z. B. ahd. touyal und touyan heimlich; nhd. himil M. : g. himins; 
ahd. iyil M. Igel : gr. ^x ,v0< ; und bes. Fremdwörter: g. asilus M. 
Esel : 1. asinus; g. katils M. Kessel : 1. catinus; ahd. kumil M. Kümmel : 
1. cuvitnum u. a. (II $ 210, 2). Auch in den Verben sammeln, 
ftlilcln ist ein für -enen , -einen eingetreten (II § 77 Anm.). — 
Ebenso sind Doppelbildungen mit w und r zu beurteilen (Noreen 
S. 194), z. B. g. uatö sw. N. : ahd. ua^ar. Spater treten sie selten 
ein; ahd. trahan M. Thräne. mhd. traben : mhd. traher (vgl. gleich- 
bed. zahcr)\ vgl. II § 210, 2. 

Über auslautende Nasale s. § 149. 151. 

Anm. Neben ahd. sniumi Adj. schnell, sniumo Adv. steht 
in gleicher Bedeutung ahd. sliumo Adv.; sniumo gehört jedenfalls 
zu g. sniwan eilen, sliumo ist vermutlich durch Dissimilation aus 
sniumo entstanden (vgl. $ 112). Kögel IF. 3, 290 führt sliumo mit 
ahd. sluniy prosper auf eine andere Wurzel zurück. 

Liquidae. 

111. Ob die idg. Ursprache schon beide Liquidae r und 

7, oder nur r besessen habe, ist eine Frage, welche noch 

immer nicht entschieden ist 1 ). Jedenfalls war, wenn die 

Doppelhcit nicht ursprünglich ist, schon in vorgennanischer 

Zeit die Spaltung der beiden Laute, wie sie noch jetzt im 

wesentlichen unverändert besteht, eingetreten. 

r im Anlaut, g. rakjan recken : gr. öp^TW, 1- reyo\ g.rauds 
rot : 1. ruber, ruf us, gr. £pu6p6c;; g. raubön rauben : 1. rumpo; g. 
ritjis N. Finsternis : gr. *peßo<;; g. runa F. Geheimnis: gr. {pcuvdiv; 
ahd. riumo M. Riemen : gr. pOuu Seil; ahd. ruuua F. Ruhe : grtpuifj. 

— Nach C'onsonanten. g. brikan brechen : 1. franyo; g. bröpar 
Bruder : l.f rater, gr. cppdtnp; g. brükjan brauchen : l.fruor\ g.fraih- 
nun fragen : 1. precari; g.straujan streuen: 1. sterno, gr. öTop£vvuui ; 
g. striks M. Strich : 1. sfrinyere; g. tritt N. Baum : g. bpöc, böpu; 
g. preis drei : 1. tres, gr. xpett;; g. us-jiriutan belästigen : 1. trudo. 

— Im Inlaut, g. arjan pflügen : 1. arare, gr. dpoüv; g. bairan : 1. 



1) Bartholomae. IF. 3, 19(5 f. J. Schmidt, Sonantentheorie 
S. 1 Anm. 
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fero, gr. <plpw; g. daur N. Thor: 1. fores, gr. Gupa; g. fa rati fahren: 
gr. nop€Üu>; g. haurn N. Horn : I. cornu, gr. Klpa<;; g. kaum N. 
Korn : I. granum; g. wair M. Mann : 1. vir. 

I im Anlaut: g. laigOn lecken : gv. Xcixuj; g. lats lässig : 1 
la*sus; g. ligan liegen : gr. X^xoc, 1. leclus; g. Utthap N. Licht : 1. 
lux, gr. X€uk6<;; g. fraliusan verlieren : gr. Xuui, I. solv-o. Nach 
Consonanten. g. flökan beklagen : 1. plangere, gr. TrXqaouj; ahd. 
fl? tit an flechten : 1. plecto, gr. ttX^ku»; ahd. flio$an : gr. nX^iu. — Im 
Inlaut, g. alan ernähren : 1. alere; g. aleina F. Elle : 1. ulna, gr. 
tb\ivr\; g. filu viel : gr. noXu; g. huljan hüllen : 1. occulo, gr. KaXOiTTuu; 
g. mal an mnlen : 1. molere; g. mil if* N. Honig : 1. mel, gr. u^Xi^ 
g. Milan Hchweigen : I. silere; g. pulan dulden : 1. luli, tolero, gr. 
rXnvai. 

Im Hochdeutschen wurden die anlautenden Liquidae durch 
den Schwund von h und w (§ 87. 120), die inlautenden durch den 
Übergang von stimmhaftem s in r (§ 101) vermehrt. 

Anm. Auffallend unterscheiden sich einige Wörter von glei- 
cher Bedeutung durch ein auf den anlautenden Consonanten fol- 
g-endes r. ahd. sprerhan, ags. spri'can = ahd. spehhan, ags. spe- 
can (vgl. IF. 4, 316 f.); ahd. uaso M. Hasen, feuchter Erdgrund = 
mndd. urase, mhd. ra.se M. ; ahd. stumpft. Stummel, Stumpf = 
mhd. strumpf; mhd. schranc = schaue. Ob hier und in einigen 
andern Wörtern, die ähnlichen Wechsel zeigen, ganz verschiedene 
Wurzeln vorliegen, oder jüngere Umbildung stattgefunden hat, ist 
schwer zu entscheiden. Kluge, Grdr. $ 15, 2 A. Norecn S. 219 f. 
Franck, ZfdA. 21, 309 f. — Anl. pl neben p zeigt das Fremdwort 
nhd. Pumpe : ostmd. Plumpe. 

112. Von den beiden Liquiden erscheint l als der festere, 
nur sehr wenigen Änderungen ausgesetzte Laut. Ausgefallen 
ist es bereits urgerm. in g.fugls Vogel, wenn das Wort mit fliegen 
zusammenhängt. Einigemal hat das Streben nach Dissimilation 
Übergang in n veranlasst: Knäul, mhd. kniuicel und kliuuel, ahd. 
chliuicelin, zu chliutva, chlitca Kugel; Knoblauch, mhd. knobe- und 
klobelauch, ahd. klobolouch (vgl. Brgm. I § 277. 282). freventlich 
ist eingetreten für frevellich (Whd. 8 153. 215. 218). - / für n $110. 

Anm. Mundarten zeigen die Neigung / zu mouillieren und 
schwinden zu lassen, wodurch natürlich auch der vorangehende 
Vocal verändert wird. Der Spr. A. belegt den Process für Salz 
(AfdA. 19, 100 f.), alt (21, 270 f.), bald (19, 283), fehle (19,287), zwölf 
(21, 275). 

113. Wandelbarer wird, doch auch erst in späterer Zeit, 
in- und auslautendes r. In einigen Wörtern ist es vor arti- 
cnlationsverwandten Lauten geschwunden; in Welt, ahd. wer- 
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alt (Menschenalter) «ranz gewöhnlich schon im Mhd. (Whd. § 213); 
später in Köder, mhd. quvrder, kerder. Neben fordern zeigt sich 
schon im 14. Jahrb. hier und da fodern, das sich bis auf Goethe 
und Schiller halt (bei Luther foddern neben fordern). Seltner 
findet sich födern, fiidern st. fordern, bauch st. barsch. Über Ekel 
s. Kluge, Wh. — Fremdwörter, in denen ein r unterdrückt ist, sind 
riakat, frz. placard, Polier aus parlier(er), zu parier. — Über 
Schwund des auslautenden »* s. § 1">0 f. 

Anm. 1. DerSpr. A. belegt Ausfall eines anteeonsonantischen 
r für dorf (AfdA. 20, 325), korb (21, 2ÖS), besonders im Ndd. und 
Itairischen. 

Anm. 2. Umgekehrt findet man zuweilen r, wo es etymolo- 
gisch unberechtigt zu sein scheint. Neben ahd. i-'do, odo oder g. 
aijtpau begegnet ertho, erdho, erdo\ neben icidar wider, g. teipra, 
ivirthar, teirdar; neben ircdar weder, g. h'apar, vereinzelt nerdar. 
Nirgends hat das r bestand; vielleicht ist rd Ausdruck für verdop- 
peltes p; vgl. Br. § hu A. 11. Über jüngere Mischungen von d 
und rs,§ S3 A. 1 und Whd. § 214. — Über Metathesis ties r b. 
§ ir>9; über hiatusfüllcnde* /• § 157 A. 3. 

114. Neigung / für r eintreten zu lassen, zeigt sieh be- 
sonders in alten Lehnwörtern und mag zum Teil in der 
eigentümlichen Aussprache des fremden r zum Teil aber 
mich in dem Stieben nach Dissimilation begründet gewesen 
sein. Am meisten giebt ihr die alemannische Mundart nach; 
schon Notker sagt chUicha für kirUiha Kirche, gr. kOjiuki 1 ! Hans 
des Herrn. In einigen Wörtern ist die Form mit / fest geworden: 
Maulbeere, lat. inorum, ahd. mör-, mürberi, mhd. int'dbere; Pflaume, 
lat. prunutn, spätahd. pfrünta F. Ptiauinc, pflttmo Pflaumenbaum, 
mhd. pfli'tme, prüme, prnne\ Pilgrim, I. )>eregrinns, schon ahd./>i7i- 
erim; Tölpel, mhd. IUI pel. türpe.1, törper = dorpare Dorfbewohner 
zu ndd. dorp. 

Dieselbe Neigung macht sieh auch in den Ableitungs- 
silben geltend, in denen oft l für r eintritt, ohne freilich 
Überall durchzudringen; z. B. ahd. amar N. Sommerdinkel, mhd. 
amer, ame.lx ahd. hadara, mhd. hader, bade! Lumpen; ahd. zinseri 
N. Kauchfass, mhd. zinsel: mhd. trntvrte, nhd. Tändelei; mhd. dlir- 
perle, nhd. Tölpelei: besonders in Fremdwörtern: ahd. martira, 
martela F. Marter, martoron und martolön, mhd. mart ein martern; 
marmul, mannet M. Marmor; mortvl, mart er M. Mörtel, mlat. rnor- 
tarium; murmul6n und murmuron murmeln; Uirtultuba, lat. tur- 
tttr\ körp<r und körpel M.Körper; panier und pantel Panter. 

Aber daneben sind auch alte Doppelbildungen anzuerkennen und 
Suffixvertauschungen, die durch die Vorliebe zu dem Laut / nicht 
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bedingt sind; vgl. II § 311 A. 1 (Adjectiva auf -el, -er), II § 73 
A. 2. § 77 A. (Verba auf ern, -ein); Norcen S. 1%. 

Zweifelhaft ist die Erklärung der Doppelformen ahd. blödi 
und brOd't .schwach gebrechlich (in den andern germanischen Spra- 
chen mit hl); mhd. smielen und sinteren lachein (ganz verschieden 
von ahd. smiruett schmieren zu smPro Fett). 

Anni. 1. Der Spr. A. belegt den f'hcrgang von r zu l in 
den Gebieten zwischen Weser und Elbe für dorf (AfdA. 20, 325) 
und korb (21, 2G7), weniger verbreitet in denselben Gegenden den 
Übergang von l zu r für zwölf (21, 275). 

Anm.2. Das r wird auf zwei wesentlich verschiedene Weisen 
gesprochen, als Zungen-r und als uvulares oder Zäpfchen r; über 
die natürliebe Verwandtschaft beider s. Bremer I § 7«. Victor 
S. Iß4 f. Die Ausbreitung des Zilpfchen-r, welches dem j und, wenn 
es kriiftig articuliert wird, dem cti nahe steht, hat Trautinann 
§ 10iJ5 fl'. mit besonderer Aufmerksamkeit verfolgt; er glaubt es 
auf eine Unart der Pariser Gesellschaft zur Zeit Ludwig XIV. 
zurückführen zu dürfen. Ob diese Erklärung ausreicht, mag dahin 
gestellt bleiben (vgl. Orth. § 117); jedenfalls deutet in der Geschichte 
der Sprache nichts darauf hin, das* die uvuiare Aussprache alt ist. 
Ickelsamer Bl. B 2-^ bezeichnet das r als einen Laut „so die Zung- 
kraus zittert." 

Halbvorale ij, tr. 

115. 1. Unser Reibelaut w ist ursprünglich ein conso- 
nantiseh gebrauchtes u und kann daher in Ableitungen aus 
derselben Wurzel, ja iu demselben Worte mit u wechseln. 
Iin Lateinischen entspricht n, r im Griechischen v, F: doch 
ist im Lateinischen v öfters geschwunden, wo es sich im Ger- 
manischen erhalten hat, und F kommt in der griechischen 
Gemeinsprache überhaupt nicht mehr vor. Beispiele, w im An- 
laut, g. wahsjan wachsen : gr. öF^Euj , ctütävw; g. icaian wehen: 
gr. äFnm; g. uifjan bewegen : I. vettere, gr. ox€io6ui; g. uairpan 
werden : I. vertere; g. wait : gr. oifca. \bt\v, 1. videre; g. watdan 
walten : 1. valere; g. waurd N. Wort : 1. verbum; g. waurkjan 
wirken : gr. f>£Zw (*Fp€Tiiu), fpYov; g. waurts Würz : 1. radix (Wz. 
wrad); g triprus M. Widder : 1. vituln.s; g. icraiijs schief : gr. pai- 
ßö<;; g uulfx Wolf : 1. luptix, gr. Xüko; (Wz. fr/70 ); g. nulla F. 
Wolle : 1. rillus, vellus, lana. Nach Consonanten: g. swaihra M. 
SehwJiher, swaihrO F. Schwägerin : gr. ticupo;, *Kup<i, 1. socer, socrtis; 
g. sicarts schwarz : I. nordes, ttordidus; g. swistar Schwester : I. 
soror {*swesor); g. twai zeiw : I. duo, gr. bvo; g. ticis- : ai. dvis, 
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gr. i>t<;-, 1. bis. — Im Inlaut. g. aiics Zeit : 1. aevum, gr. atiüv; g. 
faus (St. fawa-) wenig : 1. paucus, gr. traöpo^; g. fiduör vier : 1. 
qvatuor; g. qius (St. qitca-) lebendig- : 1. vivus, gr. ßioq; g. us- 
skawjan zur Besinnung bringen, skugqua M. Spiegel, ahd. seoutcön 
schauen : 1. eaveo, gr. ko£uj; g. speiwan speien: 1. spuo; g.widuicö 
F. Witt we : 1. vidua. 

Über w neben Gaumenlauten s. § 31 f. 

2. Die nahe Beziehung zwischen consonantischem und 
vocalischcm u zeigt sich namentlich im got. Auslaut noch 
deutlich (§ 121); doch müssen schon früh Unterschiede der 
Articulation hervorgetreten sein. Die Lippenöffnnng wurde 
bei dem consonantischen tt wohl noch mehr verengt, 'so das» 
u nicht mehr klar und deutlich, sondern von einem Reibungs- 
geräusch begleitet und tiberdeckt herauskommt' f Trautmann 
§ 182). Denn die Griechen geben das got. u zwar in der 
Regel durch ou wieder (OüdvbaXoi, Oüäias etc.), aber auch 
durch ß, das damals die Bedeutung einer Spirans hatte (Bdvbn.- 
Xoi, BaAduriPc-s). Cassiodor und spätere Lateiner schreiben Vtt 
und Uu, in den Schriften der westgotischen Concilien steht 
auch Ub ( Ubinibal, Vbadila). Dem gemäss werden auch in 
der gotischen Schrift vocalisches und consonantisches u unter- 
schieden, jenes durch fl, dieses durch V bezeichnet 1 ). 

Anm. Bemerkenswert ist, dass im Gotischen das gr. u nicht 
nur in den Verbindungen au. cu, in denen es vielleicht schon spi- 
rantische Geltung hatte, durch w wiedergegeben wird, sondern auch 
da, wo es als selbständiger Vocal stellt, z. B. ouvcrruJYn = swnngögP. 

3. Weniger gut scheidet das Hochdeutsche. Im Ahd. 
braucht man für den Vocal u oder r, für den Consonanten 
in der Regel uu (t/r, vu, vc), woraus sich gegen Ende der 
ahd. Periode die Ligatur ic entwickelt. Nach Consonanten 
aber und vor folgendem u schreibt man im Ahd. und auch 
noch im Mhd. oft einfaches «: z. B. suarz schwarz, uuntar 
Wunder; und in der Verbindung qu hat sich dieses u bis 
heute erhalten (Hr. § 105. Whd. § 178). — Was den Laut 
betrifft, so wird er, wo er sich hält, je länger um so be- 
stimmter zur Spirans ausgebildet, und wo diese Entwickelung 
nicht eintritt, neigt er dazu ganz zum Vocal zu werden oder 

1) Jellinek, ZfdA. 30, 266; vgl. dazu van Helten eb. 37, 121. 
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zu verschwinden. Im Bairiscben muss er schon im 13. Jabrli. 
als Spirans gesprochen sein, denn seit dem 14. Jahrb. werden 
b und w als gleichwertige Zeichen gehraucht (§ 68). In ge- 
wissen Fällen wird er weiter zum labialen Verschlusslaut 
(§ 123). Auch die Articulationsstelle verschiebt sich allmählich, 
indem freilich erst spät und nicht allgemein der Iabio-labiale 
Laut in einen labio-dentalen übergeht. In den anlautenden 
Verbindungen schw, qu dauert die labiale Aussprache zum 
Teil noch fort; in Mittel- und Siiddcutschland nach Traut- 
manns Angaben (§ 1100 f.) auch im einfachen Anlaut; vgl. 
Orth. §20 A. 1. Vietor S. 218 ff. 

116. 1. Indem die Zunge bei der Erzeugung des tiefen 
Lautes stark zurückgezogen wurde, verband sich mit der 
Hauptartieulation zwischen den Lippen leicht eine Xebenarti- 
culation am hintern Gaumen. Daher erscheint das gedehnte 
(t im Ostgermanischeu als ggic (4? 125), und daher haben ger- 
manische Lehnwörter im Romanischen anl. gu = gerin. ic; 
z. B. frz. guerre, ahd. icerra\ frz. guepe. ahd. wespa', guise 
ahd. icisa v ). Auch der Übergang von w in spirantisches 
velares g, der in jüngeren Mundarten nach u eintritt, hängt 
damit zusammen: junc fragen — junefrouwen , schlugen = 
schouicen, mögen = ruowen, füglr = fäicir, fuir u. a. ~). 

Anm. Luther braucht die» g in rüge (.Ruhe, inlid. ruoice), 
rugig, geruglich, Itugebette. Umgekehrt kommt auch iv für g vor 
Whd. § 181. 

2. Aber schon in früherer Zeit haben manche Wörter, 
die durch ihre Bedeutung als verwandt erscheinen, teils u 
teils g im Auslaut des Stammes, ahd. jugund. as. juguth (idg. 
*iutjnta): 1. juventa, juvenis; und durch j verschärft ahd. brucka 
F. Brücke, as. brvggia : an. brü; ahd. mucca F. Mücke, ati.niuggia: 
an. my. gr. uuux (? s. Franck s. v. mug). In andern linden wir germ. 

ahd. nah ho M. Nachen, ag*. naea, an. nökkvi : 1. navis; ahd. 
tspeihhila F. Speichel : xjtiican ; — oder verschärftes kk:y\ ahd. 
r/t/Pc Adj. lebendig, ags. eti len : g. *//♦/.<*: ahd. ,v/^V\ ajiS. *7*iV* : gr. 
nluiv: mhd. hacken, ags. hccccean : ahd. houwan; nhd. spucken: 

1) Zimmer, ZfdA. 19. 405. Seherer. ZtV.G. 18(53 S. 8:>4 f. 
Tonmschek. Wiener Sitz.-B. ♦*), :JKJ. Schmidt. KZ. 23, 294 f. 

2) Whd. a. Gr. § 21G. b. Gr. § ITS. mhd. (;,-. $ 224. 
W. Wilmann*. Deutsche Grammntik. I. 10 
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spiwan. Auch Knochen, schmeicheln, Takel, knicken ziehen manche 
hierher. Unter welchen Bedingungen sieh diese verschiedenen 
Formen ergeben haben, ob überhaupt lantgcsetzliclie Entwicke- 
lung stattgefunden hat, ist unbekannt; manche mögen über- 
haupt nichts mit einander zu than haben '). 

tr iin Anlaut. 

117. Im Gotischen finden wir w an allen Stellen des 
Wortes im ganzen wohl erhalten; als ein schwächerer Laut 
zeigt es sich im Hochdeutschen. Die Stellung im An-, In- 
oder Auslaut ist für seine Wandlung von wesentlicher Be- 
deutung. 

Das einfach anlautende w hat sich bis heute erhalten 
(§115, 1); nicht selten auch vor «, o, z. B. : g. tculfs M. : 
Wolfx xciüla V. : Wolle; icaurd N. : Wort; icaurms M. : Wurm; 
ictiurts F. : Wurzel n. a. (vgl. § 118 A.). Nur in besonders 
schwach betonten Wörtern und Wortteilen ist es im Hd. ge- 
schwunden. So ist nicht aus ahd. ni wiht, irgend aus io wergin, 
jetler aus io we'dar entstanden. Ebenso erklärt die geringe Arti- 
culationsstarke den Schwund eines anlautenden w in zweiten Com- 
positionsgliedern 2 ;, namentlich in Eigennamen auf -alt, olf\ -acker 
=-- -wait, -wolf, wacker, aber auch in einigen andern: spilt mhd. 
herolt, herall M. Herold aus Vieriwalt, *hariwald; ahd. icurzala 
F. Wurzel aus *wurzuala eig. Krautstock (vgl. das gleichbedeu- 
tende ags. ut/rf-walu und g. walus Stab); ahd. zwiror zweimal, vgl. 
an. tvis-var, tysvar (*kr. vära Zeit. Mal); vgl. auch Kluge s. v. 
Büryer, Eichhorn, Geisel, Iltis, Kobold. 

Amii. Übergang eines an), ir in b haben wir in Brack Aus- 
schuss = ndd. Wrack und in dem zweiten unbetonten Compo- 
sitionsglied von albern, mini, alwetre; mundartlich begegnet er auch 
sonst. Der Spr. A. belegt ihn für was (AfdA. 19,99), wo (21, 1">8); 
vgl. § 6». 123 und Behaghel, Grdr. § 67. 

118. In Verbindung mit andern Consouantcn, vor 
Liquiden und nach Dentalen und Gutturalen, hat sich w im 
Gotischen gut erhalten; nur gic ist nicht mehr vorhanden 



1) Bugge, PBb. 13, f)04 ft'. Kluge, Grdr. S. 334. Noreen § 43, 3. 
S. 153. § 47, 2. S. 167; vgl. AfdA. 21. 309. 

2) Kluge, PB1. 12, 378 f. Br. § 109 A. 4. Whd. § 178. Behaghel, 
Grdr. § 69. 
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(§ 34, 1). Im Hochdeutschen dagegen wurden diese Verbin- 
dungen zum grossen Teil beseitigt, und wo sie bestehen, lässt 
vielleicht schon die ahd. Schreibung u für nu auf einen 
8chwäehern Laut schliesseu. 

Am besten hat sich ic nach Dentalen behauptet; 
'/. R. g. twai : zwei; g. tieeifls M. : Zweifel-, g. swistar F. : »Schicesier; 
g. swimman : schwimrnen; g. pwairhs zornig : ahd. dwi ! rah, nhd. 
zwercfi und quer; g. pwahan : ahd. duatian, dazu duahila F. Hand- 
tuch, nW. Zuehle. Aber die Unregelmässigkeiten in der Ver- 
schiebung der Dentale (§ 85) zeigen, dass auch diese Verbin- 
dungen im Hochdeutschen unbequem waren. — Beseitigt wird 
tc allmählich vor einem folgenden u, und zwar nicht nur vor 
germ, u, wo der Schwund des fc wenigstens in manchen 
Füllen älter ist (s. Anm.), sondern auch vor no = germ, ö; 
z. B. mnd. söne, swöne : ahd. suona Sühne; as. sicöfi : ahd. suo.$i 
süss; ags. hwösta : ahd. hunsto M. Husten. Doch kommt neben 
suo^i ahd. suua$i und selbst noch mhd. swuo.je vor. Erhalten ist 
w vor w in nhd. schwül (ndd., vgl. ndl. ebenso in ahd. gi- 

Stculst F. Geschwulst, mhd. swuor (ahd. .sf/o/-) Schwur, mhd. saune 
M. Schwung, nhd. Schwund, die unter »lern FinHuss der verwandten 
Verba stellen oder aus dinen gebildet sind. Noch weniger konnten 
Formen wie ahd. Äi<rvr er schwor zu strerjen. duog er wusch zu 
duahan durchdringen (Br. § 107 A. 1. Paul, PBb. 7, MV2 \'X 

Anm. Unter gewissen Bedingungen muss schon früher u in 
Silben, die auf tiefster Vocalstufe standen, geschwunden oder an 
die Stelle des schwindenden Vocales getreten sein tBrgiu. I ISOj. 
Im Gotischen steht neben icaurts Wurzel : aurtja G.irtner. aurti- 
gardx Krautgarten; g. saurga, ahd. sorga Sorge neben afrk. sworga 
(vgl. PBb. 12. 550); g. gasuljan gründen neben nhd. swelli N. 
Schwelle; g. suts süss neben as. swoti (KZ. *2i>. 380 A. 1); neben g. 
fidwOr vier die Composita fidur-dügs viertägig, fidur-faips. In 
allen diesen Wörtern folgt dem Vocal Liquida oder Nasal, aus 
denen selbst sich der Vocal u entwickeln konnte; andrer Art ist 
ahd. ottar M. Fischotter (vgl. gr. üöpa) aus derselben Wurzel wed 
aus der g. watö Wasser gebildet ist. Ferner können hierher ge- 
hören ahd. toi toll, tulisc thöricht neben g. dwals; vielleicht auch 
kunft F. (vgl. g. qums, qwmpH zu quimaii); ahd. gi-dungan Partie, 
zu dwingan; mhd. sumpf M. (ndl. Komp, aber ags. fswnmp, vgl. 
auch ahd. gi-suumft und gi swamfst natatus. g. su umful N. Teich); 
nhd. »Sfa/ui (ndd., ags. *u/tt/ zu swindan); doch lässt «ich, da «las 
Hd. jedes postconsonantische w vor u schwinden lässt. die altere, 
und jüngere Schicht nicht scheideu. 
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119. Die Verbindung von w mit den articnlationsvcr- 
wandten Gaumen lau ten ist besonder« der Entartung: ausge- 
setzt; bald schwindet der Gaumenlaut, bald tc. Zuerst fällt 
gw (§34, Ii; dann tritt im Hochdeutschen ic für hic (87,2) 
und in weitem Umfang k für qu ein. — In oberdeutseben 
Mundarten verschwindet w hinter k gegen Ablauf der ahd. 
Periode auch vor andern Vocalen als u. In Notkers Mundart 
filllt es einfach aus; z. B. cheden sagen : quedan. g. qipan\ chelen 
quälen : quellen ; ch'e'g lebendig : quec. g. qius. Anderwärts hinter- 
lftsst es eine Trübung des folgenden Vocales. indem die Articu- 
lation des u mit tier des folgenden Lautes verschmilzt; für qua 
tritt ko. für qui : ku. für que : ko ein, wobei zu erwägen ist ob u 
und o für vi und £/e nicht auch die umgelautetcn ü und ö be- 
zeichnen können; z. B. Aom kam : quam: kot sprach : quat. g. qap- 
kone Weib : qui : na. g. qinö; koln quälen : ahd. quellen; kurn. kürn 
F. Mühle : quirn, g. qairnus; kucken beleben : quieken, g. ana- 
qiujan (Br. § 107 A. 2. Whd. § 227). Da aber die md. Mundarten 
das qu besser halten, so sind die Formen ohne w nicht in 
allen Wörtern zur Geltung gekommen. Wir sagen: Qual r 
quälen, Quarz, Quast, quellen, Quendel, quetschen; und ander- 
seits keck neben queck- (Quecksilber); kirre, mhd. kurre r 
kürre : g. qairrus sanftmütig: Köder M., mhd. korder, kör- 
der, kerder, keder, köder : ahd. qne'rdar; Kot M. : mhd. kot, 
kat, qtidt, ahd. quat. — Die eigentümliche Entwicklung des u 
hinter dem k liisst schliessen. dass der Laut hier nicht ganz ebenso 
wie in anderer Umgebung gesprochen wurde. Da das n durch 
die Zungenlage den Gutturalen innerlich verwandt ist. so hatte es 
hier vermutlich seine ursprüngliche Natur treuer bewahrt und war 
dadurch dein Untergang mehr ausgesetzt, als wo es schon eine 
entschiedenere Neigung zu spirantischer Aussprache genommen 
hatte. — Einen wesentlichen Zuwachs erhielten die Wörter mit anl. 
qu teils durch den Übergang von (tc in qu. teils durch die Auf- 
nahme von niederdeutschen und fremden Wörtern. 

Anm. 1. Während das anl. hu allgemein zu w geworden ist T 
findet sich für den unbetonten Instrumental nuiu neben dem regel- 
mässigen iviu auch hin. ein Zeichen, dass die Neigung, postconso- 
nantisches w in unbetonter Silbe fallen zu lassen, früher eintrat 
als die Neigung vorconsonantisches h aufzugeben; vgl. PBb. 7. 1G2. 
Üljer ahd. hirni : g. Jrairnei s. § 87. 

Anm. 2. Einige Wörter, namentlich das Pron. 2. Pers. und 
das Pron. refl., lassen schliessen. das« bereits idg. Doppelformen 
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mit und ohne naehconsonantisches tj existierten. Brgm. I § 187- 
vgl. Xoreeu S. 217 f. In ahd. ä<5 neben g. swa, tttcf, alid. sulih, 
solih neben g. swaleiks ist w wohl erst später geschwunden. 

120. In Consonantverbindungcn, in denen ic die erste 
.Stelle einnimmt (tcr, tcl) lassen die oberdeutschen Mundarten 
das tc schon früh fallen, so dass in unserer Überlieferung nur 
noch wenige Spuren zu finden sind (Br. § 10G A. 1). ahd. 
re'chan rächen : g. icrikan; ahd. ri,^an einritzen, reissen : as. wrltan; 
ahd. ntof/en anklagen, nhd. rügen : g. wröhjan; mhd. rist F. Hand- 
gelenk: iidft. wri/tt; nhd. Unpen mit der Zunge anstossen : niiidd. 
icltspen zw ags. tclisp. ahd. stammelnd; ahd. ant-luzzi, -Utze 
N. Antlitz, vgl. g. u/Zt** M. — Im Mt'rk. und Ndd. halten hieb irr, 
tel. und daher stammen in unserer Schriftsprache einige mit icr 
anlautende Wörter: Wrack N\. und die mehr mundartlichen Kribbeln, 
tcricken. wringen (Hehaghel Grdr. $ Ol. In nhd. /V/Y.sW scheint fr 
auf icr zu beruhen; vgl. auch ndd. wlispen und nhd. flisptrn, Neben- 
form von flistem, flüstern, ndl. /düsteren (ahd fi ist ran kosen). 

w im In- und Auslaut. 

121. 1. In- und auslautendes tc findet sieh im Gotischen 
ziemlich häufig und unter mannigfachen Bedingungen nach 
Voealen. nach Consonanten und vor Consonnntcn, als ein 
fester Laut; z. P>. aiws M. Zeit, lew N. Gelegenheit, iewjan ver- 
raten, naurstw X. That, teuursttrja Arbeiter, skadwjan beschatten, 
auch vor u z. H. fairlcus M. Welt, aggteus enge und in unbetonten 
Silben, z. H. frijaf>wa Liebe, suniwt der Söhne u. a. Nur für iw 
und «ir pflegt im Wort- und Silbenauslaut im und au einzu- 
treten, so dass in demselben W r ort vocalisches und consonan- 
tisehes u wechseln können: «um-«« eilen, Prot, snau, sninmundö 
Adv. eilig; piwi Magd, PI. j)iujös; mawi Mädchen, PI. maujus', 
taujan thun, Prüt. tawida. Die Ausnahmen lasiws schwach und 
tis-skawjan ernüchtern (vgl. auch das Fremdwort kawtsjö = 1. cautio) 
suchen Sievern, Grdr. 1, 414, Jellinek, ZfdA. 277 f. zu erklären. 

Aiun. In der Verbindung mc ist tc bereits im Urgermani- 
schen durch Assimilation untergegangen (§ 137, 4); ebenso in 
einigen Silben auf tiefster Vocalstufe (§ 118 Anm ): g. jnggs 
jung (vorgerm. lunonkö-s) : 1. jnienis; g.junda F. Jugend: 1. ju- 
ventax g. ninn neun : 1. no rem. — Durch die Wirkung des voeali- 
schen Auslautgesetzes scheint es entstanden in g. skadus Schatten 
aus *skadnoz (.vgl. ahd. scato. scatewes). — In g. ühteigs zeit- 
habend, ühtiug* zeitgemäss fehlt das ableitende w des SubM. ühtwö 
Morgenzeit. 
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2. Im Hochdeutschen wird das auslautende w, so weit 
es noch erhalten ist, regelmässig: durch o, selten durch u be- 
zeichnet Br. § 108 A. 1). Das dieses o mit dem gewöhn- 
lichen Vocal o identisch sei, ist nicht anzunehmen (ZfdA. ;\6 f 
20Si; Wörter wie xeo, g. wi/ir* gelten im Hcliand als ein- 
silbig (ZfdA. 40, 21 5 A.). So finden wir «Vit Laut nach Conso- 
nanten: me'lo N. Mehl, scato M. Schatten (vgl. g. skadus). tr'tso 
Schatz; nach langen Vocalcn : seo Sc«' (g. saiics), sneo Schnee (g. 
snaiws). ttp< : o spie (Priit. zu sjnwari), bläo blau. </r<2o grau; nach 
kurzen Vocalen : frao froh, .s/rao Stroh, kn'eo Knie (g. kniu). — 
ao verschmilzt dann frühzeitig zu 6 : fö wenig (St. /Wir«- g. 
faux), fro, ro, xtrö: eo wird zu io : fcw/o Knie. — Nach 
langen Vocalen verschwindet der Laut schon seit Mitte des 
U. Jahrh. ganz (vgl. jedoch § 124); nur in den schwach be- 
tonten i'o immer (g. aiw), huCo wie (g. haiwa) stellt sieb 
Verkürzung des e und damit Übergang in den Diphthongen 
ein: io, ich, mhd. ie, wie (Br. § 108 A. 2. Kögel, PBb. 
9, 52:i f.). 

122. Das inlautende w hält sich am besten, wo es als 
einziger Consonant im Anlaut unbetonter Silbe steht, beson- 
ders wenn eine noch weniger betonte Silbe vorangeht, wie 
in wituwa V. Wittwc (g. widuwö); ebenso nach kurzen Stamm- 
silben, zumal solchen auf / und r, nach deren Consonauten 
sich leicht Svarabhakti-Vocal einstellt, z. B. mMo Mehl : (Jen. 
nti'latt r.s, tri'so Schatz : trvsoices. scato Schatten : scat awes: (/uro 
bereit : yarawi-r. zvxo recht : zesawa (g. taihsuo), senaua Sehne. 
Auch nach betontem Vocal, z. B. ewa F. Gesetz, hiuo M. Gatte, 
vgl. svo : Gen. stires, grdo : grrtwvr, frao : frewida. strao: streteit streut; 
doch ist in solchen Wörtern der Laut schwächer als in den 
beiden ersten Gruppen, bleibt nach langen Vocalen nicht 
selten nnbezeichnet oder wechselt mit /* und j (g) (§ 154 f., 
Br. § 109. 110. 114). 

Unter andern Verhältnissen dagegen schwindet w hu 
Ahd.: also nach langer consonantisch auslautender Stammsilbe, 
nach Ableitungssilben und nach Gutturalen, wo sich Svara- 
bhakti Vokal nicht entwickeln kann, z. B. g. uahtud Wache: 
ah<l. uahta; g. iihtuö .Morgenzeit : ahd. ilhta; g. ubizwa Halle : ahd. 
obttsa; g. salifnca Herberge : ahd. selida- g. atjizi F. Axt : ahd. 
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achat; g. naqaps nackt : ahd. nackot; g. saihutn : ahd. sVhcrn, g. 
siggnan : ahd. singan, g. sigqan : ahd. sinkan, g. *stviggtcan (vg\. 
swaggtcjan) : ahd. suingan ; an. slyngva werfen : ahd. slinyan. 
Ebenso vor einem folgenden Consonanten (IF. 4, 310): ahd. 
hlrät F. M., Stamm hltva-, vg\. ngs, hiicnvden; Urahha Lerche, ags. 
läicrice, läuerce; ahd. .ve/a aus *sewla, got. miwala; doch finden 
sich daneben Formen, die auf die Existenz des alten tr hin- 
weisen; Ileurat hat sich bis ins Xhd. erhalten; vgl. van Helten, 
PBb. 20, 508 f. 

Anm. Wörter mit kurzer Stammsilbe ohne w sind ahd. ga^a 
F. Gasse neben g. yatwö (vgl. PBb. 7, Hj3), ahd. icado M. Wade neben 
an. vödvi M. Muskel. 

123. Im Mlul. setzt sich der schwankende Gebrauch 
fort; in der nhd. Schriftsprache ist er folgendermassen ge- 
regelt. 

Das stärkste te im Anlaut unbetonter Silbe hat sieh als 
w in Witttee und dem Fremdwort Zitirer, ahd. zitatrar, mlat. 
ceduarium erhalten; sein gewöhnlicher Vertreter aber ist b. (vgl. 
§117 A.). Dies b, das im Spät-mhd. für te eintritt, zeigt, dass 
der Laut damals bilabiale Spirans war, wie v, welches die 
gleiche Entwickclung nimmt (§ 97). Es hat sich erhalten in 
Wittib neben Witttee und nach / und r in Erbse, Farbe, Felber, 
gerben, herbe, Milbe, mürbe, Xarbe, Schtralbe; aber schmieren, 
mhd. xmirn, smirwen zu ahd. smero, smeratres Schmccr hat 
das te verloren. In andern hat die unflccticrtc Form, die 
schon im Ahd. das te eingcbllsst hatte, gesiegt: kahl, ahd. 
kalo, kalatcer\ Mehl, ahd. meto, melatces neben Milbe, ahd. 
militea; gar, ahd. garo, garaicfr neben gerben, ahd. garatren; 
Herlinge gehört zu herbe. Bei einigen sind Doppel formen 
entstanden: gelb und gehl, falb und fahl. 

Das schwächere w nach betontem Vocal erscheint als b 
in Eibe, mhd. iwe, ahd. itea, und in dem Fremdwort Aben- 
teuer, frz. arentiure; mundartlich auch sonst (Behaghel Grdr. 
§ 72). [An Stelle eines verschärften te steht es in dem Prät. 
hieb, mhd. hie hiti hiuw hieb und dem gleichlautenden ganz 
jungen Subst. Hieb.] — Als tv ist es erhalten in ewig (neben 
Ehe, mhd. e, etee), dem Fremdwort Löwe, mhd. h'ice, lautre, 
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ahd. lewo, lottwo 1 ) und dem ndd. Mbice. Die übrigen Wörter 
haben den Laut verloren. 

124. Kinfluss des w auf den vorhergehenden Vocal. 
Die dein w vorangehenden V'ocale zeigen manches Eigentüm- 
liche. Nach langen Vocalen kann schou im Ahd. das to 
ohne erkennbaren Einfluss erlöschen: ahd. sphean, ttpian 
speien, srires, hi' ex Sees; für die tritt d ein: brd, kld, lä, W4, 
grd sind die gewöhnlichen mhd. Formen; doch zeigen die 
entsprechenden nhd. Braue, Klaue, lau, blau, grau, dass sie 
nicht allgemein galten (vgl. PBb. 16, 306 f.). — Für die 
kurzen Vocale treten, indem das w schwindet, lange Vocale 
oder Diphthonge ein; für die Nomina auf atc- und ew- werden 
die unflectierten Formen auf ö und u (§ 121) zur Normal- 
form, die auch in den Hecticrteu Casus festgehalten wird; in 
den Verben freteen, dreicen, xtreteen und dem Subst. frewida 
geht ew in tu über: freuen, dräuen (drohen ist jüngere Bil- 
dung zu drö Drohung), streuen, Freude. O. bewahrt noch die 
alten Formen des Vocals: neben f'rö steht bei ihm frairaz, frawa 
etc. und in f'rcuui, frenuita, freuuida, threuuen, xtreuuita hat er 
regelmässig kurzes mir einmal in xtreuuent ist die erste Silbe 
lang gebraucht, also Diphthong anzunehmen. Entwickclung des 
Diphthongen setzt auch die Schreibweise im Is. voraus (Kögel, PBb. 
9. 52Hi; besonders früh aber ist sie im bai rischeu Dialect eingetreten; 
denn hier heisst es fast immer ytiuct, houwi, frouwen, frouicita, 
utrotttren, stroutvita; der Diphthong galt also schon ehe der Um- 
laut von a eintrat. Br. § 114 A. 1 und Kögel, PBb. 9, 530, der die 
Sache anders auffasse 

125. Geschärftes //. Neben dem einfachen p hat die 
ältere Sprache nach kurzen Vocalen auch den entsprechenden 
gedehnten Laut, der teils aus dem Urgermanischen überkommen 
war 2 j, teils später durch den Einfluss eines folgenden j erzeugt 
wurde (§ 138). Bezeichnet wird er im Got. und An. durch 



1) Kögel. PHb. 9,5:18. Bremer eb. 13, 3S4; über die Quantität 
Franck, AfdA. 17, 101. 

2) Die Bedingungen, unter denen ursprünglich diese Ver- 
schärfung eintrat, sind nicht sicher zu erkennen; s. Kluge, Grdr. 
S. 334. Xorcen S. 1<>L f. HiC Anin. Streitberg S. GO und die dort 
angegebene Littcratnr. 
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ggic : bliggican schlagen, Uuggtcans geschlagen, triggws treu, 
triggica Bund, glaggwu* klug. Die hochdeutschen Schreiber 
unterscheiden ihn nicht hinlänglich von dem einfachen w und 
mehr als durch die Schrift verrät er sich durch seinen Ein- 
fluss auf die vorhergehenden Vocale: aus a wird ou, aus e, 
i : iu, aus u : ü, im Auslaut erscheint er als m; z. B. bliuwan, 
blou, bluicttn, gibhhean; triuwa , gitriuwi; glou glouwer; 
riuwon, an. hryggva reuen; houtean, an. höggea; scouwön 
u. a. Ferner jVi-Stämmc: z. B. w/wtei, g. wiwyw neu; oaic« 
Au für air/fl; fromea Frau für fraicja u. a. 1 ). Wie die 
Belege zeigen, unterliegt dieses «mm nicht dem Umlaut, die 
Entwicklung zum Diphthongen muss hier also früher einge- 
treten sein als in der Verbindung au (§ 124). — Auffallend ist, 
<lass die ahd. Schreiber den consonantischen Klang des gedehnten 
ic öfter unbezeichnet lassen als den des einfachen. Sie setzen, wie. 
Kögel S. 539 (vgl. Br. § 111. 105 A. 2) bemerkt, ou, iu (eu) vor Vo- 
caleii niemals für atc, itc (e'tc), sondern nur für auic, iutc (eutc); z. B. 
scauön, scouötun. glauer, riuan etc. Gleichwohl bildet der gedehnte 
Laut eine kräftigere Silbengrenze. Wörter wie scouwen, frouwe, 
-outre, touwes, riuue, triune braucht Wallher zweisilbig, in solchen 
mit einfachem w zieht er die Stammsilbe und Endung zusammen, 
auch im Reim : brd (ahd. brdtca): jü, I). PI. bran : lau, frön frohen: 
lön. knieten : gebieten; ich frön, Imp. frön, er frönt, ir fröut (nur 92, 
13 frönet, 93, 22 gefröuen ohne Verschmelzung, vgl. § 125 A.). — Der 
Grund, dass der Laut so oft unbezeichnet bleibt, liegt vermutlich 
darin, dass die gutturale Nebenartieulation, die im Got. zu einem deut- 
lich vernehmbaren consonantischen Laute führte, im Hochdeutschen 
einerseits zu schwach war, um bezeichnet zu werdet», aber ander- 
seits mächtig genug um die Eulwickelung des zweiten Lautteils 
zum labialen Spiranten zu hemmen. Der erste Lautteil verband 
sich mit dem vorangehenden Vocal zum Diphthongen, der zweite 
erschien nur als schwacher Übergangslaut (§ 151 f.), dessen Bezeich- 
nung entbehrlicher war. 

Anm. Bei den sw. V. 1 und den jYt-Stilmmen mussten sich 
in demselben Worte verschiedene Vocale ergeben, je nachdem i oder 
j folgte; denn nur j erzeugt Dehnung. Es sollte also eigentlich 
flectiert werden: geuü, goutees, gouwe, geivi\ frouwu frewin, frewit, 
froun en etc. Aber kein Denkmal zeigt diesen regelmässigen Wechsel. 



1) Kögel, PBb. 9, 523 f. und abweichend, Streitberg, PBb. 
14, 18G. 
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So bildet 0. zwar neben dein Nom. getci den D. Fl. goutvon, aber 
von dein Verbuin frewen begegnen nur ganz selten fron wen. frou- 
trriif, fast überall schreibt er euu. Die Erklärung kann nicht ein- 
lach in Fnnnübertrngnng gesucht werden. Denn warum sollte O., 
der bei andern Consonanten die Unterscheidung von einfachem und 
gedehntem Laut treu bewahrt (z. B. zellu, zclis, zelit), sie beim w 
aufgegeben haben, wenn nicht in der Natur des Lautes ein Anlass 
dazu «feieren hrttte. Der Process, der in der spateren Zeit die 
Dehnung aller stimmhatten Consonanten beseitigte, wenn in dem- 
selben Wort Formen mit und ohne Dehnung neben einander stan- 
den, hat beim «r, als dem schwächsten Consonanten, vermutlich 
früher angefangen, sei es dass die Dehnung weniger scharf hervor« 
tr.t, oder dass die Sprache ihr mehr widerstrebte. 

h J- 

126. 1 . Der J-Laut kommt im Germanischen und auch 
im Lateinischen nur im An- und Inlaut, im Griechischen Über- 
haupt nicht mehr vor; doch lehrt das Griechische, dass im 
Germ, und Lat. vermutlich (vgl. § 128 A. 2) zwei ursprüng- 
lich verschiedene Laute zusammengefallen sind, das conso- 
nantische i und ein idg. Spirant j; diesem entspricht gr. Z, 
jenem der Spiritus asper. — Vergleichbare Beispiele stellen 
nur für den Anlaut zu Gebote: g. ja-h 'und* zu einem Prono- 
minalstamm io-, gr. ö<;, ö; g. juggs jung: 1. juceneus; g. 
juk X. Joch : 1. jugum, gr. iuföv; ahd. jesan gären : gr. 

2. Die nahe Beziehung zwischen i und j zeigt sich noch 
deutlich im Gotischen — deutlicher als die zwischen u und 
tc — , indem einem inlautenden j vor Vocalen im Auslaut 
and vor Consonanten i entspricht; vgl. g. kuni Geschlecht : Gen. 
kunjitt; bandi Band : Gen. bandjöx; ebenso inl. nj- : ausl. ai : g. bai 
beide : bajöps; aiw» Zeit : ajukdAps Ewigkeit; wai wehe : wajamirjan 
lästern; inl. ij- : ausl. ei (contrahiert aus »/»); g. preis drei : prija ; 
freis frei: frija. — Auch ein alter von der Quantität der Stamm- 
silbe abhängiger Wechsel von i und i x ) ist im Gotischen 
wenigstens vor folgendem i noch zu erkennen. Ursprünglich 
nämlich galt nach kurzer Stammsilbe i, nach langer aus 
*harieso ergab sich g. harjis des Heeres, aus *hirdie*o g. 
hairdeis des Hirten; j hielt sich als Consonant, i verschmolz 

I) Sievers, PBb. 5, 129 f. Kluge, Grdr. S. 333. Streitberg S. 62. 
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mit dem folgenden / zu f; vor antlern Vocalen gilt auch nach 
langer Stammsilbe j : g. hairdja, hairdjös, hairtljam wie harja, 
harjös, harjam. — Auch aus unbetontem e konnte j entstehen : g. 
sunjti* Sohne aus *xtlniciz, *silneces, ai. sündcas. (Streitberg S. 240.) 

127. Bezeichnung und Aussprache. — Eiu Unterschied 
in der Articulation des vocalischen und consonantisehen i 
muss ähnlich wie beim u (§ 115) früh hervorgetreten sein; 
denn das Gotische bezeichnet jenen durch t, diesen durch Q. 
Mangelhafter ist die Schreibweise im Hochdeutschen. Das 
gewöhnliche Zeichen für den Consonanten wie für den Vocal 
ist i; daneben wurden in der älteren Zeit aber auch e und g 
gebraucht, e gilt im Inlaut nach Consonanten vor folgendem 
Oy a z. B. minnea, mdreo; es tritt durch Assimilation für i 
ein und beweist, dass an dieser Stelle das / noch nicht zur 
Spirans geworden war. g wird im Anlaut und im Inlaut nach 
r und Vocalen gebraucht z. B. gihu, gehan, nergen retten, 
und zeigt, dass hier die ahd. Schreiber % als Consonanten auf- 
fassten, wenn auch der consonantische Charakter noch nicht 
so entschieden ausgeprägt war, wie jetzt. Darauf deutet der 
gelegentliehe Gebrauch von y für j in mhd. Zeit (Whd. § 239) 
und der Umstand, dass in oberdeutschen Mundarten eine deut- 
liche Spiraus noch jetzt nicht gesprochen wird; Trautmaun 
§ 1037. 

In der Regel brauchen nun die ahd. Schreiber das g 
nur vor e und i: gihu, gehan aber jnh. Daraus folgt aber 
nicht, dass j nur vor diesen Vocalen als Consonant gesprochen 
wurde, die Regel ergab sich vielmehr daraus, dass nur vor 
diesen Vocalen r/al» einigermassen brauchbares Zeichen erschien, 
denn nur vor den hohen Vocalen wurde g als palataler Laut 
gesprochen, vor den tiefen dagegen als vclarcr, der von dem 
palatalen j gar zu weit abstand. Ein orthographischer Miss- 
stand aber war der Gebrauch des g auch vor e und /, weil 
g in erster Linie Zeichen für den palatalen Verschlusslaut, 
nicht für den Reibelaut war. Daher schränkte man den Ge- 
brauch ein; in der mhd. Zeit pHcgte man nur noch gi für U 
zu schreiben, also gihe, aber je hen, jah, aus demselben graphi- 
schen Grunde, aus dem man f'u für vn oder uu schrieb; § 93. 
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Endlich gab man auch hier g auf und fand in der Ausbildung 
des Buchstaben j eiu geeignetes Mittel den Laut zu bezeichnen. 
Aber erst seit dem 15. Jahrb. kommt das Zeichen auf und in 
<ler Majnskelschrift pflegen auch wir noch / und j nicht zn 
unterscheiden. DWb. 4, 2, 2185. 

128. 1. Die Geschichte des halbvocalischen i verläuft 
ähnlich wie die des ?/, doch ist der Laut noch schwächer und 
unselbständiger, über den Wert eines Spiranten kommt es 
im allgemeinen nicht hinaus; aber wie aus ti unter gewissen 
Bedingungen auch der Verschlusslaut b entsteht (§ 123), so 
kann auch f weiter zum Verschlusslant g werden. Nur ist 
für die ältere Zeit nicht leicht festzustellen, wie weit dieser 
Lautwandel eingetreten war, da der Buchstabe g selbst 
schwankenden Wert hat (§ 69 f.) ; namentlich können die ahd. 
g vor e. und /, die inhd. vor * den Übergang nicht beweisen. 
Vgl. Kräuter, ZfdA. 21, 267 f. 

2. Die Entwickelung des Lautes hängt wesentlich von 
seiner Stellung im Worte ab. Das anlautende j, ein ziem- 
lich seltener Laut, hat sich bis heute erhalten; z. B. g. ja : 
ja; g. jer : Jahr; g.juk : Joch u. a. — Verschwunden ist es 
im Anlaut des zweiten Compositionsgliedes in mhd. biht F. 
Beichte aus mhd. ahd. hi-jiht zu bi-jehan bekennen. — Auf 
Berührung mit dem Verschlusslaut deutet der Gebrauch von g 
vor den tiefen Vocalen; doch kann dieselbe ebensowohl durch 
eine Bewegung des j zum Verschlusslaut als durch eine Be- 
wegung des g zum Reibelaut veranlasst werden. Im Ahd. ist 
dies g für j äusseret selten (Br. § 116 A. 2). Öfter kommt es 
im Mhd. namentlich im Md. vor (Whd. § 220. 222); z. B. 
gamer, gang, gudisch; und umgekehrt wird hier vereinzelt 
auch j für g geschrieben (Whd. § 240). .letzt ist der Ver- 
schlusslaut in manchen Mundarten und zwar in den ver- 
schiedensten Teilen des Sprachgebietes allgemein geworden 
(Trautmann § 1038. Behaghcl, Grdr. § 74). Die nhd. Schrift- 
sprache aber erkennt g nur in einzelnen Wörtern an: gären, 
mhd. jenen, dazu Gischt, mhd. jest; Gauner für jauner; auch 
gäten für mhd. jrten; DWb. 4, 2, 2186. 

Anm. 1. In anlautenden Consonant Verbindungen kommt 
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j als erster Bestandteil gar nicht vor; wo es zweiter war, ist es 
durch Vorgänge, die bis in die idg. Zeit zurückreichen, beseitigt. 
Brgm. I § 143. 149. Nnreen S. 17G A. 10. Streitberg S. 59. Doch 
wurde in den ahd. unbetonten Pronominalt'ormen $itt, sio, sie, diu, 
diu, die vielleicht ein posteonsonantisches i gesprochen; Wihnanns, 
Beitr. 3§61. 

Antn. 2. Sehr aulfallend haben im alemannischen Dialekt 
Notkers jrfmer Jammer und jener jener ihr anl.j verloren, wahrend 
es andere Wörter wie jehan, je'san, jet an bewahren. Sievers iPBb. 
)8, 407 f.) combiniert diesen Unterschied mit dem von idg. jf und j; 
dieses habe stand gehalten, jenes sei verschwunden; vgl. auch 
Streitberg S. 60. 

Anm. 3. In je, jetzt, jeder hat sich je aus diphthongischem 
ie entwickelt; auf spirantische Aussprache deutet vielleicht schon 
im 9. Jahrb. die Schreibung hio, heu; s. Garke QF. 69. 53. 

129. Das inlautende j war häufig, da viele Wörter, 
Verba und Nomina mit j-Suftix gebildet wurden. Im Gotischen 
findet es sieb oft, nach einem Consonantcn /.. B. in iwsjan, 
nasjis, naxjip; hairdjos, hairdje, hairdjam, hairdjans etc.; 
nach einem Vocal in ija sie, prija drei, fijan hassen, frijön 
lieben, stojan richten, bajops beide, ujuhdüp* u. a. Der Ge- 
brauch sieht ziemlich fest; nur für ij findet sich hier und da i; 
z. B. fian, sium; vielleicht weil zwischen i und folgendem Vocal j 
sich leicht von selbst als Ü hergangslaut einstellt. Öfter fehlt es in 
friapwa Liebe neben frijapua, frijön, frijönds (Br. § 10 A. 4): aber 
g. maiza mehr ist nicht auf iita^iz- sondern auf mu tz zurückzu- 
führen; -iz ist die Schwundstufe des ComparaMvsuffixes -ios (II 
§ 330). — l'ber das j in saijip s. § 154. 

Zwei durch j getrennte Endsilben kommen im Gotischen 
nicht vor; inwieweit j lautgesetzlich oder durch Forintiber- 
tragung beseitigt war, ist schwer zu entscheiden; s. Flex. 

Anin. 1. In vielen Fullen, wo man früher unbedenklich Schwund 
eines j annahm, bieten sich andere Erklärungen; s. Streitberg. zur 
germ. Sprachgeschichte. (Er behandelt die s \v. V. 2 S. 12 f. 10.*» f., 
rw. V. 3. S. 73 f., Verbnlabstracta auf öns, ains, eins S. 15 f.. armttio 
S. 16, die Infinitive auf «5«, jan S. 17, die Comparative auf öza, 
Ost S. 19); vgl. Kluge, Grdr. S. 334. 

130. Im Althochdeutschen ist das inlautende j 
schon ein sehr schwacher Laut. Xncb Consonantcn hält 
er sich als i oder e noch bis in das 9. Jahrb. vor den Vocalcn 
a, («), o, u; 7.. B. minnea, sippea, nthmiii, giloubiu. Dann 
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verliert er sich, nachdem er Umlaut (§ 191 f.) und Consonant- 
vcrdoppcluug (§ 138) erzeugt hatte. Bei 0. ist er schon fast 
ganz verschwunden (Möller, Alliterationspoesie S. 64 f.). 

Widerstandsfähiger erweist sich das / nur nach kurzen 
Stammsilben auf r; Formen wie nerien nergen nerigen, spurjen 
her je etc. zeigen sich auch noch in Denkmälern, die sonst das 
j überall aufgegeben haben, bis in die mhd. Zeit. Dass die 
Sprache hier das j zum Consonanten entwickelte, hängt jeden- 
falls mit dem Secundärvoeal, der hinter r einzutreten pflegt, 
zusammen (Hr. § 118 A. 3); auch w geht namentlich nach 
Secundär-a in b über (§ 123). Die Schriftsprache erkennt 
diesen Consonanten an in Ferge, ahd. ferjo, mhd. rer, rerje, 
verge und Scherge, ahd. scario; Behaghel, Grdr. § 74, 3. 

Pie Verbindung ji kennt das Ahd. nicht; dem g. nasja, nosjis, 
nasjip entspricht ahd. nerju, neris, nerit. Es kennt aber auch nicht 
das dem ji entsprechend« ei: g. sandja, sandeis, sandeif), ahd. sentit, 
sentis, sentit. Die gotischen Formen können den ahd. nicht zu 
Grunde liegen; wie sie sich zu einander verhalten, ist unge- 
wiss; Paul, PBb. 7, 1U0. Streitberg, PBb. 14, 223. 227 f. Kluge. 
Grdr. § 31. 

Aum. Ähnlich wie bei den r-Stammen haftet i auch in einigen 
andern; ahd. winia Freundin, britnia Brünne, redia Kcde; hier muss 
das i einen andern Ursprung haben (Br. § lib A. 4. Kluge. Grdr. 
§ 24). Hinter dem i kann sich dann als 1,'bergangslaut j od. g ent- 
wickeln; mlid. winnege, brilnege neben winne, brllnne (Whd. § 222). — 
Einig«- Fremdwörter schliessen sich an : 1. cavea. mhd. keeje, nhd. 
KU fig \ I. minium, mhd. mini, minge, menig, nhd. Mennig; vermut- 
lich auch 1. deleo, ahd. tüigfm neben ülön, nhd. tilgen (AfdA. 11,9); 
vgl. ferner 1. apium, ahd. epfi, mhd. eppe, ephieh, nhd. Eppich; \. 
lolium, mhd. hdche, lullich, lulch Lolch (AfdA. 11, 23). 

131. Zwischen V o c a 1 c n ist j im Ahd. nirgend mehr 
fest. Nach kurzen Vocalen kommt es überhaupt nicht mehr 
vor; sie sind entweder gedehnt oder mit dem folgenden Vocal 
zu einem Diphthongen verschmolzen; g. frei*, frija, ahd. fri, 
fri(i)o; g. prije, ahd. dri(i)o; g. fijandx, ahd. tt(i)ant; dagegen 
g. prija, ahd. driw, g. frijönds, ahd. f'riunt. Worin diese 
Verschiedenheit begründet ist, weiss ich nicht, j od. g wird 
in diesen und andern Wörtern oft und bis in die späte Zeit 
geschrieben und auch gesprochen, aber es erscheint doch nur 
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als ein Übergaugslaut, der sieh aus benachbartem i immer 
von neuem erzeugen konnte; § 154 f. 

Je schwächer das intervocaliscbe j im Ahd. ist, um so 
auffallender ist, dass es abweichend vom Gotischen selbst zwi- 
schen unbetonten Endsilben erscheint, nämlich in den längeren 
Optativformen der hw. V. 2. 3, die namentlich im Alemanni- 
schen gelten: minnu i)en, chö*ö{i)en t kabe(J)est, chfoö{i)e n. a. 1 ). 

132. Geschärftes i Wie zu w so gesellte sich unter 
gewissen Bedingungen auch zu j ein Vcrsehlusslaut, der im 
An. in seiner ursprünglichen Gestalt als palatales gg y im Got. 
als dd erscheint; z. B. g. waddjus, an. veggr Wand; g. twaddje, 
an. tireggja zweier (Braune, Pßb. 9, 544'. Im Westgerma- 
nischen fehlt diese eonsonantisclie Affection und der Unter- 
schied ist verwischt. Nur im Auslaut bei vorangehendem a 
zeigt er sich deutlich. Wie ay zu o, so wurde im Hd. a{ 
zu fi contrahiert; z. B. g. icai, ahd. ice wehe; g. sai, ahd. 
(ecce); dagegen all ergab ei. wie any ow; z. B. ei (ovum), 
an. egg; screi (clamor), hei trocken. 

Viertes Kapitel. 

Nachdem die Geschichte der einzelnen Consonantcn ver- 
folgt ist, bleiben noch mehrere Erscheinungen zu betrachten, 
die, weil sie verschiedene Laute in gleicher Weise angehen, 
sieh nicht wohl in die Behandlung der einzelnen einfügen licssen. 

Consonant Verdoppelung. 

133. Doppeleonsonanten sind nicht selten das unmittel- 
bare Ergebnis der Wortbildung. Sie entstehen, wenn ein 
weites Coinpositiousglied oder eine Bildungssilbe mit dem- 
selben Consonauteu beginnt, mit dein das erste Glied, bez. die 
Stammsilbe schliesst; z. B. g. faur-rinnan vorangehen, dis- 
aitan Überfallen, mip-panei während; nhd. An-nahme, auf- 

1) Br. § 310 A. 4. 5. Streitberg. Zur germ. Sprachgeschichte 
S. 14. 83 erklärt die Formen als junge Analogiebildungen. 

2) Noreen S. 160 f. Streitberg S. 60 f. Kögel, PBb. 9, 542. 
Franck, ZfdA. 40, 10 f. Ann». 
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fallen, Rockkragen \ mhd. adel-lich > unzal-lich u. a. Zuweilen 
sind die beiden Cousonanten erst durch die Unterdrückung 
eines Vocales zusammengerückt; z. B. ahd. elilenti, mbd. 
eilende Ausland, Elend; ahd. heriro, herro Herr; ahd. faVfri, 
«o7fa, «ctitta für leitita, nötita, scutita. Zuweilen sind sie 
auch erst durch Assimilation gleich geworden; z. B. g. wr- 
rew«» aufstehen für usreisan, mhd. ummffÄr = unmaht, reffe 
= redete u. a. 

Nun giebt es aber auch Verdoppelungen, die sich nicht 
auf zwei etymologisch verschiedene Elemente verteilen lassen, 
gondern wie die einfachen Consonantcn als einheitliche Bestand- 
teile einer Sprachsilbe erscheinen. Zum Teil sind sie ebenso 
entstanden, wie die erwähnten, nur dass ihre Bildung einer 
früheren Zeit angehört und ihre Auflösung auf dem Boden 
der einzelnen Sprache nicht mehr zu erreichen ist; zum Teil 
aber sind sie durch gauz andere Einflüsse, durch die Betonung, 
Einwirkung folgender Consonantcn, Verlegung der Silbenscheidc, 
aus einfachen Consonantcn entsprossen. Diese Verdoppelungen 
sind es, die im Folgenden zu behandeln sind; doch mögen zu- 
nächst noch einige allgemeine Bemerkungen Platz finden 1 ). 

134. 1. Ihren eigentlichen Platz hat die Verdoppelung 
im Inlaut, wo eine Verteilung des Consouauten auf zwei 
Silben stattfinden kann. Eine Wiederholung der consonanti- 
schen Articulation findet nicht statt; Verschluss oder Reibnngs- 
enge werden immer nur einmal gebildet und gelöst; aber die 
Silbengreuze fallt in den Consonanten, so dass er zugleich als 
Auslaut der vorangehenden und als Anlaut der folgenden Silbe 
erscheint. Die doppelte Setzung des Buchstabenzeicheus ist 
daher eiu ganz natürlicher und angemessener, zu jeder Zeit 
gebrauchter Ausdruck der Gemination. 

2. Nun finden wir aber doppelte Setzung des Buchstaben 
auch im Auslaut. Zwar in den alten Denkmälern der hoch- 
deutschen Sprache wird im Auslaut nur einfacher Consonant 
geschrieben; z. B. fei fHhs. grif griffen, küssen kusta, bouhhau 
Zeichen houhnita (Br. § 93), ebenso im Mhd., bis hinein in 

1) Sievers, Phonetik* S. 1*4 ff. 
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das Nhd. (von Balider S. 91); und wenn wir jetzt die ver- 
doppelten Ruchstaben, wo sie im Inlaut gelten, auch im Aus- 
laut setzen, so ist das nur die Durchführung eines allgemeineren 
orthographischen Princips, das in der Aussprache nicht be- 
gründet ist (vgl. § 144). Anders liegt die Sache im Gotischen; 
hier finden wir nicht selten auch im Auslaut das doppelte 
Zeichen gesetzt; z. B. full, skattx, fulljan, skattja. Wie im 
Nhd. sind es nur Wörter, die im Inlaut den üoppelconsonantcn 
verlangen, doch ist nicht anzunehmen, dass wie im Nhd. die 
Bezeichnung des Auslautes sich nach dem Inlaut gerichtet habe, 
weil diese Abhängigkeit in andern Fällen im Gotischen nicht wahr- 
nehmbar ist (vgl. § 145), auch die Art, wie die Verdoppelung 
gebraucht wird, dieser Voraussetzung nicht entsprechen würde. 
Die Doppclschreibung findet nämlich in der Regel nur im abso- 
luten Auslaut, vor dem Nominativ-* und vor j statt, nicht 
vor andern Consonanteu (Br. § 80). Die gotischen Doppel- 
schreibungen müssen also auch im Auslaut phonetische Gel- 
tung gehabt haben, sie müssen Consonanten bezeichnen, die 
entweder durch ihre Dauer oder durch die Art ihrer Aussprache 
(Änderung in der Energie oder der Tonhöhe während der 
Articulation) sich merklich von den einfachen Consonanten 
unterschieden. 

Dass ähnliche Modificationen in der Aussprache der Con- 
sonanten vom Anlaut der Worte nicht ausgeschlossen sind, 
zeigen die Mundarten (Bchaghcl, Grdr. § 60). In der Schrift- 
sprache sind sie nicht nachweisbar, auch nicht für das Gotische. 

3. Von der Natur der vorangehenden Laute ist die Ver- 
doppelung an und für sich unabhängig; doch erweist sie sich 
als dauerhaft nur nach kurzem betontem Vocal. Verdoppelungen, 
die im Urgennanischen nach Consonanten, langen Vocalen und 
Diphthongen eingetreten waren, sind sowohl im Got. als im Ahd. 
wieder aufgegeben *). Im Got. ist Doppelconsonanz überhaupt nur 
nach kurzem Vocal belegt, im Ahd. ziemlich häufig auch nach 
langem, aber nur wenn sie durch jüngere Processe herbeige- 
führt war; z. B. galauppen : g. galaubjan, atwkan : g. aug- 

1) Paul, PBb. 7, 109 f. Kluge, Grdr. § 16. Noroc-n S. 1G3. 
W. Wilmann», Deutsche Grammatik. I. ] 1 
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jan (Br. §96 A. 1). Und allmählich schwinden auch diese 
jüngeren Verdoppelungen, zuweilen sogar da, wo der zweite 
Consonant einein andern etymologischen Bestandteil angehörte. 
Für nötta nötigte, leitta leitete tritt schon im Ahd. ndta, leita 
ein ; herro aus heriro entartet zu hero, here oder herro, herre 
u. s. w. (Br. § 98). Jetzt kommt sogar in Conipositis die Ver- 
doppelung nach langem Vocal schwer zur Geltung. Man spricht 
Au- fahrt, Ei-nehmer st. Auf- fahrt, Ein-nehmer etc. 

Ebenso verliert sieh die Verdoppelung leicht in unbe- 
tonten Silben. In den Endungen -inn- und niss- hält unsere 
Schrift sie fest. Im Dat. des Inf. -anne, -enne aber fängt 
sie schon im Ahd. an zu schwinden; und in dem pronomi- 
nalen Dativ hat sie zwar das Got. noch {bUndamma, pamma), 
aber nicht das Hd. (Mint emu, deniu; Br. §93 A. 1). Jetzt 
kommt sie selbst in der Composition oft nur unvollkommen 
zum Ausdruck. Man spricht ze-r eisten, ve-reisen, e-r eichen st. 
zer-reissen, rer-reisen, er-reichen; vgl. PBb. 2, 570 f. 

4. Mit der Verdoppelung der Consonanten tritt oft zu- 
gleich eine Änderung ihrer Qualität ein; sie erfahren eine 
Verschärfung, d. h. sie werden mit grösserer Energie artien- 
liert. Bereits im Urgermanischen wurden b, d, j in der Ver- 
doppelung zu pp, tt, im Gotischen werden die gedehnten 
j, w mit Verschlusseinsatz gesprochen: ddj, ggw, im Hoch- 
deutschen erscheint germ, f nicht als der schwache Spirant 
v (&), sondern als kräftiges ff; h wird nicht zum flüchtigen 
Hauchlaut, sondern zu cA; p Uber dd zu //; die leichten Ver- 
schlusslaute d, g werden zu starken pp, tt, ck und die 
starken Verschlusslaute p, t, Ä* zu kräftigen Atfricateu pf, tz, 
cch. Diese Abweichungen in der Lautverschiebung lassen 
zuweilen auch da, wo die Verdoppelung wieder aufgegeben 
ist, noch erkennen, dass sie einst stattgefunden hatte. 

5. Ursprünglich sind diese Dehnungen und Verdoppe- 
lungen nirgends und daher in der ältesteu germanischen 
Sprache, dem Gotischen, verhältnismässig selten. Abgesehen 
von den Halbvocalen j und ic <§ 125. 132) kommen hier ver- 
doppelt vor namentlich die Liquiden l, r, die Nasale m, n, 
die Spirans s, vereinzelt auch Je uud t; für die Media g, die 



Digitized by Google 



§ 135.] Consonaiitverdoppelung. Germanische Tenues. 163 



stimmhaften Spiranten 5, d, die stimmlosen f, h ist Verdoppe- 
lung nicht zu belegen; pp begegnet nur in der Composition. 
In den jüngeren Sprachen sind die Verdoppelungen häutiger 
und mannigfaltiger. 

. 6. Unter welchen Bedingungen die Verdoppelung ein- 
getreten ist, lässt sich im einzelnen Fall oft nicht sicher 
erkennen; aber drei Gruppen treten deutlieh hervor: 1. Wörter, 
in denen sie in der Entwicklung der Sprache vom Mhd. 
zum Xhd. durch Verlegung der Silbengrenzc herbeigeführt ist; 
2. Wörter, in denen sie von dem Eintluss gewisser Consonanten 
auf den Auslaut der Stammsilbe abhängt; 3. Wörter, in denen 
eine Assimilation statt gefunden hat. Mit dieser Gruppe, die 
in der frühesten Zeit beginnt und sieh bis in die späteste 
vermehrt, fange ich an, schliesse ihr aber die grosse Zahl 
solcher Wörter an, die sich einer der beiden andern Gruppen 
nicht einreihen lassen. Fast alle, die hierher gehören, sind 
fleetierbare einsilbige Stämme, oder Wörter die augenschein- 
lich von solchen Stämmen abgeleitet sind. Die weuigen 
andern führe ich besonders auf. 

A. Assimilationen. 

135. Verdoppelte Tenucs 1 ). — 1. Die Assimilationen, 
welche Doppelconsonanz hervorrufen, sind bald progressiv, z. B. 
ahd. stimmt : stimmet, bald regressiv, z. B. ahd. nemnen : 
nennen. Der progressiven Assimilation sind besonders n und 
-w unterlegen; regressive ist besonders durch l, auch durch m 
bewirkt. Als die wichtigste und folgenreichste aller Assimi- 
lationen erscheint die progressive des n, auf die man neben 
andern Doppelconsonanten namentlich die germanischen Doppel- 
te n u e s zurückführt. 

2. Im Gotischen sind nur wenige Wörter mit verdoppelter 
Tenuis überliefert; Ä*Ar in zwei Lehnwörtern g. sakkus Sack, 
1. saceug, gr. adtcKO^; smakka Feige, ksl. smoky; tt in zwei 
etymologisch undeutlichen : otta Vater, 1. atta, gr. firra; skatts 
•Geld, ahd. scaz Schatz; pp gar nicht. — Viele Wörter auf 

1) Klu{?e, PBb. 9, 168 f. Grdr. {* 16, S. 334. Kauffnmnn, PBb. 
12, 504 f. Brgm. I § 530. 534. 538. Noreen S. 154 f. 
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pf, zz, ck (germ, pp, tt, kk) hat das Hochdeutsche. Neben 
manchen stehen verwandte Wörter mit einfachem Consonauten, 
und zwar teils solche auf b, d, g\ v (f), d, h (=germ. b, 
d, j; /; p, ä), teils solche auf ff, 55, ch (=germ. p, t, A ); viele 
stehen isoliert. Ich führe die drei Gruppen gesondert, an. 
Die Paare der ersten setzen voraus, dass vor oder neben der 
Verdoppelung eine von der gewöhnlichen Verschiebung unab- 
hängige Änderung der Artieulationsweise statt gefunden hat; 
denn die Verdoppelung von germ, b, d, j; f, p, h hätten nicht 
hd. pf, zz, ck ergeben können. Dagegen in der andern er- 
scheinen hd. pf, zz, ck als die natürlichen, nur durch die 
hochdeutsche Verschiebung modifizierten Formen der Ver- 
doppelung. — Auch innerhalb desselben Wortes wechseln in 
der älteren Sprache nicht selten pf, zz, ck mit einfachen C011- 
ßonanten; hier aber fast nur mit ff, 55, ch. Solche Doppcl- 
formen konnten dadurch entstehen, dass entweder die Ver- 
doppelung nur in einem Teil der Formen eingetreten oder 
in einem Teil wieder aufgegeben war, so dass ein Ausgleich 
nach beiden Richtungen möglich war. 

a. Paare mit quantitativer und qualitativer Verschiedenheit. 
Pf (= gi'rm. pp) : b, v (/') (= «renn, b. f). Verba und zu ihnen ge- 
hörige Substantiva. ahd. scupfn F. Schaukel brett, mhd. schupfen 
in schaukelnder Bewegung sein, schupf M. : g. skiubnn schieben. 
— Substantiva. ahd. hi'pfo M. Hefe : gleichbed. have und heeito M., 
heffen heben, urhab etc.; ahd. Knopf M. Knopf, mhd. knüpfet M., 
nhd. Knüppel (ndd.) : mhd. kniibel M. Knöchel am Finger, nhd. 
Knubbe (ndd.>; ahd. chripfn F., mhd. kripfe Krippe : ahd. krippo, 
as. cribbin und mhd. krebe M. F. Korb; ahd. sne'pfo M., snepfn F. 
Schnepfe, ndl. snep : ndl. sneb Schnabel; ahd. topf, tof topfo M. 
Kreisel, mhd. topf olla : ahd. gitubili N. incastratura, mhd. tübel M. 
Pflock, Zapfen, nhd. DObel (ndd.). — mhd. schöpf M. : g. skufts 
Haupthaar, ahd. scoub Bündel, Strohbund, ahd. scttbil, mhd. schabet 
Büschel (PBb. 20, 54); mhd. snnpfe M. F. Schnupfen : mhd. snüben 
Bchnaufen. [ahd. köpf M. Becher, kuofa F. Kufe, kubtli N. Kübel 
führt man auf 1. cupu, cuppa zurück; vgl. § 47.] 

zz (= germ. //) : t. d (= germ, d, p). Verba und zugehörige 
Substantiva: ahd. undor-stuzzen, mhd. under-stützen, mhd. statze F. : 
ahd. studen feststellen. — mhd. snitzin : snidon : m\u\. »motzen schmutzig 
sein, sin u z M. : ndd. smudden; mhd. s wetzen schwatzen, swaz M.r 
gleichbed. Stendern, swntern. — Substantiva: ahd. kazza F. Katze: 
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»hd. kätaro M. — mhd. gl atz M. Kahlkopf : ahd. glat glatt, glän- 
zend; mhd. knotze F. Knorre : knoto, knodo M. Knoten; mhd. snuz 
M. Rotz (vgl. ags. snot(tt), mndd. snotte; auch ahd. snüzen s\v. V. 1., 
mhd. sniuzen schneuzen und nhd. Schnauze, ndd. ä/ii//* ) : ahd. «wü- 
rfe« schnauben. — [Auffallend steht auch einigemal zz neben tt: 
ahd. A*ra«o M.Korb, mhd. kratte : ahd. krezzo, u\\u\. krezze; ahd. 
rrctfo M., r<7//a F. : mhd. ratz, ratze. — mhd. kutte F. MönehsgewAiid : 
ahd. kozzo M., Ärozra F., mhd. kotze '«frohes Wollenzcug, Kleid daraus' 
erklärt sieh daraus, dass der «renn. Stamm kotta in das Komanische 
und aus diesem wieder in das Deutsche überging (mlat. cotta, 

COttltS)}. 

cch, ck (= gerih. kk l ) : g, h (= germ. j. h). Verba und 
zugehörige Substantiva. ahd. drucchen drücken, druck M. : ahd. 
drillt Fessel, an. prtiga drücken; ahd. lecchön lecken : g. bilaigön; 
ahd. nicchen : ntgan; ahd. zucchen, zocchön zucken, zücken : zio- 
han. — mhd. bücken bücken \biogan\ mhd. hecken (meugl. hacchen) 
fortpflanzen, nhd. Hecke F. Vogelhecke (mengl. hacche) : hagen M. 
Zuehtstier; mhd. schicken machen das etwas geschieht : geschahen 
(vgl. auch g. sktwjan, Wz. skPq). — Adjeetiv. ahd. flucchi flügge: 
fliogan. — Substantiva. ahd. hacchun PI. calces. Hacken : ags. höh 
Ferse; ahd. smocko (ags. sniocc) M. Unterkleid, mhd. sinücken 
schmiegen, schmücken : anliegen. — sp. mhd. pfloc, -ekes und pflocke 
M. : ndl. plug Pfropfen. — nhd. It icke F. (g. *rikki) : mhd. ich M. 
Keh. — [ccA neben gg in ahd. luccha F. Lücke und lucka (= lugga) 
8. Kluge. Wb.] 

b. Paare, die sich nur in der Quantität des Auslauts unter- 
scheiden. — pf (= genu, pp) : f. ff 1= germ. ;>). Verba und zu- 
gehörige Substantiva. ahd. rapfen verharschen, mhd. rapfe, rappe 
F. Krätze, Räude : ahd. rd/^; ahd. slupfen schlüpfen, mhd. slupf 
und sluf M. : ahd. sliufan st. V., s/ou/' M., to-a/o/* X. Unterschlupf; 
ahd. stapfön treten, stapfo M. Tritt : ahd. stuofa F. Stuf«*, ataffala 
F., stafal, stapf al M. Schritt, Grundlage; ahd. wipf M. Schwung, 
mhd. wipfen hüpfen, springen, ahd. « ?/>/?/, tc ^/ M. Wipfel : mhd. 
Ulfen st. V. winden, schwingen (vgl. g. ueipan bekränzen). — mhd. 
rupfen, ropfen, dazu vielleicht nhd. ruppig (ndd.) : g. raupjan, ahd. 
roufen. — Substantiva. ahd. tropfo M. Tropfen, mhd. tropfen : ahd. 
triofan triefen, troffezen tröpfeln. 

zz (= germ, tt) : .3.3 (= germ. t). Verba und zugehörige Sub- 
stantiva. Spät-mhd. strotzen : mhd. striu^an sträuben, mhd. strüs 
M. Strauss, Kampf; spät-mhd. stutzen plötzlich innehalten, stuz M. 

1) Ob hd. ck als germ, kk oder germ, gg aufzufassen ist, 
lässt sich nicht innner sicher entscheiden, da in der hd. Schrift- 
sprache beide in ck zusammenfallen. 
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Stoss. Anprall : stolen st. V. — Substantiva: nhd. mezzo M. Metze 
(affs. mitta) : mcföan messen; nhd. Aroz M. N. Kotz, nhd. rotzen: 
nhd. rti^an schnarchen, schnaufen; mlid. Wo« M. N. : ahd. in lid. 
klfij M. Klos. 

ccA, cfc ( = fferm. fcfc) : cA (= fferm. fr)- Verba und zuffc- 
höriffe Substnntiva. ahd. bacchan bat-ken : ffleiehbcd. bahhan (vffl. 
ffr. (puüTUJ röste, ccA = vor-renii. #n ffebührt eijrentlich nur dein Pra- 
sensstannn) ; ahd. blic, -cches M. Glanz, Blitz, Blick, blicken fflilnzen : 
blichan st. V. (vffl. die e-Wurzel in ahd. blecchen, ffr. q>X^fw etc. 
Kliiffe Wb.); ahd. broccho M. Brocken, brocchön bröckeln : jr. <r/a- 
bruka M. Brocken, ff. brikan brechen; ahd. scoc schaukelnde Be- 
weffiuiff, inhd. schoc M., schocke F. Schaukel, mhd. »vhocken, schlicken 
in schaukelnder Bcweffiuiff sein : an. «foiA'a schütteln (?); nhd. slucko 
M. Fresser, Schlemnier, inhd. slucken schliiiffen. schlucken: jilcich- 
bed. ahd. slühho M., ferner mhd. s/rtcA M Schlund. Kehle, stächen 
schliiiffen (vffl. ffr. AirfTdvoucn, XuZtu etc.). — mhd. knacken, ijnacken 
krachen, knacken : an. knoka klopfen, nffs. cnocian; mhd. stecken 
naschen, */ec. stecke M. Schleckerei, Leckermaul : an. sleikja lecken; 
mhd. (ticken, (ticken sieh schnell nach unten bewehren : mhd. 
(iichen tauchen. — nhd. hocken : mhd. hiichen sich ducken, kauern. 
— Substantiva. ahd. baccho M.. nhd. Backe F. und Backen M.: 
ffleichbed. ahd. bahho M. ikinni-bahho, as. kinnibako); ahd. rotac 
smmches M. sapor : ffleichbed. sviah M.. i/i-smah Adj., smehhar 
eleffnns ; ahd. stecko M. Stecken (a«rs. sticca) : ffleichbed. nhd. 
tt(e'hho, mhd. s(e'che. — mhd. 6/oc, -ckes. ffewöhnlieh o/ocA M. 
Klotz, nhd. /Mocfc (wie im Xdd.), vermutlich zu nhd. 6n/Ao M. 
Balken; damit wohl identisch ZtfocA: M. Gefaiiffnis, mhd. WocA 
und blw\ vgl. aber auch ahd. 01-/0A claustrum zu Mtaiii schlies.sen; 
schoc, -ckes und schock Haufe, 60 Stück {as. skok), vermutlich zu 
mhd. schoche M. nufffeschich teter Haufe Heus, schocken schocken 
in Haufen setzen; mhd. wicke F. Docht, Lunte (affs. tcccca), ahd. 
icicchilt(n) X. Wickel : ffleichbed. mhd. wieche, ahd. tviohha (Franck 
8. v. uiek). 

c. Andere Beispiele, pf : ahd. hnapf M. Napf; Ao/>/b M. 
Hopfen; krapfo M.. mhd. krapfe, krape M. Haken, eine Art Gebäck 
kröpf M., dazu inhd. krüppel, krilpel; zapfo M. Zapfen; zo/>/' M. — 
mhd. zjy>/*, zipfel M. — ff. ska((s M., ahd. «er/« Schatz. — inhd. 
pfa/z M. dünner Kuchen (vielleicht zu pfaf/, frz. plat); spilt mhd. 
ploz-lich plötzlich; mhd. /<*tee F. Pfote, Hand; (ra(z, (ro(z Interj. — 
nhd. Fratze F., Petze F. Hündin. — ck. ahd. 60c M. (affs. bncca), 
dazu mhd. bilckinc Bückin-r; ahd. fite, und fle'ccho M. Flecken (an. 
fiekkr), dazu mhd. flicken sw. V.; ahd /focAo M. Flocke; nhd. Ä/mc 
M. Nacken (nffs. hnecca); nhd. /öc M. Locke (affs. /occ, an. lokkr)\. 
ahd. roe M. (affs. roce, an. rokkr); ahd. roefro M. Spinnrocken (aiu 
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rokkr); ahd. stoc M. Stock (ags. stocc, an. stokkr), dazu ahd. stucchi 
N.; ahd. «<n'c M. Strick, dazu stricken schnüren, heften, flechten, vidi. zu 
strtchan; ahd. toccha F. Puppe. — inhd. dri : c M. Dreck (an. firekkr); 
md.ge'c, «^'efre M. Narr (ndl. gek); inhd. A7<ic M. Kiss, Krach, dazu inhd. 
klecken einen Kleck, Fleck machen; mhd. schicke M. gestreifter Kock 
(vgl. ags. sciccels Kock), schecke Adj. gestreift, scheckig; nihd. sfrac 
Adj. grade, straff", dazu ahd. strecken hw. V. und sfrackfin sw. V. 
ausgedehnt Hein (vielleicht zu strenge); mhd. /i/e, </»*c M. Schlag, 
Stoss, listiger Streich, IM. tücke; \m\. zacke M.F.Zacken (ndl. tak M.); 
mhd. e£cA*e M. F. Holzhock (engl, tike, tick); mhd. «u/'c M. Nagel, 
Pflock in der Scheibe, mhd. zwicken mit Nateln befestigen, ztric M. 
Nagel, das Zwicken, mhd. zwacken zupfen, zerren. — Andere Verba 
und zugehörige Substantiv« II § 67 c. f. [mhd. göfze M. und batze 
M. Batzen sind I)eminutivbildungen|. 

Anm. In demselben Verhältnis wie hd. pf steht unverseho- 
benes pp (md. ndd.) zu germ. ft. f y hd. ft, v (f). md. snappen: inhd. 
snaben schnappen, schnaufen; niederrhein. klijtpe F. :ahd. kli : p N , as. 
rZi/" Vorgebirge; nhd. ruppig vielleicht zu ahd. hmf lepra, nhd. Huff 
und ahd. r/oft leprosus, scaber; nhd. Schnuppe : mhd. sniiben; nhd. 
SchUppe F. : schieben. — Ebenso md. ndd. pp : germ, p, hd. /*. spiit- 
mhd. suppe, soppe F. : »rt/e/t; nhd. schlapp : sldfen; Wippe, wippen: 
mhd. wf/feri st V. 

3. Die Älteste Schicht dieser Doppeltenues entstand 
durch progressive Assimilation von n. Man nimmt an, dass 
nach dein Wirken des Vcrnerschcn Gesetzes, aber vor der Ver- 
schiebung der Media zur Tenuis das n eines betonten Suffixes 
dem Auslaut der unbetonten Stammsilbe assimiliert wurde. 
Id dem so entstandenen gedehnten Laut gingen dann in allen 
germanischen Sprachen die stimmhaften Spiranten ft, d, j in 
Verschlusslaute über und wurden weiterhin in stimmlose Ver- 
schlusslaute gewandelt. Es mnssten sich also in solchen 
Stämmen immer die Tenues pp, tt, kk ergeben, gleichgültig 
ob sie auf idg. ft, rf, g oder bh, dh, gh oder p, t, k aus- 
gingen; denn auch die letzteren waren durch die Lautver- 
schiebung und das Verncrschc Gesetz, ehe die Assimilation 
eintrat, in ft, d, j verwandelt. So erklärt sich, dass neben 
den Wörtern auf Doppcltennis verwandte mit einfachen Lauten 
von ganz verschiedener Qualität stehen können. 

4. Besonders sind es drei Gruppen von Wörtern, in 
denen diese Assimilation stattfinden konnte: a. participiale 
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Bildungen mit Suffix -wo-; h. Verba, die ihren Präscnsstamm 
mit Suffix -nä- bildeten (II § 66); c. schwache Suhstantiva. 
In den Substantiven musste die Verdoppelung von den Casus 
ausfeilen, die das n ohne vermittelnden Vocal an die unbe- 
tonte Stammsilbe treten lassen (vgl. g. auhsne, an. yxna, 
ags. oxna PBb. 8, 299 A. 9, 169. 12, 543). Hier entstanden 
also Doppclf'onnen mit und ohne Gemination, die durch Aus- 
gleich nach dieser oder jener Richtung beseitigt werden 
konnten; aber auch Doppelformen nach der starken und 
schwachen Declination, denn der Übertritt eines Substantivums 
aus der n- in die er-Declination, der auch sonst nicht selten 
ist, fand hier um so leichter statt, da die Assimilation de» 
n den charakteristischen Consonanten der n-Declination in 
einem Teil der Casus beseitigt hatte. Die unsichere Mannig- 
faltigkeit dieser Worter in ihrer Lautform und Flcxionsweise, 
die sich bald in demselben Dialekt zeigt, bald mundartliche 
Unterschiede hervorruft, ist also leicht zu begreifen. 

5. So befriedigend die Hypothese die Wörter im allge- 
meinen erklärt, so bleiben doch manche Zweifel. Auf keinen 
Fall darf sie unmittelbar auf jedes einzelne Wort angewandt 
weiden. Wären die Doppel tenues überall durch eine urger- 
manischc Assimilation des n entstanden, so würden wir sicher 
in den verwandten Sprachen öfter die entsprechenden Bil- 
dungen finden. An einzelnen Heiegen zwar fehlt es nicht (vgl. 
ahd. leochön, Grdf. Viyhnö- und gr. Xixvos leckerhaft, Xixveuui 
naschen); aber ihre Seltenheit lässt schliesscn, dass die Doppel- 
tenues zum grossen Teil erst in späterer Zeit auf irgend eine 
Weise entstanden sind. Am ImndgreiHiehsten ist die« bei den 
Verben, in denen die Verdoppelung ein gern gebrauchtes Mittel 
wird Intensiva zu bilden, und zwar nicht nur in solchen mit ein- 
silbigem Stamm, sondern auch in abgeleiteten, besonders in solchen 
auf -i'itjan, ahd. -ezzen. z. B. ahd. ble'cchazzen blitzen, tropfezzen 
tröpfeln, muceazan, mukkizen mutire (darnach erst nhd. mucken) 
u. a. (II § 69 A. 3. Kluge PBh. 9, 164). Den Verben schliefen 
sieh dann natürlich auch Suhstantiva an, die mit ähnlicher Bedeu- 
tung aus oder neben ihnen gebildet werden. — Aber auch die. 
andern Suhstantiva mit Doppeltenuis reichen gewiss nicht alle in 
die Zeit der germanischen Lautverschiebung zurück; nur fragt es 
sich, wie sie eitstanden und wie sie gegen die Bildungen der fllteren 
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Zeit abzugrenzen sind. Kauffmann nimmt an, dass im Westgerma- 
nischen das n der schwachen Declination ähnlich wie j Dehnung 
jedes unmittelbar vorangehenden Stammauslautes hervorgerufen 
habe, und Hetzt diese jüngere Dehnung für die Substantiva voraus, 
die der schwachen Declination verblieben sind, und in verschie- 
denen oder auch derselben Mundart bald mit einfachem bald mit 
ge lehntem Laut erscheinen; z. Ii. ahd. broccho Brocken: %.gabruka, 
ahd. xprozzo Spross : ags. sprota, ahd. roggo Koggen : ags. ryge, 
an. rittjr etc. (PBb. 12, 520 f., vgl. Kluge (irdr. § ll'.i). Aber ich finde 
nicht erwiesen, dass n im Westgermanischen solche dehnende Kraft 
geübt habe, und bezweifle, dass die sogenannten syneopierten For- 
men in der westgerm. schwachen Declination so verbreitet waren, 
wie Kauflinnnn annehmen muss (vgl. § 136. 142 A.). Um zu ein- 
leuchtenderen Resultaten zu kommen, wird man die verschiedenen 
Zeiten und Mundarten mehr auseinander halten, auch den Wert 
der alten Lautbezeichnung in den einzelnen Denkmälern sorglicher 
erwiigen müssen. 

0. Wörter mit Ableitungssilben und verdoppeltem Stamm- 
auslaut, sind, wenn man von den intensiven Verben und von 
solchen Wörtern absieht, die augenscheinlich von Wörtern mit 
verdoppeltem Auslaut abgeleitet sind, nicht häufig: ahd. kiz 
zi(n) X. junge Ziege, mhd. kitze X. : an. kid X. Ziege, tirol. kitteU; 
ahd. zicchhn) X. junge Ziege (ags. ticcen) : ahd. ziga\ ahd. trucchait, 
trockan, mhd. trucken, truchen, trocken : ndd. dröyc, ndl. droog, ags. 
dryge. — Über andere, in denen die Ableitungssilbe selbst den Au- 
las* zur Dehnung gegeben hat s. § Hl. 

Uber pf y 2. k nach langen Vocalen und Consonanten s. § 143. 

136. Verdoppelte Medien und Spiranten. — Auch Me- 
dien und Spiranten erscheinen zuweilen verdoppelt, ohne dans 
die Verdoppelung sich auf jüngere bekannte Lautgesetze zurück- 
führen Hesse 1 ). Kluge (9, 176) suchte diese Laute zu der 
im vorigen Paragraphen besprochenen urgermanischen Assi- 
milation des n in Beziehung zu setzen. Zwar konutc diese 
auf gradem Wege weder gedehnte stimmlose Spiranten noch 
gedehnte Medien ergeben; denn die stimmlosen Spiranten 
waren vor dem betonten Suffix in stimmhafte verwandelt, und 
diese sowohl als die Medien gingen in der Dehnung schon 
gemeingermanisch in stimmlose Verschlusslaute über. Aber 
Form Übertragungen hätten die neuen Laute ergeben können. 



1) Kluge PHb. 9, 158 f. Kauflmatii. Plib. 12, 524. 526. 528. 
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Der Stamm des Wortes Knabe z. B. habe im Germanischen 
neben einander die Formen lenab- und knapp- (aus gnabn-) ge- 
wonnen; daraus seien Misch formen entstanden: einerseits Inap-, 
was in ac. cnapa erhalten sei, anderseits knabb-, worauf mhd. 
knappe beruhe. Kaufftuann dagegen erklärt diese Verdoppe- 
lungen durch den jüngeren verschärfenden Kinfluss des n (§ 142). 
— In den Verben dienen sie augenscheinlieh der Intcnsivbil- 
flung, sowohl in einsilbigen, als in Ableitungen auf -ein und 
-em (§ 141, 3). 

bb = hd. pp. Verba, mhd. Knappen schnappen, schwatzen 
(vgl. mtl. Knappen) : mhd. snaben schnappen, schnauben ; stoppen 
steppen, aus derselben Wurzel wie steif, Stift. — nhd. schlappen 
(vgl. ndd. ndl. slabben). — Substantiva. ahd. kluppa ^ • Zange, 
mhd. kluppe : klioban spalten; ahd. knappo M. Knappe : ahd. knabo 
M. Knabe (vgl. auch ags. cnapa, as. knapo und ags. cnafa); ahd. 
lappo M. palmula (erhalten in BUr-lapp) : ahd. laffa F. und g. löfa 
M. Haud; ahd. seuoppa F., mhd. schnappe, schttope, schuppe Schuppe: 
Kcaban schaben. — mhd. rappe M. Habe : gleichbed. ahd. rabo und 
raben, hraban. Ferner ahd. happa, heppa, mhd. happe, heppe, hepe r 
nhd. Hippe F. Sichelmesser : gr. kott{<; Messer, Dolch. — Ebenso bb- 
in Wörtern, die in mild. ndd. Form in die Schriftsprache aufge- 
nommen sind: Ebbe (ags. i-bba M.) vermutlich zu g. ibuks zurück; 
Knubbe (mengl. enobbe, engl, knob) aus derselben Wurzel wie Knopf, 
Kntibel («. § 135); Krabbe (ags. crabba, ndl. Avy/ü) : ahd. krebi$ 
M. Krebs. 

gg = hd. <*A*. Verba, mhd. wacken wackeln : ahd. uagön r 
mhd. wagen-, nhd. mucken : mhd. mtigen brüllen (?); placken : plagen 
(Lehnwort). — Substantiva. ahd. rocko M. Koggen, as. roggo : ags. 
ryge, an. rugr. Ferner ahd. snvcko M. Schnecke (ndd. snigge). vgl. 
gleichbed. mhd. snegel. ndd. snagel; vielleicht auch mhd. wi*'cAe M. 
Ziegenbock (Grdf. migga od. mikka, vgl. gr. unKQouai?); mhd. placke M. 
Fleck, (legend, nhd. Hacken M. aus I. plaga?\ mhd. jr«7cA*c M. Fehl- 
stein, nhd. TFrtcA'e F. (engl, wacke). Ebenso f/gr in Wörtern, die aus 
dein Ndd. in die Schriftsprache gekommen sind: Dogge F. : ndl. 
dogge, dog F., ags. doega; Flagge : ndl. flagge, flag, engl, flag etc» 

</c/ und pp lallen in hd. tt zusammen (§ 84). ahd. fi : thdhah, 
fWah M. Fittich : vVdara Feder: ahd. getto M. Unkraut, Lolch, viel- 
leicht zu j>r<m jäten; ahd. /«//«, /<kM«, mhd. lade, late F. Latte, 
(mengl. läppe, aber auch ags. leetta) : mhd. /ade M. Brett, Fenster-, 
Kaufladen. — Ferner ahd. atto Vater (vgl. g. atta, afries. aththa 
PHb. 12, 534); ahd. A7Ww M., A7tffa, A7«a F. (ags. c/</>c), dazu auch 
nhd. klettem\ ahd. /Wo M. Lehm; ahd. spot M. Spott, spottön sw. V. ; 
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ahd. tuft a Brustwarze (vgl. § 47 Anm.). — spilt-mhd. matte, motte r 
mutte F. Motte (ags. moppa). vielleicht zu g. mapa. ahd. inado M. T 
nhd. Made F. Nur vereinzelt steht W in ahd. zoto M., zo/r» F., mhd. 
zofe, zo/te M. F. Zotte. — Auffallend M neben ,5 in oherd. ndd. Mutf 
= ahd. mhd. Wftj bloss; vjrl. tt, t : zz § 135, 2a [nhd. fett neben 
mhd. ist ndd., zusammengezogen aus ndd. *fetid = ahd. feijjif, 
Partie, von feigen 'cei$ machen*. — In den Fremdwörtern ahd. 
attuh, -ah Attich, lat. acte und ahd. lattuh, lattohha F. Lattith, 1. 
lactuca entspricht tt dem 1. et], 

ff. — ahd. hiffa F. Hand : g. 16 f a (vgl. oben ahd. lappo); 
mhd. schroffe, schrote M. Steinwand, Felsklippe, dazu nhd. schroff 
Adj. : ahd. scrFcOn einschneiden. 

ää. — mhd. zFche F. Ordnung-, Anordnung, Gilde u. s. w., 
dazu mhd. ziehen anordnen, veranstalten etc. (vgl. ags. tcoh {hh) 
Gesellschaft, Schar, teohhian anordnen) : ahd. gi-zFh6n anordnen, 
richten (vgl. ags. teogan und g. gatewjan verordnen). 

137. Andre Verdoppelungen. — 1. II. — Für diese 
häufige Verdoppelung sind zwei Quellen deutlich 7.\\ erkennen; 
schon in urgermanischer Zeit entstand es durch progressive 
Assimilation aus In, durch regressive aus dl. — U— In 1 )-, g. fill 
N. Haut, ahd. fei (II) zu 1. pellis aus *pelnis. gr. ltikka aus *pelna\ 
g. fulls voll, ahd. fol {II), in Compositis fola- neben folla- : ai. pür- 
nns etc., vgl. 1. ple-nus; g. n ulla F., ahd. tt olla F. Wolle : ai. ürtiä ; 
ahd. icella F. Welle : asl. rliinü. lit. ?:i7m}j», dazu auch ahd. uellan 
st. V. wälzen und nallan st V. kochen. Spater trat dieselbe Assi- 
milation ein in nhd. zol(ll) M. Zollhaus, Zoll, as. toi und tolna aus 
1. teloneum (s. Kluge Wh ); mhd. eile, eine F. Elle, ahd. elina. g. 
aleina; nhd. Müller M. aus mhd. millner, nuilncere. ahd. mulindri 
aus I. nwlinarius. — II — dl 2 ) (idg. dhl und //) : nhd. mhd. bü ' {11} 
N. Steinhaue. Hacke, nhd. liUlc F. vielleicht zu ahd. bihal N. Beil 
aus blpla- {$ 83 A. 2); ahd. grünt sFllön gründen : sFdal M.; nhd. 
»tat (II) aus *8ta-dhlo=\. stabulttm; ahd. uallön wallen, wandern: 
wtulal arm, eig. herumstreichend, wadalfin vagari; mhd. knolle M. 
Klumpen : ahd. knodo Knoten: mhd. rrof/« M. Tölpel, trollen in 
kurzen Schritten laufen, vielleicht zu g. trudan treten. Kbenso 
läsgt sich II verstehen in ahd. stal(ll) M. das Stehen, der Wohnort, 
dazu stellen sw. Y., mhd. burcstal N. Burg, ahd. bi-stallo, -stello 
vicarius, defensor, nötstalto, nöti-gistallo Gefährte (vgl. ahd. stadal 
M. Stadel, Scheune, mhd. burcstadel, n6f-stadel, nöt-gest adele, auch 

1) Xoreen S. 15«5 f. Kluge, Grdr. S. 33.'». Kauffmunn. PBb. 
12 ? 519. 

2) Sievers, IF. 4, 335 f. 
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n6t-g est aide) und in ahd. stollo M. Stollen, stollön fundare, stulla 
Haltepunkt etc. (vgl. ahd. studen stützen, an. studill Stütze); andere 
führen diese Wörter, ebenso ahd. stillt Adj. still auf idg. sthel (gr. 
<fja\w, otö\o<;, ahd. stollo aus *stulno- : ai. sthfind Säule) zurück. — 
Dass übrigens auch in jüngerer Zeit Assimilation von dl in II 
•erfolgen konnte, zeigt mlat. rotulus, rotula, mhd. rodel, rottet 
M. F. : tnhd. rolle, rulle, nhd. Holle, [ahd. guolllh aber beruht nicht 
auf gödlic, sondern gehört zu ur-guol berühmt (zu galan st. V.) 
AfdA. 19, 243). — II aus zl l ) vermutet man in mhd. krol Adj. lockig, 
Jcrol M. krolle F. Locke : mhd. krfis kraus; auch in mhd. krellen 
kratzen, nhd. Kralle F. (anders Franck s. v. krul, kriel). Und um- 
gekehrt II aus Ix in Milan bellen (vgl. Xoreen S. U>0 A. 5). — Junge 
Assimilation von nl zu II zeigen ahd. spinnala, spinala F., mhd. 
spinel und spille. nhd. Spindel; mhd. spinlinc, spillinc gelbe Pflaume; 
-ahd. zuiniling, mhd. zuinelinc. ztciliinc. 

Noch viele andere Wörter haben //; starke Verba (nicht im 
Gotischen) und zu ihnen gehörige Nomina : ahd. b'ellan. gcllan (da- 
neben galan st. V. singen, nahtigala F.); hell an ertönen [hei (II) 
Adj., mhd. An/ (ZZ) M., nhd. hallen); qu'eUan quellen; xcVllan tönen (g. 
«killiggs M Schilling, ahd. .v<v/Z (7/) M.. mhd. sehallen, scella F. Sehelle); 
steeltan schwellen (mhd. steal (II) M. aber auch ahd. steilo M. «irrt 
N. Schwiele); tcellan (s. ob.); mhd. grellen laut schreien (gre'l(ll) Adj. 
rauh, zornig, auch mhd. grüllen höhnen, spotten, uhd. grollen?); 
erstellen ersehallen (nhd. A'/wZZ M. knallen sw. Y.); ahd. /Vf/Z«n 
(/V?//n F. fid{U) M. vgl. 1. fallo, gr. öqpdXXuu). — Schwache Verba: 
mhd. lallen (onoin. Bildung wie 1. lall are, gr. Xa\€iv). Nhd. lullen, 
prellen, prallen, schmollen (zu smielen). — Adjectiva : g. alls, all 
(in Cnmpositis auch w/«-). Ahd. ^/i^'Z schnell (dazu mhd. snal M. 
.schnelle Bewegung, snalle F., Snellen sw. V.). Mhd. gedrollen ruud, 
gedreht (vgl. ndl. drillen, nhd. (ZwZZ Adj. (ndil.)); AeZZ/c ermüdet. 
Nhd. schrill (ndd., vgl. mengl. schrillen, ags. scraltetan laut schallen); 
drollig (ndd.). — Substantia: ahd. ZwZZo M. Zx/ZZn F. Ball, Ballen 
und mit anderer Ablautstufe ahd. 6r>ZZ<? F. Knospe, kugelförmiges 
Oefäss (engl. ootrZ, vgl. ahd. 6o/ö/i rollen, werfen); ahd. F. 
Galle; illitlso M. Iltis; .vco//« F. «eoZZo M. Scholle eig. das Abge- 
spaltene zu Wz. skel spalten (vgl. g. skilja Metzger); ahd. stielte 
F. N. Balken, Schwelle (vgl. g. ga suljan gründen). Md. halle F. 
Säulenhalle, Siedehalle der Salzwerke (zu he'lan verbergen?); mhd. 
zol(ll) M. cylinderförmiges Stück, Klötzchen, Knebel. Langenniass, 
is-zollc Eiszapfen. Nhd. Jiulle (ndd.), Scholle eine Fischart (ndd.), 
Schrtdle (ndd.). — Fremdwörter: Bill, Brille, Grille, Keller, Teller, 
Triller, Wall, Zelle. 



1) Kluge, PBb. 8, 524 f. Streitberg S. 141. 



Digitized by Google 



§ 137.] Consonantverdoppelung durch Assimil. — rr. 



IT* 



Anm. Nach langem Vocnl musste das aus dl entstandene It 
vereinfacht werden; so vermutlich in ahd. tin F. Studium, Üen ten- 
dere, niti etc. (vgl. an. id, id Studium); ahd. kil M. Keil (dial. Keidel, 
mhd. kidel); ahd. z\lu F. Reihe, Zeile (dial. Zeidel). 

2. rr. — Ob Assimilation von m zu rr stattgefunden 
hat, ist sehr zweifelhaft 1 ). In g. fairra Adv. Präp., ahd. veno 
fern, g. ftiirrafirö von fern her ist das zweite r wohl ein Compa- 
rativ-Suffix (II § 323): daneben Ableitungen mit n : g. faimeis alt, 
mhd. vorn früher, vormals, ahd. sterro M. neben sti'rno M., g. 
stairnö F. erklfirt man durch Wechsel von n- und r-Suffix. — 
rr ans sr ergiebt sich im Gotischen in den Compositis mit 
usy z. B. ur-reixan aufstehen (vgl. Aum.). — r» behauptet 
sich im Got., geht aber in den andern germanischen Sprachen 
in rr über, so dass also ein grammatischer Wechsel rs : rr ent- 
stehen kann: g. airzeis : ahd. irri; g. gapairsan st. V., ga-paursnan 
sw. V. verdorren, paursus Adj. : ahd. durri, dorrin, darra F. (aber 
durst M. g. paurstei F.); ebenso ahd. farro, far M. Stier : md. rersc 
F. junge Kuh; ahd. tverran verwirren, verwickeln, irtfrrn F. Krieg : 
ahd. «rtfr** F. Wurst <?). — Durch Unterdrückung des Mittelvocals : 
ahd. htrro M. der Herr. eig. der Vornehmere aus htriro. 

Andere Wörter mit rr : g. quairrus sanftmütig, ahd. kurri, 
nhd. kirre; g. and-staurran zornig anfahren, dazu ahd. storren 
herausstellen, ragen, storro M. Baumstumpf, nhd. stbrrig und nhd. 
starren starr werden, nhd. starr Adj. — Viele im Hochdeutschen. 
Starke Verba: ahd. ke'rran, mhd. ke'n'en knarren, scerran kratzen, 
scharren, mhd. scherren und scharren sw. V. — Schwache Verba : 
ahd. zerren reissen, spalten. Mhd. blerren, bUren, nhd. plärren; 
mhd. gerren, gurren, gurren, nhd. girren; harren; knarren, gnarren, 
dazu nhd. knurren; snarren schnarren, snurren rauschen, sausen 
(vgl. ahd. snurring M. Possenreisser, nhd. Schnurre F. und die In- 
tensivbildung mhd. snarchen). Nhd. klirren, murren (vgl. ndl. 
morren, ags. murrnian), schwirren (vgl. ahd. suarqm M. Schwärm); 
surren. — Substantiva: ahd. narro M.; pfarra F. Kirchspiel und 
pfarrih, pferrkh Pferch; sparro M. Balken, dazu sperren sw. V.; 
gi-scirri N. Geschirr, Werkzeug, dazu nhd. schirren. — Auch einige 
Fremdwörter: ahd. karro M., karra F. (mlat. carrus, carra); mhd. 
önrre F., nhd. Barre F. und Barren M. (frz. harre). 

Anm. Alten Übergang von sr zu rr (nach langem Vocal r) 
vermutet Kluge in mhd. knurre, knüre M. Knoten, Knorren, dazu 
ahd. knittrig knotig, derb, fest; ahd. «Y/r wahr 1. vents aus *ues-rö- 
zu trt'*M sein. 



1) Norecn S. 158 f. 
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3. mm v ). — Assimilation von sm vermutet man (da- 
gegen Noreen S. 160 A. 6) im D. Sg. der pronominalen Decli- 
nation: g. pamma: ai. tdsmäi Dat., tdsmäd Ahl. Ebenso in g. im 
ich bin aus *immi, Grdr. esmi. -(Streitberg S. 141. IF. 7, 177 f.) — 
mn hat sich unter Bedingungen, die nicht sicher erkannt sind, 
und zu verschiedeneu Zeiten teils zu bn i% 110), teils zu mm 
oder nn (Nr. 4) entwickelt 2 ;; (in manchen Wörtern ist mn erst 
-aus bn entstanden), ahd. hram M. Rabe, ags. hram : alid. hraban ; 
ahd. atom M. Stamm: ags. stemn (vgl. ags. steefn, mndd. ndl. stecen, 
gr. crTäuvos Stilnder); ahd. sthnma F. : ahd. stimna, as. stemmt, ags. 
s/emn, g. stibna; ebenso spater in dem Fremdwort mhd. ter- 

dammen aus ahd. fir-damnön, 1. damntire. — Assimilation von i»m 
zu mm zeigt ahd. mammunti mild neben mandmunti\ spilter nhd. 
Grummet : mhd. gruon-mdt\ Zimmet : mhd. zinemin, zinment, mlat. 
cinamonium. — mw : mm ahd. f'rammert, frammort weiter aus 
fram-wM (II § 460). — Über die Assimilation von mb : mm s. § 80. 

Andere Wörter mit mm (öfters Nebenformen mit «i, mb, mp). 
Starke Verba: ahd. hlimman knurren, brüllen; krimman kratzen; 
suimman schwimmen (vgl. an. symja, mhd. swamen schwimmen). 
Mhd. brimmen, dazu brummen sw. V. (vgl. ahd. brl : man st. V., 
1. fremo, gr. ßp^Muu); glimmen, {/lamme F., glimmern sw. V., nhd. 
Glimmer M. (vgl. ahd. glei-mo Glühwürmchen u. a.); mhd. grimmen 
vor Zorn und Schmerz wüten, ahd. grim, grimmi Adj. unfreund- 
lich, schrecklich (vgl. ahd. gram Adj. zornig, an. gramr, gr. xpö- 
Viaötx; Knirschen); klimmen packen, zusammendrücken, kl am (mm) 
M. Beklemmung, Haft, Fessel, klemmen sw. V. (vgl. mhd. klame F. 
Fessel, klamen sw. V. klemmen, klamerc F. Klammer, daneben For- 
men mit mb und mpf). — Schwache Verba: spilt mhd. summen \ 
stemmen verprassen (vgl. spilt mhd. stamp Gelage, ndl. slemp leckere 
Mahlzeit, slempen prassen); mhd. uimmen sich regen, wimmeln 
(vgl. ahd. wimidön, uimizzen, uamezzen). — Adj. g. stamms, ahd. 
stam (mm), stammal stammelnd, ahd. stemmen sw. V. Einhalt thun, 
auch ahd. 8t um (mm) Adj. (daneben gleicht», ahd. stamfm), stamal, 
ungisttwmi ungestüm); ahd. hamfmm) lahm, verstümmelt (vgl. ahd. 
hamal Adj. verstümmelt, M. Hammel). — Substantia: g. *damm in 



1) Xoreen S. 157 f. 

2) Gemeingermanischen Übergang von mn zu mm leugnet 
J. Schmidt, Sonantcnthcoric S. 132, nimmt aber doch nach langen 
Vocalen einen bis in die idg. Ursprache hinaufreichenden Übergang 
von mn zu m und n an und erklärt daraus Doppelformen wie g. 
dauns : ahd. tourn; mhd. seine : ahd. lane-seimi; mhd. benuomen 
.namhaft machen : ahd. nemnen nennen. S. 135 f. 147 f. 
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faur-dammjan verdammen, verhindern, mhd. tam(mm), nhd. (ndd.) 
Damm M.; g. stramm* M., ahd. mhd. swam (mm) Schwamm (daneben 
ahd. sicamb und an. svöppr aus *swampu-). Ahd. amma F. Mutter; 
ram, rammo M. Widder, dazu mhd. (md.) ramme F. Fallklotz, ahd. 
rammal/m sich begatten. Mhd. mamme, memme F. weibliche Brust; 
slam (mm) M.Schlamm, Kot; trimmer, gewammer M. Gewinsel, dazu 
nhd. wimmern. Nhd. (ostmd.) Bemme, Pemme, Bamme F; Mumme 
F. Verkleidung (ndl. worn Maske, mommelen brummen, knurren); 
Hummel (ndd., ndl. rommelen durcheinander werfen, rasseln, tosen; 
vgl. mhd. rumpeln, mengl. romblen, engl, ffl rumble). — Fremd- 
wort: mhd. dämme F. (I. flamma), dazu nhd. men und flimmern. 

4. wn. — w# geht schon urgerm. in «m über'): g. kinnus 
F. Wange, ahd. kinni N. Kinnlade, Kinn (vgl. gr. y^w«;, 1. dentes 
genuini Backzähne, und ohne # I. <7«?/m); g- minniza, ahd. minniro 
minder (vgl. 1. minuo). Ahd c/u;in< Adj., an. punnr (vgl. 1. tenuis, 
gr. Tavu- in Zusammensetzungen); ahd. tanna F. Tanne (vgl. ai 
dhanvan- Bogen). — Die Verbindung von /i-Suffix mit einem 
auf n auslautenden Stamm hat nn ergeben in g. manna, ahd. man 
(nn) M. (vgl. mit einfachem n g. ya-man Mitmensch und g. ahd. 
manu- in Compositis); vielleicht auch in g. sunnö F., sunna M. 
(oder sunno* N.), ahd. sunna F. sun no M. (vgl. ahd. m/f-no, ste'r-no). 
Ebenso mit Unterdrückung eines Dentalen (Noreen S. 173): ahd. 
sinnan reisen aus *sinpnan zu g. M. Weg, sandjan senden; 

mhd. zinnen brennen (vgl. g. tandjan anzünden); ahd. hunno M. 
centurio zu hund Hundert; ahd. wanna F. Futterschwinge, aus 
*tvanpn6~ (vgl. g. disivinpjan worfeln). — w/j aus Ml« (Xoreeil 
■S. 1Ö8 A. 1) zeigt ahd. nennen (daneben nemmen) aus 
nemnen, g. namnjan; as. ahd. -ttnnia neben g. -«ftiii (II 
§ 242). — Unsicher ist Assimilation von hh zu wt in ahd. flanntn 
das Gesicht verziehen (Kluge s. v. flennen). — 

Unter andern Wörtern mit ww sind besonders zahlreich 
starke Verba, in denen die Verdoppelung aus Präsensbild ungen 
mit nejno und ntjejnuo stammt (Streitberg S. 294 f.). Nach 
KJ. Ic g. brinnan brennen, duginnan beginnen, af-linnan weichen, 
rinnan rinnen, spinnan spinnen, winnan leiden. Ahd. trinnan sich 
absondern. Mhd. grinnen mit den Zähnen knirschen (daneben 
yrinden, grimmen, grtnen). Nach Kl. IV. ahd. bannan bannen, 
dazu ban(nn) M.; spannan spannen, dazu spanna F. Ferner die 
Praeterito-PrHsentia : g. kann ich weiss, ahd. an(nn) ich gönne. — 
Substantiva: g. brunna M. Quell; ahd. kanna F. (daneben kanta 



1) Noreen S. 159. Streitberg S. 140. 
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F.)- — Partikeln: g. inn hinein, inna, innana innen; and. dannc r 
denne (ags. Ponne panne); hinnan, hinnana-, wanne, trenne. — Fremd- 
wörter: ahd. nvnna F. Nonne (1. nonna), ahd. tunna F. Tonne (kelt.). 

5. ss ergab sich schon im Urgermanischen au» tt (§ 36). 
— Der Übergang von hs zu ss (§ 91 A. 2) ist der Schrift- 
sprache fast freuid geblieben. In nhd. prasseln entstand ss durch 
die Unterdrückung des t in der Verbindung stl: mhd. prasMn, 
brasteln zu ahd. brastön. — Andere Belege für ss: ahd. kits M. 
Kus«; ros, as. hross N. ; nhd. Assel (früher Kassel, Rossel), hissen, 
Posse. Viel öfter beruht nhd. «sauf j (§43). — Auch Fremdwörter 
sind häufig; Substantiva ahd. kussi(n) N. Küssen; massa F. Masse; 
dazu mhd. messinc; me'ssa, missa F. Messe; pressa. pfressa F. Wein- 
kelter. Spät mhd. trosse F., nhd. Tross; nhd. Bussard M., Brasse 
F., AVf*«c, JVw«, itowe, 7Vis.ve, 7W*.ve. — Adj. nhd. tovw*. — Verba: 
nhd. passen, pissen, prassen. 

B. Consonantveidoppelung unter dein Einflutss ableitender 

Consonanten 

138. Neben der Vordoppelung durch Assimilation lassei* 
die westgermanischen Sprachen auch Verdoppelung eines Con- 
sonanten vor gewissen andern Consonanten eintreten ; am öftes- 
ten vor j, aber auch vor tc, 1, r, im, «). Das Gotische zeigt 
sich davon noch ganz frei. 

Vor j erleiden alle Consonanten Verdoppelung ausser 
r; z. Ii. g. icaljan: as. tceUian, ahd. ic eilen wählen; g. tam- 
jan : as. temmian, ahd. zemmen zähmen; g. panjan : as. 
thennian, ahd. denne n dehnen; g. satjan : as. settian, ahd. 
setzen; g. skapjan : as. seeppinn, ahd. seepfen schöpfen; g. 
rakjdn : as. rekkian, ahd. recken ; g. bidjan : as. biddian, 
ahd. bitten; g. s/fc/« : as. sihbia, ahd. sippa Sippe; g. lagjan : as. 
leggian, ahd. I eggen; g. hafjan : as. hefjjan, hebbian, ahd. heffen 
heben; g. hlahjan : ahd. lahhen lachen. Zahlreiche Beispiele 
bieten die sw. V. 1 und die mit j-Suftix abgeleiteten Nomina. 

Eine Ausnahmestellung nimmt, wie bemerkt, r ein. Im 

1) Auf diesen Process richtete namentlich Holtzmann in der 
ahd. Grammatik die. Aufmerksamkeit, später hat ihn Paul zum 
Gegenstand einer besonderen Untersuchung gemacht; I'Bb. 7. 106 f.; 
vgl. ferner Kauffmann PBb. 12, T>04 f. und zur Chronologie: Streit- 
berg PBb. 14, 184 f. 15, 494 f. 
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As. und Ags. entwickelt sich aus rj kein rr, im Ahd. zeigen 
die meisten Denkmäler ri und rr nebeneinander, auch solche 
die das postconsonantische j sonst aufgegeben haben PPb. 
7, 107). Der Grund liegt ohne Zweifel in der Neigung der 
Sprache nach r einen schwachen Vocal (Svarabhakti) zu ent- 
wickeln; germ, far{a, ahd. fer[o wurde zu feriio; die unmittel- 
bare Nachbarschaft von r und i war dadurch aufgehoben und 
damit der Grund der Verdoppelung. Aus fer[o ergab sich 
ferro, aus feriio ferijo und weiterhin ferigo, nhd. i<??vye 
(§ 130). 

139. Die Wirkung, welche j auf den vorhergehenden 
Consonanten übte, ist nicht überall zu voller Geltung gekom- 
men. Nach Consonanten und laugen Vocalen wurde die Deh- 
nung bald wieder aufgegeben § 14:5, 1), nach kurzen Vocalen 
sind die gesetzliehen Verhältnisse durch Forniübcrtragungeii 
vielfach getrübt. Es konnten sich nämlich für dasselbe Wort, 
je nachdem die Endung mit j anfing oder nicht, verschiedene 
Formen ergeben. So schreibt O. ganz regelrecht: irellu, weiht, 
welit, wellen, wellet, wellent, irelita, gitrelit u. s. w. f II da. 
wo Ij, l, wo // zu Grunde liegt. Diese Verschiedenheit inner- 
halb desselben Paradigmas konnte sich aber nicht halten, es 
traten Ausgleichungen ein, die bald den verdoppelten, bald 
den einfachen Consonanten zur Herrschaft brachten. Dabei 
treten in der Behandlung der Verba und der Xomina beach- 
tenswerte Unterschiede hervor. Im schwachen Vernum halten 
die Formen, welche Anspruch auf die Verdoppelung haben, 
den andern ungefähr die Wage, den nominalen ^Vi-Stämmen 
kommt in den meisten Casus Verdoppelung zu. Daher tritt 
die Neigung zum Ausgleich bei diesen früher ein und fällt 
entschiedener zu Gunsten der Verdoppelung aus als bei jenen 1 ;. 

Das Nhd. zeigt denigemäss im Nomen fast Überall Ver- 
doppelung. Belege für die Lnute, welche der Verschiebung unter 
liegeu, sind schon früher angeführt, denn, //, kj erscheinen 
als hd. pf, tz, rk (S 47), germ, dj und J>j als tt f>5>. 5. g.-nn. 
bj, gj als pp, ck (§ 7G). Entsprechend wird Ij : U; B. ^. ho} ja 
F., ahd. hclla Hölle; g. *hulja F.. ahd. hull a Hülle, beide /.nhilan. 

\) Paul, PBb. 7, 113. Kögel, Ker. Ol. S. 1 05. Kluge, (mir. g 34. 
W. Wlltnanw», Deutsche Grammutik I. 12 
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verbergen; ferner nhd. yi-sello aus *ya-salja zu ml M. N. Haus, 
Saal; ahd. tilli N., mhd. tide F. M., nhd. ZM/; g. ?r?7j7t M., ahd. wiWo 
Wille; mhd. fülle N., Tülle F., vgl. ahd. dola Bührc. — iij : nn; 
z. B. g\ brunjO F., ahd. brunia. brunna Brünne; ahd. henna F. 
Heime zu Aa/i» M. Hahn; ahd. minnn F., as. minnia zu g munan 
meinen; ahd. nunna, uunni F., as. uunnia Wonne zu g. icunan 
sich freuen; vjrl. auch ahd. herianna F., Zinna F., pfenning M. 
(§ 158, 2). — */ : belegt ahd. f.s.srt F. Ksse aus *asjfi, vielleicht 
auch ahd. kresso M., kres.sn F. Kresse (Pflanze). — Beispiele für fj, 
Jij, mj fehlen mir. 

Hei den Verben hängt es von der Natur des auslauten- 
den Consonanten ab, ob sieh die Verdoppelung behauptet. Sie 
ist durchgedrungen bei germ, p, t, k (§ 47); auch h erscheint 
verschärft als ch in lachen, g. hlahjan; der einfache Laut 
dagegen siegt bei g, b, f, l, m, n. yj : g in g.layjan : legen, germ. 
ligjan : liegen; g. teagjan bewegen, ahd. bitrecken, biicegen; ahd. 
hegen umzäunen, liefen aus *hayjnn zu hag M. — bj : b. ahd. 
■int-siceppen einschläfern : mhd. entstielten. — fj : r. g. hafjan, ahd. 
ne//'en : mhd. heren, heben. — fj : l. ahd. t/uellen quälen; g. waljan, 
ahd. /ritten wählen; ahd. zetten zählen. mj : in. g. gramjan an- 
reizen, ahd. gremen, yremmen, nhd. gr/imen; ahd. Zorne» lähmen 
aus *lamjan zu tt/ni Adj ; g. tarnjun : zähmen. — nj : n. g. /nzn- 
j/tn : dehnen; ahd. yi-icennen aus *tcanjan, nhd. wöhnen, vgl. 
yi-iron Adj. — Für ///, .«/ fehlen Beispiele. — / aus germ. tt ist ver- 
doppelt in nhd. biffen, g. bitljan; reffen, ahd. re//e/» entreissen aus 
*hni(ljun; schütten, ahd. scuff en, as. skuddian schütteln, erschüttern; 
verzetteln zu ahd. mhd. zetten zerstreuen, ausbreiten aus germ. 
*t(tdjan\ doch beweisen diese Belege nichts, da auch das einfache 
/ im Nhd. verdoppelt sein würde ($ 211). 

Im ganzen kann man sagen: die stimmlosen Laute neigen 
zur Verdoppelung, die stimmhaften nicht. Dieser Zustand ist 
wesentlich schon im Mhd. herbeigeführt, doch finden sich auch 
noch ältere abweichende Formen: Helen für ligen, lecken für 
legen, ir eilen für icein, dennen für denen u. a.; namentlich 
schwankt der Gebrauch von t und tt: biten (die gewöhnliche 
mhd. Form) : bitten, schüfen : schütten, zeten : zetten (Vlib. 7, 
115. 131. 130). 

Anm. 1. Von den Xommihus mit einfachem Stammausbmt 
sehen einige wie j- Ableitungen aus. sind es aber nicht: Riese M. t 
ahd. riso, risi, ein alter i Stamm; Xehuiele F., ahd. suilo M. steil N , 
ein alter «-Stamm, germ. *siciliz aus derselben Wurzel wie schwellen; 
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bei Dielt sind zwei Stilmme zu unterscheiden, der eine mit ein- 
fachem l beruht vermutlich auf einem alten .y-Stamm, gerin. *pelaz, 
*piliz {:i)u\. dil, dilo M.. mhd. dil M. F., nid. del, ags. pel, mndd. 
dele, ndl. tfe?/), der andere ist zu einem y'</-Slannn erweitert, hat 
also M. ist aber nicht ins Nhd. aufgenommen (ahd. dilla F., ags. 
/>i//e, an. />/(/" Ruderbank). Ferner haben einfachen Auslaut 7/c/"e, 
Hefen F. M., mhd., mnd., ndl. heve, heffe\ Rüde M., mhd. r/'Me, ahd. 
rut/o (vgl. ags. ryppa, hryppa); Jtede, ahd. redid {§ 130 A.); vgl. 
auch II § 197 A. 3. — Verba, die gegen die Regel verdoppelten 
Consonanten haben, «ind hüllen und eggen, die sich an die Sub- 
stantia //«//e und AV/z/c (§ 7G) anlehnen. 

Anm. 2. Spuren der Dehnung nach langen Vocalen s. § 143, 1. 

140. Anders alsj wirkt der Ilalbvocal ic. Nach langer 
Stamm- und nach Ableitungssilben wird er im Hd. einfach 
aufgegeben, nach kurzer Stammsilbe tritt gern ein unbetonter 
Vocal vor in: melairea, garairer, senuwa etc. i§ 122. 301); 
in beiden Fällen kann keine Dehnung eintreten. Nur in der 
Verbindung des w mit einem Gaumenlaut, welche der Auf- 
lösung durch Svarabhakti widersteht, zeigt in dehnende Kraft 
und mit durchschlagendem Erfolge nur an der Tennis; ahd. 
acehus F. Axt : g. aqizi F.; ahd. nackut, nahhut Adj. nackt : g. 
naqaps; ahd. nicchessa F. Nixe und ahd. nihhus N. M. Krokodil: 
urspr. *niqizi, *nikus\ ahd. </«cfc< (selten dihhi) : urspr. *piqus (vgl. 
an. pykkr, pjökkr, ags. piece). Die Formen mit A/t neben efr er- 
klären sich daraus, dass auf den gutturalen Consonanten in der 
Flexion odrr Ableitung bald u bald ein anderer Vocal folgte; vor 
diesen behauptete sich u\ vor u verschwand es, ehe es die Yerschilr- 
fung hervorrief (Paul PBb. 7, lt>3) ; aber überall haben die starken 
Formen gesiegt. — Keine Spur des w venitt ahd. mdiho M. Nachen (as. 
nako, ags. naca) neben an. nökkei M. — Dehnung des /. zeigt sich 
nur in einzelnen Spuren und halt nicht stand; g. ahui F. Wasser : ahd. 
ahha, aha (Br. § 101» A. 2. Kluge, Grdr. ft 33. Kögel, LBI. 1887, 100). — 
Über gw s. § 34. — Das w wirkt also wie j dehnend nur, wenn 
es sich in unmittelbarer Nachbarschaft des vorangehenden 
Consonanten behauptet hat; aber es wirkt geh wacher, nur auf 
den stimmlosen Verschlusslant der betonten Silben. — Einige 
Wörter, in denen ck aus ic zu entstehen scheint, s. § 110, 2. 

141. 1. Auch die Liquiden / und r pilegen nur die 
Verdoppelung der germanischen Vcrschlussfortcs p, t, k zu be- 
wirken, und nur wenn sie ihnen unmittelbar folgen. Wenn 
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die Verbindung durch den Secundär- Vocal aufgehoben war, 
konnte die Dehnung also nicht eintreten. Da nun Seeundär- 
Vocal sich zunächst nur in den untiectierten Formen ent- 
wickelte, mussten sich Doppelfonueu ergeben: g. akrs : akar, 
achar\ g. akri*. akra : ackres acch(a)re*, ackre acch«\re\ 
g. sitls : vetal se'jal; g. sitlis, sitla : settles setzajlea, settle 
netz{a)le. (Kluge, Grdr. § 34.) Durch Ausgleich konnte die 
eine oder die andere Form die Herrschaft gewinnen; merk- 
würdigerweise aber zeigt sich ein Ausgleich nach beidea 
Seiten nur vor /, vor r ist überall die Dehnung durchge- 
drungen. 

hd. pfr aus pr : ahd. kupfar : 1. cuprum; ahd. opfarOn sw. V. r 
opftir X. : 1. operari; ahd. tap far schwer, wichtig, erst im Spiit- 
mhd. in dem jetzigen Sinne (vgl. nindd. mndl. dapper): an. dapr 
traurig. — hd. ttr (ohne Verschiebung. § 52) ans fr : ahd. bittar : 
an. bitr, mit anderer Ahlautstufe g. baitrsx ahd. ottar M. der Otter r 
au. otr; ahd. snottar klug : g. snutrsx ahd. zittarön zittern : an. 
titra; mhd. splitter M. F. : spitzen, Ursprünglich aueh nach langein 
Vocal : ahd. hlOttar, hiter lauter : g. hlütrs; ahd. cittar, eiler X. 
Gift : an. c/Zr. — hd. cAt aus frr : ahd. acchar, ahhar M. Acker : g. 
akrs; ahd. wackar, tearrhar wachsam, munter, nhd. wacker : an. 
iv/frr. [Scheinbar ebenso mhd. rlackem : ags. flacor messend, flatternd, 
nord. fökra, ndl. flackeren; nhd. sickern : ags. siceriaA: doch vgl. 
Xr. 3.] 

hd. p/7 aus />Z : ahd. o/fuZ M. Apfel, ags. o7>;;eZ : an. 

ep/i. (daneben mit einfachem Laut, weil dem l ein Vocal voranging: 
ags. apuldr, ahd. affoltra Apfelbaum) ; ahd. stupfala F., mhd. »tupfet, 
nhd. Stoppel (md. ndd.) vielleicht aus gpät-lat. stupula = stipula. 
— hd. tei aus ZZ : ahd. kitzilon kitzeln : an. killa. — hd. ch'l aus kl : 
ahd. facta, facchala F. Fackel : lat. faetüa; ahd. stecchal. mhd. stecket, 
sticket, Wehet, ags. rf/coZ) : Grdf. **f*M«- (ZfdA. 40. 58 f.). - An- 
dere haben den einfachen Laut : ahd. sfaful, stapf al M., staffala F., 
mhd. Staffel, stapfei. nhd. Staffel : Grdf. *stapla-, *staplö-; ahd. *^;«Z 
M. Sessel (3,3 — germ. Z) : g. ahd. stehhal M. Becher (hh = 

germ, fc) : g. stikls. — (ahd. u ipfil, iviffil M., mhd. Wijtfel kann sein 
nicht dem Z der Endung -<Z verdanken, sondern setzt einen 
Stamm auf />y> voraus, vgl. ahd. tvipf M. Schwung, rasche Be- 
wegung, mndd. wippen.] 

2. Andere Laute als Tenues bleiben vor l und r zu- 
nächst einfach: g. liijrs M. Lager: ahd. le<jar; g. nadrs M. : ahd. 
natra, natara Natter; g. hairpra PI. X. Ringeweide : ahd. hv'rdar; 
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g. ici]>rus M. Widder : ah d. widar. — g. ftujls M. : ahd. vogal; g. 
nwibls M. Schwefel : ahd. sue'bul, sui : b<d. 

Doch macht sich später allerdings ein verstärkender 
EinHuss von Z und r auf den vorhergehenden Consonanten 
geltend, mag diesem ein Vocal oder ein anderer Consonant 
vorangehen, t : d. mhd. zedele, zVtele, zettele F. M. X., nhd. Zettel 
M. : it. cedola, mlat. scedula. — p:b. mhd. knorbel-, knorpelbein, 
Luther knorbel, knbrbel, knttrbel, jetzt Knorpel M. (vgl. ndl. knorf) ; 
mlid. fo/j/wl Würfelspiel, doppeln würfeln : frz. doublet Pasch; früh- 
nhd. doppelt) : frz. double. — k : ff. mhd. foyer, 7ot*er Adj. locker; 
mhd. hogfjer, hager, hocker M. Höcker, Buckel. — /.• : /*. mhd. dilrkel 
durchlöchert : ahd. durihil, durhil; mhd. verfiel, verfielt n, verkel 
N. Ferkel : ahd. farqh (lat. porcus), farheli; nhd. tichnerkel, Schnür- 
Jcel M. zu ahd. snarha, snaraha F. Schlinge ; vgl. auch $ 81), 2 (« : cA); 
§ 9:1 Anm. 1 (r : f) und die nhd. Verdoppelung «5 212. 213. 252, 2. 

'1. Verha intensiva auf -er« und -ein, in denen pjp, 
tt, ck erscheinen, sind nicht vollgültige Belege für den ver- 
schärfenden Einfluss von l und r, weil in solchen Verben die 
Verschärfung an sich beliebt ist {§ 135, :">). — pp. ahd. zabalön, 
mhd. zobeln, zappeln, dazu auch nhd. zippeln und spät-mhd. zipper- 
lein N.; mhd. krappein, krabelen, nhd. krabcln, krabbeln (vgl. nord. 
Jcrafla mit den Händen kratzen); mhd. rumpeln lärmen (vgl. mengl. 
romblen, engl, to rumble) ; nhd. jiappeln aus ndd. babbeln (vgl. ndl. 
babbelcn, mengl. babeln) \ nhd. plappern, ahd. blabbizdn, mhd. blepzen 
und alem. plapen (vgl. engl, /o Mao, auch nhd. ndl. blaffen bellen, 
kläffen). — f<. mhd. vladern, vV'dern, nhd. flattern, flilttern, flottem 
«(Luther fladdern); mhd. stottern schlottern (ndl. slodderen) : mhd. 
«fofrn zittern. — cfc. ahd. flogarön, flokrfm (Jlogezen, flokzen) flattern 
zu fliegen; ahd. (selten) flagorön, mhd. vlackern Hackern (vgl. ags. 
fiaror messend, flatternd, mndl. flackeren u. a.); mhd. wackeln neben 
tvacken zu mhd. tragen, ahd. wagon\ nhd. siekern (vgl. ags. sicerian) 
aus derselben Wurzel wie ahd. »f Art« seihen und niederfallen; 
nhd. suckeln (vgl. ags. sügan, sücan, engl, fo .vurA:, suckle) zu sügan 
«äugen. — Seihst nach langem Vocal zeigt schon im Ahd. der Stamm 
#om</ Verdoppelung, neben gougarön vagari, bigougelön betrügen 
üteht gouggilari, goukel, goucgel u. dgl. 

142. Dafür dass auch die Nasale ;» und w in derselben 
Zeit und in derselben Weise wie die Liquiden auf die vor- 
hergehende Tenuis gewirkt hätten, vermisse ich entscheidende 
Belege, wenn auch Wörter wie g. rign N. Regen : ahd. regan 
M.; g. ibns eben : ahd. eban\ an. fadmr M. Faden : ahd. 
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fadum; g. tcepnu 1*1. X. : ahd. icrifan; g. tmkns F. : ahd. 
zeihhan X. nicht das Gegenteil beweisen. Denn in solchen 
Wörtern würde auch vor / und r die Verdoppelung nicht 
eingetreten oder nicht erhalten sein. — Alte Verdoppelung- 
oder Verstärkung des Auslautes zeigt trocken ($ 135. (»). — Das tt 
in nhd. Wittum K., mini, uideme M. F. Brautgabe (vgl. widmen) 
beruht auf Uuideutung und Anlehnung an Wittwc. — Auffallend 
ist neben </ nach langem Vocal in ahd. lougntn, loucnen; vgl. 
§ 143, 4. 

Arnn. Eine andere Ansieht vertritt Kauffmann. PBb. 12, 504 
—547. Er nimmt nicht nur für m und n dieselbe Wirkung wie für 
w, I, r in Anspruch, sondern glaubt auch dass alle fünf in derselben 
Weise wie j auf alle vorangehenden Consonanten gewirkt haben; 
besonders sucht er diesen Einfluss für «las ii in der sehwachen De- 
clination nachzuweisen. Den Grund der Verdoppelung sieht er 
darin, dass in den verschiedenen Formen desselben Wortes der 
Stammauslaut bald die erste Silbe beschlossen, bald die zweite be- 
gonnen habe, je nachdem das n unmittelbar auf ihn folgte oder 
erst ein Vocal. Aus dem Wechsel von ta-lu : tal-ftt, na-ka : nak-ija, 
a-ka : akra, ra-ba : rtdi-na etc. hatten sieh die Formen fid-l{a, nak- 
kna, akkra, rab-bua ergeben und damit die Möglichkeit, in dein 
Paradigma den einfachen oder doppelten Consonanten durchzu- 
führen. Wenn vor ableitendem n die Dehnung so oft fehle, wäh- 
rend sie vor dem n der schwachen Declination so oft eingetreten 
sei, so komme das eben daher, dass im ersteren Fall der Wechsel 
ra-ba : rab-na gefehlt habe; deun vor n sei wenigstens nach kurzer 
Silbe der Secundarvocal im Westgermanischen nicht eingetreten 
(S. 540 f.). — So führt Kauffmann in vielen Wörtern die Verdoppe- 
lung, die Kluge als Ergebnis urgermaniseher Assimilation ansah, 
auf jüngere VorgHnge zurück (12, 520 f.: vgl Kluge, Grdr. § 33). 
Aber so berechtigt dies Bestreben an sich mir zu sein scheint, so 
kann Kauffmanns Hypothese doch nicht befriedigen. Ich glaube 
zwar, dass für die Verdoppelung die Lage der Silbenseheide und 
die Aecentuationsweise (Sievers PBb. 5, 161 f. vgl. 12, 541 A. 1) 
wesentlich in Betracht kommen, bezweifle aber dass die Unterschiede 
in der Silbentrennung, die Kauffmann annimmt, je bestanden haben, 
besonders vor (' und u Ital ia, nak-tja\ vgl. Sieverts, PBb. 10, 203 f. 
276 A.); für die Verdoppelung in den sw. Substantiven vermisse 
ich ausserdem den Nachweis, das« die sogenannten synkopierten 
Formen in ihnen so verbreitet gewesen seien, wie Kauffmann vor- 
aussetzt. 
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Spuren gedehnter Consonanten nach langen Voealen und 

Consonanten. 

143. Die Kräftigung, die der Staimnauslaut bald durch 
Assimilation bald durch den Einfluss eines folgenden Conso- 
nanten erfuhr, konnte nicht nur nach einem kurzen Vocal 
eintreten, sondern auch nach einem langen, ho wie vor und 
nach Consonanten. Nur behauptete sie sich in jenem Falle 
besser, weil mit der Kräftigung zugleich eine Verteilung des 
Lautes Uber zwei Silben eintrat und stand hielt. Da aber 
die Acte der Lautverschiebung bei verstärkten Consonanten 
zn andern Resultaten führten als bei einfachen, so konnten 
die Folgen der Verstärkung auch nach langen Voealen und 
Consonanten bestehen bleiben. Ks kann daher nicht befrem- 
den, dass wir auch in solchen Stämmen auslautende Conso- 
nanten finden, die sich als Entwickclung einfacher Consonanten 
nicht begreifen lassen, und wenn neben solchen Stämmen ver- 
wandte Wörter mit ganz ähnlichen Abweichungen im Auslaut 
stehen, wie neben denen, welche die Verdoppelung bewahrt 
haben. Ob freilich alle Variationen, die als Verstärkungen 
de« Auslauts erscheinen, auf diese Weise entstanden sind, ist 
eine andere Frage (Nr. 6). 

1. Der Einfluss, den j auf den Staimnauslaut übte, ist 
im allgemeinen nicht durchgedrungen, oft gar nicht nachweis- 
bar, wenn ein langer Vocal voranging. Jedoch entspricht 
perm, tj auch nach langem Vocal nicht eben selten die Affri- 
cata Z. Nehen den regelmässigen flössen, bUssen, grüssen, süss, Ge- 
mäss ete., die die j- Ableitung nur durch den Umlaut noch erkennen 
lassen, stehen beizen : beissen, heizen : heiss, reizen : reissen (?), 
spreizen (für spreuzen, mhd. spriuzen und springen stemmen stützen): 
ahd. xproföo M. Leitersprosse (vgl. Franck s. v. spurt); Weizen, g. 
hxriteis : weiss, schneuzen : ags. snytnn, an. snijta (vgl. snuz S. IG;*)). 
PBb. 7, 119 f. Heinzel Ndfr. Gesch. S. 124. — pf — pj kommt im 
Nhd. nicht mehr vor; aber ahd. seipfa Seite neben sei/'a, mhd. 
sleipfen neben steifen, streipfen neben streifen. PBb. 7, 123 f. — 
Auch nk steht zuweilen, wo ngj vorauszusetzen ist : henken, ahd. hen- 
ken, neben hengen zu hähan; Hinke, mhd. rinke F. M. Schnalle. Spange 
aus *hringjön- zu bring M. Ring. Ob hier aber j gewirkt hat, ist 
zweifelhaft (vgl. Nr. .')). 

Aiim. 1. Ein z, das sich nicht auf tj zurückführen liisst, hat 
nhd. Schnauze F. (ndd. snütn), vielleicht unter Anlehnung an schneu- 
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zen; Kauz M., mhd. kuze küz, vielleicht eine Deminutivbildung; Geiz 
M. ist aus geizen gebildet, und dieses aus mhd. gUesen. 

2. Inl. p und inl. k nach Vocalen kommen als einfache 
Consonanten eigentlich hochdeutschen Wörtern nicht zu (§ 58), 
können sich aher durch Verschärfung von b und g ergeben. 
Ganz deutlich ist diese Herkunft in den alten Jon Stämmen mhd. 
diupe F. Diebin : diob M.; tctllpe Wölfin, d. i. *wulbjön- mit gramma- 
tischem Wechsel : vol f. — Andere oberdeutsche Wörter mit inl. p 
sind ahd. rüppa, rape, mhd. nippe, rtlpe, nhd. Itaupe mit vielen 
mundartlichen Nebenformen; ahd. rüppa F. Aalraupe, ein Fisch, 
aus bit. rubel«; mhd. tdpe F. Pfote, Tatze (schwttb. alem. Dopen 
M.), nhd. Toppe F., tappen sw. V., vgl. auch mhd. tappe M. einfäl- 
tiger, ungeschickter Mensch, dazu nhd. täppisch und Topps; mhd. 
s//;;« F. Hündin. — Ebenso A: aus verschärftem g : ahd. hdcko, hdko, 
häqgo, hdgo M. Haken; mhd. sndke M. F. Schnake, Mücke; nhd. 
Pauke F. (Franek, Xotgedrungene Beiträge S. 23 Anm.). Über 
gaukeln s. § 141, 3. 

Anm. 2. Dass die Erhaltung der Verdoppelung zu einer Ver- 
kürzung des langen Vocales geführt hat, begegnet selten : ahd. 
heriro der vornehmere : ahd. //wo, mhd. /if'rre Herr; ahd. scuopjxt 
F., mhd. schnappe, schnope, schuppe, nhd. Schuppe; nhd. aus 
*/VV «V/ (§ 13»>!. Aber ahd. gruzzi Grütze neben ahd. grie$, gruo^ ist 
selbständige Bildung mit schwacher Vocalstufe. 

;5. Hd. nach wi, sowie und 2 nach Consonanten über- 
haupt lassen nicht darauf schliessen, dass eine Verschärfung 
stattgefunden hat, da auch die einfachen p, k, t in dieser 
Form erscheinen (§ 49). Aber öfters stehen sie wie die auf 
Verdoppelung beruhenden pf, z, ck in Wechsel zu Stämmen 
auf germ. />, g, d = hd. b, g, t, namentlich pf und k nach 
Nasalen. — pf (ndd. md. p) : b (r) nach Nasal, ahd. krumpf Adj.: 
gleichbed. ahd. krumb krumm, dazu ahd. krumpf Adj. krumm, 
krumpf, krumpfo M. Krampf, gleichbed. mhd. krhnpf Adj. und M., 
ahd. krimp/an krumm zusammenziehen und in md. ndd. Form nhd. 
Krampe. F. Thürhaken, Krämpe F.; ahd. stumpf Adj. verstümmelt, 
unvollkommen, stumpf M., nhd. Stilmpchen N., Stümper M. : ahd. 
stumbal M. Stummel. — mhd. klampfern verklammern : gleichbed. 
klamben, dazu mhd. klampfer F. Klammer, klampfer M. Klempner, 
nhd. kleinpern verklammern, Klempner M. ; mhd. kämpf M. ein Ge- 
lass : ags. comb (retreidemass. — nhd. Klumpen : an. klumba F. 
Keule. — Ebenso nach Liquida ahd. gelpf, gelf schreiend, prahlerisch : 
ahd. gelbbn gloriari ; ah d. scorpf, scarf scharf : ahd. screnon ein- 
schneiden, scarbon in Stücke schneiden. Diese beiden Wörter 
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lauten in der jüngcrn Sprache zwar auf / aus, aber f dringt in 
ihnen doch später durch als in Wörtern mit unverschärftcm p nach 
/ und r (§ 49). In Karpfen M., nhd. karpfo, karjyo (vermutlich 
Lehnwort) hat sich pf behauptet. — k : g. nach Nasal ahd. *kranc 
(Adj. vgl. chrancholön schwach werden, straucheln), inhd. kraue 
(ags. crunc) : ags. cringun sich winden, im Kampfe, fallen; ahd. 
renken drehend hin- und herziehen, nhd. renken (ags. wrencan): 
germ, wringan st. V., dazu inhd. rancik) schnelle Bewegung", 
Wendling, nhd. Riinke PI. (vgl. ags. wrenc, engl, wrench); ahd. 
mrenken schwenken, inhd. swanc (g und Ar) Schwang und Schwank, 
inhd. stranc(k) und swankel Adj. biegsam (vgl. ags. gwoncor) : g. 
*swiggwan (vgl. swaggwjan), ahd. swingun, mhd. swingen, »winken. 
— ahd. klang M., inhd. klanc (g und Ar) Klang (vgl. ndl. khink), 
mlid. klcngen und klenken klingen machen : ahd. klingan klingen 
(ndl. klinken, engl, to clink) : ahd. slengira F. Schleuder, inhd. slenger 
und slenker, dazu mhd. slenkern sw. V., nhd. schlenkern : slingan; 
da/n auch inhd. «faitc schlank; mhd. glunke baumelnde Locke, 
gltinkern baumeln, nhd. Klunker F. : ahd. chlunga Knftul; mhd. 
zwingen und zwinken, nhd. zwinkern (ags. twinclian). — A' : g nach 
Liquida; nhd. »Schurke (vgl. ndl. achurk eig. der Pfahl, an dem sich 
das Vieh reiht, Franck Wb.) : ahd. scurgen, mhd. schürgen stossen, 
treiben, (vgl. ahd. fir-scurgen repcllcre, fir-scurgo fu reifer, auch nhd. 
schurigeln); ebenso A* : h; g pairku F. Loch : pairh durch (Wz. terk); 
(vgl. ü 78, 2). — z .t nach Nasal; mhd. achranz M. Riss, Spalte : ahd. 
scrunta F. Riss, Scharte; ahd. glänz Adj. glänzend, hell : mhd. glander 
Glanz, glänzend. — Nach Liquida; ahd. galza F. verschnittenes 
Schwein (an. göldr) vielleicht zu ahd. mhd. galt keine Milch gebend (an. 
geldr) ; ahd. falzen zusammenlegen : ahd. faldan, faltan. [Fremdwort 
ist ahd. sjtelta, spi-tza F. Spelt, Spelz M. aus lat. rom. sjtelda, sjtelta.] 

4. Nach laugen Vocalen finden sieh im Staminanslaat 
verwandter Wörter ähnliche Wechsel, k : g. Neben g. laugnjan, 
ahd. lougnen leugnen steht zuweilen ahd. louknen, mhd. (md.) loucnen 
und so zuweilen noch bei Luther leucknen; ahd. kruog M. Krug: 
as. krüka F., mhd. krüche (auch der Vocal weicht ab); inhd. kluog 
Adj. fein, zierlich, stattlich etc. : ndd. klök; also g oberdeutsch, Ar na- 
mentlich md. ndd. — Ebenso k (hd. ch) : h in ahd. zthan zeihen: 
ahd. zeihhan N. Zeichen, g. taikns F.; ahd. seihhan harnen, ndd. 
xtken : ahd. sihan seihen und sigan tröpfeln. — p (hd. f) : b. ahd. 
stbana : g. iup, as. up, ahd. xlf; ahd tobal M. Waldschlucht, Thal: 
g. rfitf/ur Adj., ahd. tiof tief; ahd. sweibön schweben, schweifen: 
ahd. sweifan schwingen, sich schlängeln (ags. swäpan schwingen, 
fegen, rcisseu); ahd. weibön schwanken : g. weipan kränzen, ahd. 
wtfan schwingen, winden. — t (hd. 3) : d. ahd. seeidan scheiden: 
sc\$an scheissen (?). 
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5. Ans der Vereinfachung von tt vor folgendem Cotiso- 
nantcn erklärt man das Verhältnis von g. xitls M., ahd. xifaat 
(W/. sed) : nhd. »Mal M. N. Wohnsitz (urgerm. *sejtla- aus *vr7/o-, 
*sett(o-, *sedÜo-) und nhd. sa/wi M. Sattel (urgerm. *saöla-, *mplA 
etc. nus *sodtl6-)\ g. beitan, nhd. M.$a« (Wz. bAcjV) : nhd. bdial N. 
Beil (germ. *blpla [vgl. § 83, A. 2] nus *bhndtlo). Dies« Verein- 
fachung müsstc stattgefunden haben, schon ehe « in .v* «herging; 
Norcen S. 200 f. 

(5. A neb zwischen den gennanischen Sprachen und den 
idg. verwandten finden sich solche Ungleichheiten. Da die 
Verdoppelung die idg. Verschlußlaute in den germ. Tenne» 
rasa in men fallen Hess (§ 13t», 3), begreift man, dass z. B. germ. 
t seheinhar unverschoben einem idg. t entsprechen kann: 
g. heits weiss : ni. fvitna» (g. t nach langem Vocal für // nus dn± 
nus idg. tn). — t — idg. dh in nhd. stCrz, starz M. Sterz : gr. CT6p8n.. 
— p = idg. </A in ahd. bodam M. Boden (nus *bhudh tmo nnch Nr. 5): 
gr. nu0-jjr|v. — ;> = idg. in g. tvepna N. PI., nhd. u äfan N. : gr. 
öirXa; uhd. Aom/", Art/b M. Hnufcn, jus. hOp : altbulg. fcw/w Haufen. 
Aber nicht alle Unregelmässigkeiten, die man an und für sich 
als Folgen der Verdoppelung begreifen könnte, sind auf sie 
zurückzuführen. Schon in vorgermanischcr Zeit bat in man- 
chen Wurzeln ein Wechsel zwischen Tenuis und Media, auch 
zwischen Aspirata und Media stattgefunden; wie g. taikna, 
ahd. zeihhan : ahd. zihan verhält sich gr. btt/rua, lat. prodi- 
gium : gr. bctKvuui, 1. dico. Und so finden wir hin und wieder 
Wortpaare, deren Lautverhältnis sich scheinbar den Kegeln 
der Lautverschiebung entzieht und in der Verdoppelung keine 
Erklärung findet, z. Ii. germ. g : idg. g in ahd. xiigan saugen: 
lat. sngere; ahd. stvtgfn schweigen : gr. orräv; oder germ. t. k: idg:. 
<, k in g. wikö F., ahd. weh ha Woche, ahd. ulchan weichen : I. vices* 
ahd. flah, ndd. vlak : gr. irXüE, trXaKoö*;, 1. placenta\ nhd. sVh {hh} N. 
Pflugschar, xichila F. Sichel (vgl. sFga, saga Sage) : I. secare', g. hatis 
N. Hnws : gr. köto<; und ahd. hadu- Streit in Compositis, mlid. hader; 
adh. fla$ Adj. platt (vgl. flado M. Kuchen) : gr. nXcrrCx; breit. — 
Also dieselben Erscheinungen können verschiedenen Ursprung 
haben und nicht immer wird sich entscheiden lassen, welchen 
Perioden sie ihren Ursprung verdanken. — Eine Sammlung 
solcher Wörter, in denen man bereits für das Idg. verschiedenen 
Auslaut vermutet, giebt Noreen § 49, 2 (S. 181). § 51 iS. 187). — 
Uutt r welchen Bedingungen die idg. Ursprache zu den wechseln- 
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den Formen kam, ob durch lautliche Enlwickelnng oder durch 
Wur/elvariation, d. h. durch Wortbildung, ist nicht zu erkennen. 
Und dieselben Zweifel bleiben auch für die jüngere Zeit. 

C. Consonantverdopneluug im Nhd. durch Verschiebung der 

Silbengrenze. 

144. 1 . Die Verdoppelungen, welche in alter Zeit durch 
Assimilationen und cousonantische Einfinde hervorgerufen 
waren, haben sich nach kurzen Vocalen bis in unsere Zeit 
erhalten, wenigstens in der Schrift. Mhd. bellen, rüllen, 
stimme, spannen, sperren, sippe, bette, nicke etc. werden 
noch heute mit Doppelzciehen geschrieben, nur fragt es sich, 
ob diese Zeichen noch dieselbe Bedeutung haben wie früher. 
Die jetzige Sprache besitzt eigentliche Doppelconsonanten, wie 
sie das Italicnische, auf germanischem Boden das Schwedische, 
das Deutsch der baltischen Provinzen sowie einige Schweizer- 
mundarten kennen, nicht mehr. Die Doppelconsonanten in it. 
anno, balla, basso, atto, occhio, ebbe etc. werden anders ge- 
sprochen als in hd. Pfanne, Ballen, fassen, hatte, Poche, 
Ebbe etc. Die Aussprache der fremden Wörter könnte man 
durch an-no, bal-lo, bas-so, at-to etc. bezeichnen, die des 
Deutschen durch Pfam, Bahn, fasen, hate etc.; in jenen 
wird die zweite Silbe durch einen neuen Exspirationsdruck 
hervorgebracht, sie bestehen aus zwei Drucksilben: in diesen 
fehlt der neue Exspirationsdruck, ihre Zweisilbigkeit beruht 
nur auf der geringeren Schallfillle des inl. Consonanten im 
Gegensatz zu den umgebenden Vocalen; der Consonant selbst 
erscheint als ein einfacher Laut, der aber wie die eigentliche 
Oeminata sowohl zur ersten als zur zweiten Silbe gehört 
(Sievers, Phonetik 4 § »13. 519). — Für die altere deutsche 
Sprache sind jedenfalls eigentliche Gemiuaten vorauszusetzen; 
wann ihre Entwickclung zu einfachen, aber doch noch beiden 
Silben angehörigen Lauten erfolgt ist, lässt sich nicht genau 
bestimmen; sie ergab sich dadurch, dass Flexions- und Ablei- 
tungssilben ihren selbständigen Xebenton verloren. 

2. Diese redimierten Doppelconsonanten haben nun im 
Nhd. dadurch eine starke Vermehrung erfahren, dass die 
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■Sprache die offnen Silben mit kurzem betonten Vocal aufgab, 
indem sie entweder die Silbengrenze in den Consonanten ver- 
legte, go (lass die Silbe zu einer geschlossenen wurde, oder 
den Vocal dehnte. Überall also, wo vor einem ursprünglich 
einfachen Consonanten kurzer Vocal bewahrt ist. gilt jetzt 
Doppelconsonant, z. H. mhd. yates : Gotten, biet er : Blotter; 
zesümene : zusammen ; hl-mel : Himmel; dö-ner : Donner; 
ne-re : Neffe u. a. Manche Mundarten haben sich die offnen 
Silben mit kurzem Vocal bewahrt f Hchaghel, Grdr. § C4) und 
unterscheiden noch tfitte (mhd. sl-fe) und Mitte (mhd. mlt-te) ; 
für die nhd. Schriftsprache bilden die beiden Wörter einen 
durchaus reinen Reim. — Über die Bedingungen, unter denen 
Dehnung des Yoeales oder Verlegung der Silbengrenze stattge- 
funden hat s. § 2.17 f., über die Zeit $ 244 A. 1. 

Anm. Da in der nhd. Orthographie das Princip gilt, dass 
die Stammsilben in allen Formen und Wörtern möglichst gleiche 
Gestalt zeigen, so ist die Verdoppelung, die zunächst nur dem In- 
laut zukam, allmählich auch im Auslaut zur Anerkennung gebracht. 
Phonetisch gerechtfertigt ist der Gebrauch insofern, als der Con- 
sonant nach kurzem betontem Vocal kräftiger articuliert wird als 
nach langem oder unbetontem, also kräftiger z. B. in satt als in 
JS'aat oder sahnt (Orth. § 102 ff.). — Noch viel ausgedehnteren Ge- 
brauch hatten die Sehreiher im SpätMhd. und den folgenden Jahr- 
hunderten von der Verdoppelung gemacht. Wie weit diese Doppel- 
schreibungen etwa sprachliche Bedeutung hatten, ist noch genauer 
zu untersuchen (von Bahder S. 90 f. Orth. §99 f.); vielfach hat man 
es jedenfalls nur mit einer Schreibergewohnheit zu thun, welche 
die Ligaturen an die Stelle! der einfachen Zeichen treten Hess. — 
Bei Luther werden so namentlich ff, tt, ff tz, ck gebraucht, nur 
in der ersten Zeit verdoppelt er auch oft in den Kndungen -en und 
-el. Aber anderseits "begnügt er sich im Auslaut und vor Conso- 
nanten oft auch nach altem Brauch mit dem einfachen Zeichen. 
Franke § 123, 3. 2. 122, 8. 

Wechsel stimmhafter und stimmloser Consonanten 

im In- und Auslaut. 

145. Zu wiederholten Malen und in verschiedener Weise 
bricht in der Sprache die Neigung hervor, stimmhaften Con- 
sonanten im Wort- und Silbenauslaut den Stimmtou zu eut- 
aiehen. 
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Im Gotischen ergreift sie nur die stimmhaften Spiranten 
b, d, Z] z. Ii. giban gif gaf, ainlif elf ainlibim, lauf (Ace.) 
Laub laubös, grahan grOfx biudan bieten baup, bidjan bitten 
baß, stops stadis Stätte, liaubip haubidis Haupt, dius diuzis 
Tier, hat is hatizis Hass, airiza airis früher. — Die stimm- 
haften Verschlusslautc (b und d nach vorangehendem Conso- 
nanten, und g) bleiben unverändert: swairban wischen swarb, 
dumbs stumm, lamb Lamm; giband sie geben, gards Haus, 
l-alds kalt, gazds Stachel; biugan bang biegen, mag ich ver- 
mag, 6g ich fürchte, wigs Weg. 

Anm. Vor enklitischen Wörtchen httlt sich wie im Inlaut der 
stimmhafte Consonant; vgl. af : ahn. uf : ub-uh, nimip : nimid-uh, 
us.uz-uh u.a. Doch finden sich auch sonst Ausnahmen; es heisst 
•/.. B. stets piubs Dieb, dids That, braids breit, minz weniger nebeu 
mius etc. I ber diese handelt Kock. ZfdA. 2"), 22<i f.; vgl. Wredc, 
Ulf. § <>3 A. 1. 

146. 1. Im Althochdeutschen fehlen die stimm- 
haften Spiranten; g. z ist zu r geworden, d zu t ver- 
schoben, b und g sind auch nach vorhergehendem Vocal in 
Verschlusslaute übergegangen. Die Medien b, g und das aus 
germ, p neu gewonnene d behaupten zunächst wie im Goti- 
schen ihren Stimmton auch im Auslaut. 

Besonders fest steht das auslautende d; z. B. bad, bald, 
gold, mord, magad, rod etc.; wo wir in den älteren Denk- 
mälern auslautendes t finden, entspricht ihm regelmässig auch 
inlautendes t (= germ, d ; z. B. alt alter, Mint blinter blind, 
breit, dot That, gelt grltes Geld, rat rdtes etc. Der gramma- 
tische Wechsel zwischen germ, p : d = hd. d : t kann dazu 
führen, dass grade umgekehrt wie wir nach unserer Sprech- 
weise erwarten, t im Inlaut, d im Auslaut erscheint; so bei 
Otfried: quad qudtun, fand funtun, teard tcurtun. Erst vom 
11. Jahrb. an wird die Verhärtung des auslautenden d häufiger, 
so dass nun germ, p und d in dem t zusammenfallen. 

Anm. 1. Nur vereinzelt findet sich in früherer Zeit ausl. f 
= germ. />; z. Ii. im Isidor bif'ant, ehunt, baUlihho (daneben d 
und dh). Br. s IGT A. (>. Kögel sucht diese Formen aus dem ortho- 
graphischen System des Schreibers zu erklären. AfdA. Ii», 22"». 
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2. Weniger fest erseheint die Kegel bei b und g, nicht 
deshalb weil diese Medien anders behandelt wären als d y 
sondern weil nur dem d ein etymologisch verschiedenes t zur 
Seite stand, von dem es sieh auch in der Aussprache deutlich 
abhob. Neben b und g gab es weder alte Tenues (denn p 
und k waren zu f und ch verschoben), noch hatten sich nene 
entwickelt. Wäre es der Fall, so würden sie im Auslaut ihren 
Platz ebenso unbestritten behaupten wie das d\ so aber er- 
scheinen im Auslaut beide Zeichen h und g und c neben 
einander, namentlich im Oberdeutschen, wie sie hier auch im 
An- und Inlaut neben einander gebraucht werden (§ 64). Für 
Otfried. der im An- und Inlaut nur b und g gebraucht, sind 
sie auch im Auslaut die regelmässigen Zeichen; z. B. bileib 
blieb zu billhan, gab zu gi-ban, Ub Leib, Hub lieb, thiob Dieb; 
dag Tag, trag Woge, /hug ting zu fiiogan, zttig Zweig etc. 
Und auch in oberdeutschen Denkmälern Huden sich oft genug 
auslautende b uud g (Br. § 13(> A. 1. 3. § 149 A. 4. 5. 6). 
Besonders ist zu beachten, dass Notker stets g im Auslaut 
sehreibt; mag, tag, oitgta, yineigter. 

Wenn hiernach für die auslautenden b und g in der 
ältesten Zeit unbedingt stimmhafte Aussprache anzunehmen ist, 
so zeigt sich doch früh, dass sie den Inlauten nicht ganz gleich- 
wertig waren. Iu den oberdeutschen Denkmälern ist die Nei- 
gung und c zu gebrauchen im Auslaut stärker als im Inlaut; 
im Isidor findet man im Auslaut c statt g, oft p statt fr; selbst 
Otfried schliesst und ctk) nicht ganz aus; er lässt sie zu in 
den schwierigen Akrostichen; Ludoich; wirdic, githic, ginä- 
thic, bihip, kleip, grap, gap; aber auch sonst zuweilen, na- 
mentlich nach Consonanten; dumpheit, lamp, irstarp\ gank, 
gifank, sank, edilinc (Br. § 135 A. 2. g 148 A. 1); also da, 
wo schon im Germanischen Verschlusslaut galt. 

Es fragt sich, wie diese p und c aufzufassen sind; schrieb 
man sie, weil im Auslaut der Stimmton erlosch, oder nur, 
weil der Auslaut kräftiger klang als der Inlaut? denn dass 
man mit p, k (c) die Vorstellung eines kräftigeren Lautes ver- 
band als mit b und g unterliegt keinem Zweifel. Vermutlich 
haben beide Momente gewirkt, in den meisten Fällen (nämlich 
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wo p und k im Auslaut betonter Silbe stehen) gemeinsam. 
Indem der Luftdruck gegen Ende des Wortes nachlicss, wurden 
die stimmhaften Laute stimmlos und eben dadurch sehall- 
kräftiger; denn die Geräuschlaute klingen kräftiger, wenn 
der Luftstrom nicht durch die gespannten Stimmbänder ge- 
hemmt wird; vgl. Bremer I S. 1 7ö A. 1. 

Anm. 2. Auf einem Toil des Sprachgebietes galt im Ahd. auch 
noch germ, d als Media (§f)9); auch hier zeigt sich die Neigung im 
Atfxlaut / zu setzen; z. B. gndes aber got (Hr. § IG'J A. 1). Ganz 
allgemein ist dieses auslautende / für germ, d, idg. t in den schwach 
betonten Endungen des Verbtuns; ahd. gibit, gebet, gebaut; im Got. 
gilt dafür nach § 145 p oder d : gibip, giband. 

147. 1. In der mhd. Zeit ist die Vertretung inlauten- 
der Medien durch auslautende Tenuis die Kegel: geben gap, 
liden hit, bergen bare; doch halten die mittleren Landschaften 
gern an b, d, g auch im Auslaut fest; (Whd. § 163. 190. 226. 
I ber Luthers Gebrauch s. Franke § 07). Unser jetziger 
Sprachgebrauch folgt der alten oberdeutschen Art; die Schrift 
dagegen hat die Übereinstimmung von In- uud Auslaut zur 
Kegel erhoben. (Orth. § 86 f. Über mundartliche Verschieden- 
heiten s. Hehaghel, Grdr. § 60.) — 

2. Eiuen ähnlichen Wechsel wie zwischen Media und 
Tennis lässt die nhd. Sprache auch zwischen stimmhaftem 
und stimmlosem s eintreten. Aber während jener dadurch 
entstanden ist, dass die Media im Auslaut ihren Stimmton 
verlor, beruht der Wechsel der beiden Ä-Laute darauf, dass 
das stimmlose s im Inlaut stimmhaft wurde (§ 105). 

Anm. 1. Eine alte Vertretung von stimmhaftem durch stimm- 
loses * ist für ahd. tagen, biris anzunehmen; s. § 101 A. 1. 

Anm. 2. Das Verhältnis zwischen In- und Auslaut ist oft ein 
vichtiges Mittel, die Natur des inlautenden Consonanten zu be- 
stimmen. Da im allgemeinen anzunehmen ist, dass im In- und Aus- 
laut Laute gleicher Qualität stehen, entweder Verschlusslaute an 
beiden Stellen oder Reibelaute, so ergiebt sich aus g. giban gaf, 
biudun banp, dass b und d als Spiranten; aus mhd. bergen bare, 
mUten weit, geben gap das** 6, </, d als .Medien gesprochen wurden. 
Freilich kann die Entwicklung der Sprache auch zu einer Störung 
dieses natürlichen Verhältnisses lülueu; & C8 Anm. 
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Schwand von Consonanten lui Wortaaslaut 1 ). 

148. Die Consonanten, die im Wortauslaut verstummen, 
sind fast durchaus suffixale Elemente mehrsilbiger Wörter, 
also Laute, die nach der Festlegung des germanischen Accentes 
unbetont waren. In der Unbetontheit liegt auch der Grund 
ihres Verfalls. Einsilbige Wörter mit kurzem Vocal, die bald 
betont bald unbetont gebraucht wurden, müssen den Auslaut 
nicht verlieren. — Neben der Unbetontheit jedoch und früher 
als sie wirkte vielleicht auch der Umstand, dass im Zusammen- 
hang der Rede, in der Verbindung consonantisch aus- und 
anlautender Wörter oft Cousonantgruppen entstehen, die nicht 
ohne Einfluss auf die Articulation der einzelnen Laute blieben, 
und schon che sie den Ton verloren, ihren Untergang herbei- 
führen konnten (vgl. § 158. Hrgm. I § 644 und die dort 
angegebene Litteratur). 

149. Abfall auslautender Consonanten in vorhistorischer 
Zeit. — Die Zahl der Consonanten, die im Wortauslaut ge- 
brancht werden, ist schon im Idg. beschränkt; die meisten, 
die Nasale m und n und die dentalen Verschlusslaute d und 
t hat das Germanische fallen lassen; r und s bleiben zunächst 
erhalten. Auf dieser Stufe steht das Gotische. Zwar giebt 
es genug Formen, die im Gotischen auf n und m, auf p und 
d ausgehen, z. 11. giban, gibam, gibip, giband, aber in solchen 
Wörtern waren dem jetzt auslauteuden Consonanten ursprüng- 
lich noch andere Laute gefolgt. 

Beispiele, n ist abgefallen im Xom. der jiStümme, z. B. 
g. hana Hahn, tuggfi Zunge, hairtö Herz, die ursprünglich auf -<n, 
-On ausgingen ($ 2G0, 3. 261, 1). — m wurde zunüchst in n ge- 
wandelt und versehwand dann, vermutlich zugleich mit dem idg. n; 
so im A. Sg. g. dag, gast, sunu, br/ipar; im G. IM. g. gibö. Erhnlteu 
ist es als ;t in den einsilbigen g. pan dann, 1. tum; g. Ivan wann, 



1) Scherer S. 177 f. Kluge. Grdr. §28. Xoreen g 48 S. 169 f. 
Streitberg S. 14(J f. — Über die Chronologie s. Leskien, denn. 17, 
374; über die Dentalapokope insbesondere: Jellinek, Beitrüge S. 60 f.; 
van Helten PBb. 16. 310 f.; über einsilbige Wörter: Jellinek S. 41. 60. 
van Helten PBb. 15, 473 f. Streitberg. Zur Sprachgeschichte S. 60. 
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wie, I. quuniy quanu — <2 ist abgefallen in den alten Ablativen, 
z. B. <len Adverbien auf -pro, l. -trüil. wie g. h'<i/tr6 woher i vir!. 
§ 261, 1); auch in dem einsilbigen fv<t was. 1. »/«<«/. — t in der 
3. Sg. Opt. g. gibai er gebe, gebt er gäbe: 3. PI. yebitn sie gaben 
etc.; erhalten in dem einsilbigen g. at, ahd. <ij Prap. zu, und nach 
langem Vocal in g. üt Adv.. ahd. »5. vgl. ai. ud aus. hinaus. 

Dagegen r behauptet sich. z. B. N. Sg. bröpdi\ lat. frater. 
Ebenso * in zahlreichen Formen; z.B. in den Nominativen g. dags, 
gast*, xunus, in den Genitiven der consonantisehen Stilmme, z. B. 
fadrs, httnins u. a.; aber doch nicht allgemein. Das Nominativ-« 
kommt in den Stammen auf 9 nicht zur Geltung; z. B. g. <7re<« M., 
Gen. drusis Fall; «tre* Adj. eigen. Gen. sweats: und ebenso fehlt 
es in den Wörtern auf r, wenn dem r ein kurzer oder ein unbe- 
tonter Vocal vorangeht, z. B. wuir .Mann, baur Sohn, fidtcör vier 
(Grdf. *fiduöriz); nach langem Vocal in .s//i/r Stier, wenn das Wort 
nicht etwa Neutrum ist (ZfdA. 37. 319j; dagegen nkrs Acker, Itörs 
Ehebrecher, skeirs klar u. a. Br. $ 78 A. 2. Wrede. Ulf. § 67). 
Warum grade diese Scheidung eingetreten ist, Iiisst sich nicht sicher 
erkennen (vgl. Brgm. 2,531. Wrede, 0>tg. S. 177 f. s die jüngere 
got. Sprache Hlsst das Nominativ-« in weiterem Umfange sehwinden. 

Anm. 1. Spuren des ursprünglich auslautenden Nasals lassen 
sich auch später noch wahrnehmen; vgl. 5? 258. 

Anm. 2. Durch den Abfall des Dentals sind vermutlich einige 
Nominalstamme umgewandelt. Zu dem Stamme ne/tof-, der im La- 
teinischen deutlich erhalten ist, gehört das Fem. 1. neptis, ahd. nift 
Nichte; das Masc. ahd. nevo Nette hat das ausl. f verloren und ist 
in die schwache Declination übergetreten; vgl. g. nunofis .Monat : 
tnen« Mond; g. fahffis F. Freude : ahd. gifrho M.; ahd. zan Zahn 
(Grdf. *dont) neben zand, das aus den cas. obl. in den Nominativ 
hinübergefiihrt ist. Kluge, Grdr. § 28, 2. Noreen S. 170 f.; aber 
auch Meringer. AfdA. 18. 40 f. 

Anm. 3. Einsilbige Pronominalformen ohne den ursprünglich 
auslautenden Dental wie g. h-a hat vermutlich auch das Hoch- 
deutsche besessen (§ 335); die gewöhnlichen Formen */<•/. 5. e;, «vi.j, 
ebenso däi, in, wäi könnten als einsilbige Wörter den alten Aus- 
laut d und m bewahrt haben, setzen aber doch wohl dieselben 
durch eine enklitische Partikel erweiterten Formen voraus, die 
g. fiata, ita, Jnina, ina, kann deutlich zeigen. — Auffallend sind 
g. sibun, niun, taihun neben lat. septan, novem, decern. Wenn man 
annehmen darf, dass die Flexion, welch«' diese Wörter schon im 
Gotischen gestatten, alt genug ist, lilsst sich die Erhaltung des 
Auslautes leicht durch den Einfluss der hVetierten Formen erklären; 
sonst muss man sich mit wenig wahrscheinlichen Analogiewirkungen 
genügen lassen (vgl. Noreen S. 169 Anm. 1. Brgm. 1, 5I(>. 2. 478). 
W. WUinainiM. Deutsche Grammatik. I. 13 
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150. Die westgermanischen Sprachen haben 
weiteren Verfall eintreten lassen. Kluge, Grdr. § 31. 

1. Das ursprünglich auslautende s, das im Gotischen 

stand hielt, ist im Hochdeutschen fast durchaus beseitigt. 
So im X. Sg. g. dar/s : ahd. tag, g. güds : ahd. guot, g. gaste : ahd. 
gast; im G. Sg. g- bröprs: ahd. bruoder, g. hanins : ahd. hauen; im 
X. PI. g. mans : ahd. wan } g. hanans : ahd. hanon, g. dagös : ahd. 
/a//a u. a. Wo wir in der hd. Flexion ein auslautendes « finden, 
hat es ursprünglich nicht im Auslaut gestanden, z. ß. in der 
2. P. Sg. Ind. 0!Äw du giebst, im G. Sg. der ö-Stämme tage* 
Tages. Das Hd. lässt also, obwohl es im Verfall der Laute 
weiter gegangen ist, die ursprünglichen Unterschiede deut- 
licher hervortreten als das Gotische. Im Got. gehen der Nora. 
dags und der Gen. dagis, die Indicativform gibis und die 
Optativform wileis in gleicher Weise auf s aus, das Hd. unter- 
scheidet tag tages, gibis teilt. Die gotischen Formen können 
den hochdeutschen nicht zu Grunde liegen. 

2. Während das s in der Flexion Uberall gefallen ist, 
hat es sich in einigen einsilbigen Pronominal- und Partikel- 
forin en als r gehalten : g. weis : wir, jus : ir, mis : mir, pus : 
dir, is : er, fräs : wer, us : tir-, ar-, ir-; ihnen schliefst sich 
das Adv. mer, g. mais, das Pron. der (g. so) und der merk- 
würdige N. Sg. Masc. der Adjcctiva an: ahd. blinter, g. blinds. 
Der Übergang von * : ;• konnte nur in unbetonten Silben erfolgen. 
Dass trotzdem in diesen einsilbigen Wörtchen nicht wie in den 
Flexionsendungen der Consonant ganz beseitigt wurde, erklärt sich 
daraus, dass sie betont und unbetont gebraucht wurden, is wurde 
in unbetonter Stellung zu <*r, da er dann aber auch als betonte 
Form diente, erhielt sich das ausl. r. In dem Adv. m€r, kann auch 
das Adj. mero, g. maiza das r geschützt haben; (vgl. Paul, PBb. 6, 
531 f. Zimmer, Zt'dA. 19, 397 f.). — Die Vorsilbe ze-, g. dis- t die schon 
im Gotischen nur noch als unbetontes Compositionsglied gebrauch* 
wird, erscheint im Alt- und Mittelhochdeutschen gewöhnlich ohne 
auslautenden Consonanten (§ 327). oft auch noch bei Luther (Franke 
§ 94), erst die nhd. Schriftsprache verlangt überall r. [Übrigens 
kommen in verwandten Mundarten auch die Pronomina ohne ausl. 
r vor (tvt, 7ni, he" etc., Spuren auch im Hd.). Besonders bemerkens- 
wert ist, dass in einigen betontes de, he neben unbetontem der, er 
steht; Franck, ZfdA. 40, 17 f.] 

Anm. 1. Vielleicht darf man aus den angeführten Formen 
schliefen, dass das s überall, che es abfiel, in r übergegangen war 
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•wie im Au. Doch wHre daraus nicht zu folgern, was mir auch sonst 
nicht erwiesen ist. das« *■ zunächst in stimmhaftes z übergegangen 
sei; denn auch ein stimmloses s konnte in ein (zunächst stimmloses) 
r übergehen und verstummen, ohne stimmhaft geworden zu sein; 
vgl. § 101 A. 1. 

Anin. 2. Als westgermanische Formen, in denen ein ursprüng- 
lich auslautendes s erhalten sei, und zwar in Folge von Suffix-Be- 
tonung, sehen Paul PBb. B, 5f>0 und Brgm. I § 583 die Genitive. 
bvryes, mthtes, kustett u. a., so wie die as. Pluralform dayos Tage 
= g. dnyO.s an. Ich glaube nicht, dass die Auffassung richtig ist; 
s. Flexion und Hirt, PBb. 18. 527; van Helten, PBb, 20, 513 f. 

.*>. Ursprünglich ausl. n war schon im Germanischen 
verschwunden; n, das durch die Wirkung der vocalischen Aus- 
lautgesetze an die letzte Stelle gerückt war, hat das Ahd. in 
der Endung -in fallen lassen (Kluge, PBb. 12, 380 f.). Deut- 
lich lassen Fremdwörter die Kntwiekelung wahrnehmen; mlat. bac- 
etnum : ahd. becchi, cussinum : chus.si u. a. Sie erkliirt auch die 
Flexionsweise der ahd. Adjectiv-Abstracta wie ynoti Güte, die Form 
der Verbalabstracta auf ahd. -t neben g. -eins (II §238) und Demi- 
jiutiva auf -f(n), -ll(n) (II § 243). 

151. Jüngere Erscheinungen. — 1. In der Geschichte des 
Hochdeutschen erweisen sich als besonders schwach die aus- 
lauteudeu Dentale r, n, t, zumal im Fränkischen, wie bereits 
Hugo von Trimbcrg, Renner v. 22252 bemerkt: 'wan Te und 
und elire sint von den Franken verre an maneges wortes 
ende' (Whd. $ 200). Die Schriftsprache aber hat unter diesen 
mundartlichen Verstümmelungen nur wenig gelitten, um so 
weniger je später sie auftreten. 

2. r schwand in einsilbigen oft wenig betonten Wörtchen 
mit langem Vocal, schon seit dem 11. Jahrb. in där da, dort, 
tear wo, tsdr sogleich, er früher, Mar hier; in mhd. Zeit tritt 
auch abe ab neben aber (ahd. acur, g. afar); me für vier 
*'m (Br. § 120 A. 2. Whd. § 213). abe und me hat die Schrift- 
sprache wieder aufgegeben, Mer ist neben Me in überwiegen- 
dem Gebrauch, ehe und eher stehen in ditferenzierter Be- 
deutung neben einander, da und wo zeigen das alte r wenig- 
stens noch in der Composition vor folgendem Vocal: darin, 
worin etc. 

Anm. 1. Wie weit das Adv. wo in Mundarten das auslau- 
tende r behält, verzeichnet der Spr. At. (AfdA. 21, 158). — Die Ge- 
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biete, in denen die unbetonte Endung -er den Auslaut lallen lttsst 
(namentlich ndd. und bair.), sind verzeichnet für winter (15), 110), 
wtusser (19, 283), brurfcr (20, 110), besser (20, 330), fcuer (22, 104) 
und für die Plurale häuser (20, 218 f.), Kleider 21, 293). Dabei treten 
allerlei Abweichungen hervor. In den Pluralformen concurrieren 
mit -er auch andere Endungen. 

3. n fehlt im Ahd. nur hier und da, zuweilen aus Nach- 
lässigkeit der Schreiber dir. § li>(i A. In der nihil. Zeit 
greift der Verfall weit um sich (Whd. § 215. 217), und von 
den lebenden Mundarten haben viele das ausl. n verloren 
(Bchaghel, Grdr. § 79). Die Schriftsprache aber leistet kräf- 
tigen Widerstand. Wo sie den Laut hat fallen lassen, er- 
scheint Fonnttbertragung als das eigentlich treibende Element, 
wenngleich die schwache Articulation des Lautes die Form- 
übertragungen jedenfalls gefördert hat. So ist das n in der 
1 P. Sg. Pre. überall aufgegeben. Das Ahd. unterscheidet noch: 
gibtty 8entu aber leben, salbön, tuon, gdn, stritt (Kr. § .'*();> 
A. 4); das Mini, hält es nur in den einsilbigen noch fest: tuon r 
gän, xtän, hdn, hin aber lebe, salbe; das Xhd. hat es überall 
beseitigt ausser in bin. Dagegen im Infinitiv, wo alle Verba 
auf n ausgingen, hat die Schriftsprache den Laut festgehalten, 
obgleich er in mhd. Zeit gerade hier besonders oft unbeachtet 
blieb. — Über die sehr willkürliche Behandlung der Endung -en 
in der Declination der Feminina s. Flexion. 

Anm. 2. Der Abiall eines ausl. n in betonter Silbe pflegt 
Nasalierung des Vocals zu hinterlassen (vgl. § 107). Der Spr. At. 
verzeichnet die Formen für mann (AfdA. 19, 201 f.), wein (19, 279), 
braune (20, 213), nein (22, 95). — Die unbetonte Endung en in der 
Verbalflexion ist belegt durch das Part, gebrochen (22, 100), die In- 
finitive machen (20, 20S), wachsen (21. 2(51), bauen (22, 108 f.), nähen 
(22, 331) und zu trinken (mhd. ze trinkeune, 21, 294). [Über die 
3. PI. PrHs. s. Anm. 3.] — In der Xominalflexion durch teufen (D. PI., 

20, 222), ochsen (A. PI. 21, 2«6); roten (D. PI. Adj. 20, 323) [seife 

21, 273]; vgl. auch Bremer 3, S. 100 f. — Angehängtes -en in eis 
(18, 411), zwölf (21, 27")), auch im D. PI. leuten ylevtnen). — In man- 
chen Mundarten hängt der Gebrauch des auslautenden n gar nicht 
mehr von der grammatischen Form des Wortes sondern von dem 
folgenden Anlaut ab: vor /, (/, z, h und Vocalen findet es sich 
immer, auch wo es etymologisch gar nicht berechtigt ist. vor an- 
dern Lauten nie (J. Meier, Untersuchungen über den Dichter und 
die Sprache der Jolando. 1888. S. 51 f. Behaghel, Grdr. § 79, 6) 
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Der Zustand muss dadurch entstanden sein, dass auslautendes n 
zunächst abfiel, ausser wo es durch die Verwandtschaft des fol- 
genden Consonanten (</, /, z) oder durch klüftigere Vernehmbar- 
keit (vor h und Voealen) geschützt war. Und da in diesen Fällen 
der Gebrauch des n lediglich von seiner Umgebung abhing, stellte 
es sich in derselben Umgebung auch bei solchen Worten ein, denen 
es ursprünglich gar nicht zukam; das n erscheint hier also als ein 
au und für sich bedeutungsloses rein euphonisches Zeichen; vgl. 
Paul, rrineipien S. 97. 

4. Auel) ausl. t hält die Schriftsprache fest; sein Ver- 
lust in der 3 PI. Ind. Präs. (uihd. gebeut, nhd. gehen) ist durch 
die übrigen in der 3. und 1. PI. gebräuchlichen Formen (mhd. 
geben, gäben, geeben) veranlasst. Über den Schwund des Lautes 
im Ahd. und Mhd. s. Br. § WA A. 6. Whd. § 194. 200. - Über zan 
neben zant $ 149 A. 2. 

Anm. 3. Den Abfall eines ausl. 1 in betonter Silbe verzeichnet 
der Sprachatlas für lucht ~ Inft (AfdA. 21, 279), recht (21, 1G4). — 
In der unbetonten Endung ent (ndd. -et) für sitzen (19, 258 f.), 
fliegen (21, 2*8 f.), beissen (22, 323), mühen (22, 333). - et findet 
sich dein rnhd. -ent entsprechend im Schwäbischen und in Teilen 
des Hainichen, der alten niederdeutschen Endung entsprechend in 
dem grössten Teile des nordwestlichen Deutschlands. Zusammen- 
fassende Betrachtung: 22, 3.' YS ff. — Auf die Behandlung der 
Endung -en in der Verbalflexion (3. FI. Ind. Präs., Inf., Ge- 
rund.) gründet Wrede 21, 295 die Einteilung und Begren- 
zung der ndd. Haupt in undarten. 

Anm. 4. Schwund des ausl. s (germ, t) in wax belegt der 
Spr. A. 19. 58; des ausl. <7t (gmn. k) in ich (18, 309). Über ausl. h 
#. § 90, über ausl. b tj Hl A. 1. 

Epithese von Consonauten. 

152. 1. Dem Abfall steht die Ilinzuffigung eines aus- 
lautenden Consonanten gegenüber. Beide Vorgänge bilden 
scheinbar einen starken Gegensatz, hangen aber oft jedenfalls 
eng zusammen. Wenn es den Sprechenden zum liewusstscin 
kommt, dass sie gewisse Consonanten im Auslaut ungenügend 
oder gar nicht articulicren, können sie in der Absicht correct 
zu sprechen leicht dem Fehler verfallen, eben diese Conso- 
nanten auch da anzuwenden, wo sie nicht begründet sind. 
Es handelt sich hier fast durchaus um jüngere Vorgänge. 

2. Am öftesten ist ein dentaler Verschlusslaut hinzuge- 
fügt, t oder, wie wir nach n zu schreiben pflegen, d. Am 
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leichtesten stellt sieh dieser Laut nach andern Dentalen, nach 
s und n ein; zur physiologischen Erklärung s. Bremer 1, S. 47 A. 
S. 54 A. 3. — Die Adverbia sind TI § 456 zusammengestellt; Be- 
lege aus dem Mhd. «riebt Whd. § 194. 200. Nomina, in deuen die 
Schriftsprache den Gebrauch nach * anerkannt hat, sind: Axt, mhd. 
ackes; Obst, mhd. obe,5 und die Fremdwörter J'allast, mhd. palas; 
Papst mhd. bübes; Morast, vgl. ndl. moras; auch Damast, frz. da- 
mos (aber ndl. damast, it. damast o, engl, damask zu dem Stadt- 
namen Damascus). Nach H: Jemand, Xiemand, mhd. ieman, nie- 
mand Dechant, mhd. di-'chan; Dutzend, spüt-mhd. totzen, frz. dou- 
zaine. In il/ofirf sind zwei Wörter zusammengefallen: mhd. nuine 
luna und mrinet mensis ; gewohnt, mhd. //cwoh hat * unter dem Ein- 
fluss der Partieipia. Nach ch in Habicht, mhd. habech, und in- 
Wörtern wie Dickicht, Domicht, Kehricht, denen Ableitungen auf 
ahd. -ahi zu Grunde liegen (II § 276, 2). Nach / in Hüfte, mhd. 
huf; Saft, mhd. saf; Werft (ndd.), ndl. werf (vgl. II § 257, 3 A.). 
Nach k in Sekt, ndl. sek, it. rino seeco; nach l in doppelt, frz. 
double. — Anders begründet ist die Endung -.vcn/Y neben -.sr^/* (IT 
§ 293, 2) und das t in der 2. Sg., in der schon im Ahd. dem s ein 
/ angeliängt wird, zuerst in bist. Die häufige Inclination des Pron. 
du (bistu, gibisfu), die zu falscher Auflösung (bist du, gibist du) 
führte, hat den Gebrauch befördert; dass er vor allem das Verb, 
subst. ergreift, ist wohl darin begründet, dass dieses als Hilfszeit- 
wort dem Einfiuss der Priiterito-Prasentia besonders ausgesetzt war. 

Anm.l. Der Spr. At. verzeichnet Epenthese von / für eis (AfdA. 
18, 411), hoch (22. 102), hof (22, 324), äffe (aft 20, 329); vgl. auch 
Fischer, Geogr. S. G8. 

3. r ist anorganisch in oder; die alteren Formen sind 
ahd. eddo, edo, odo, mhd. ode, od; aber daneben schon im Ahd. zu- 
weilen auch oder, öfter im Mhd.; vielleicht hat die Analogie von 
weder gewirkt. — di'stcr für deste ist mhd. nicht selten, aber nicht 
durchgedrungen. 

4. n tritt bereits im Mhd. zuweilen an nu (Whd. § 21 G); 
die Hltere Form hiilt sich bis ins Nhd. (Luther), ist jetzt aber auf- 
gegeben ausser im substantivischen „in einem Xu u . albern, illter 
nhd. alber (Luther), mhd. alwcere verdankt sein n wohl Adj. wie 
hölzern, gläsern. — Über die unregelmässigcn Pronominalformen 
denen, deren, dessen, wessen s. § 278. 

Anm.2. In altern Schriften findet man öfter auch ein b nach 
tu : JRigentumb, koumb u. dgl. Es ist dies der Gegenzug zu der 
Assimilation des b an vorangehendes m (§ 80). Die Schriftsprache 
hat den Gebrauch nicht anerkannt. — In manchen Mundarten ist 
auch n(g) für n beliebt; vgl. § 107 A. 3. 
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konsonantische Zwischenlaute. 

153. Zuweilen hat siel) zwischen zwei Consonanteu als 
Übergangslaut von der einen zur andern Articulation ein 
neuer Consonant entwickelt, dessen Articulationsstcllc in erster 
Linie von dem vorangehenden Consonanteu abhängt; mt wird 
zu mft\ tnr, ml zu mbr, mbl; nt zu mt; sr zu str; sl zu sei. 
Nach 8 also erscheint teils t, teils aber auch c, weil die alte 
Articulationsweise des * (§ 103) eine Annäherung der hinteren 
Zunge an den Gaumen begünstigte. Zur physiologischen Er- 
klärung 8. Bremer I S. 54 A. Ü. Hö A. 

str für sr ist bereits im Urgermanischen eingetreten: anlau- 
tend: ahd. stroum Strom, Grdf. *srau-mo (vgl. gr. fatvj aus op^Fuj); 
inlautend vor r-Sumx: g. suistar Schwester, idg. *sucsr; alid. d in- 
star finster, ai. tamisram da» Dunkel, I. Umebrae u. n. II § 219 A. 4. 
8. Kluge, PBb. 9, 150. Grdr. § 13. Brgm. I § 527 A. 2. * 580. 
Noreen S. 167. 

mbr für wir zeigt g. timbrjan neben timrjan zimmern, ahd. 
zhnbar M. Bauholz, zimbiren, und vielleicht, in die Zeit vor der 
germ. Verschiebung zurückreichend, ahd. amp furo, ndl. amper, 
germ. *ampra- aus *ambra-, idg. *amru-, vgl. ai. amlä sauer, 1. 
amarus (vgl. Noreen S. 168 A ). — mbl für ml ahd. simbles, Birn- 
thon immer neben g. nmle* (II § 465 A.). 

Belege für nst aus giebt § 37 A. 1; für mft aus mt § 96; 
für itcl aus *i § 103 A. 4. 

2. Jünger ist in den folgenden Wörtern die Entwicke- 
lung eines dentalen Vcrschlnsslatitcs zwischen n und den 
Liquiden; nach betonter Silbe erscheint er als d, nach unbe- 
tonter, deren schwacher Stimmton leichter erlosch ('§ 14ü, 2), 
als t. Nhd. minder, ahd. minniro, mhd. minner, minre aber auch 
schon minder (vgl. Franck, mndl. <ir. § 115); Fähndrich, Umbildung 
von mhd. venre, ahd. fanari\ Quendel, mhd. qucnel, anfindet, ahd. 
qu£nala\ Spindel, mhd. spinnet, ahd. spinnala (daneben Spille aus 
spinla, spinnala). — / ist eingeschoben in eigentlich, geflissentlich, 
freventlich, gelegentlich, öffentlich, namentlich, ordentlich, wöchent- 
lich. Andere Ähnliche Bildungen könnte man auf Part. Präs. be- 
ziehen: flehentlich, hoffentlich, wesentlich, ivissenllich; doch pflegt 
in der älteren Sprache das t zu fehlen; vgl. II § 3*55, 2. — d nach 
unbetonter Silbe hat vollends, mhd. vollen (II § 45li) unter dem Hin- 
flugs participialer Adverbia wie eilends, durchgehends, zusehends, 
st illsch weigends. 
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Eine besondere Stellung 1 nimmt die Vorsilbe ent- ein. Da in 
ihr zwei Partikeln, g. and- und in- zusammengefallen sind, ist das 
/ zum Teil etymologisch begründet; aber in der altern Sprache 
werden die Formen ohne / viel häufiger gebraucht als die mit t 
(j> 3*24). Zu unserem jetzigen Gebrauch, überall, wo nicht durch 
Assimilation ernp entstanden ist (§ 109 A. 1), t zu setzen, haben 
zwei Kräfte zusammengewirkt, die Neigung des Sprechenden ausl. 
n zu nt zu entwickeln, und die Neigung des Schreibenden, die voll- 
ständigere und scheinbar correctere Form vorzuziehen. — Wie die 
verbale Vorsilbe ist auch die Fr.'tp. en = in in entgegen (mhd. en- 
gegenc, ahd. in gegini) und entzwei (mhd. enzivei — in zwei) be- 
handelt, vgl. § 1«1 A. 

Anm. Andere Beispiele für Epenthese im Mhd., welche die 
Schriftsprache nicht aufgenommen oder festgehalten hat (nament- 
lich b oder p zwischen nt und /) bei Whd. § 157; auch Luther 
schreibt: aüesampt, kumpt.s, zympt, herumpt, ungereimbt, verdamp- 
ten,frembdliny\ rordampten, Lömpst etc. wundsch, wtlndschen Franke 

* 7i. m. 

154. Einschicbung von Consonanten zwischen Voealcn. — 
Vocalisch auslautende Stammsilben sind nicht eben häufig und 
oft hat die Sprache darnach gestrebt, durch Einschicbung 
consoiiantischcr Zwisehenlaute sie zu beseitigen. 

Im Gotischen ist von dieser Neigung erst wenig wahr- 
zunehmen. Ein unorganisches h ist von den Schreibern einige 
mal gesetzt, aber nur in fremden Eigennamen (Hr. § 61 A. 3); 
j ist vielleicht in dem Verbuni saian säen als Übergangslaut 
eingetreten, öfters findet es sich in der Form naijip, also vor 
folgendem /'. einmal auch vor a, in *aijandx; doch ist es frag- 
lich, ob diese Auffassung des j richtig ist; s. Flexion und 
vgl. auch oben § 120. 

Weitere Verbreitung gewinnen die Übergangslaute im 
Hochdeutschen, und zwar sind es namentlich die Conso- 
nanten j >g), tr, h, die so gebraucht werden, also dieselben 
Laute, die, wo sie etymologisch begründet sind, schwach arti- 
culiert werden und allmählich verklingen. Schwach artienlicrt 
waren sie natürlich auch als ü bergan gslautc; daher werden 
sie in der Schritt bald bezeichnet, bald nicht, wechseln auch 
untereinander. Ihre Scheidung von den organischen Lauten 
fällt zuweilen schwer, besonders beim j, weil dieses auch als 
organischer Laut besonders flüchtig ist. 
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155. Für die Geschichte dieser Zwischenläufe sind am 
wichtigsten die Verba pnra auf ä und uo und ihre nominalen 
Ableitungen; z. B. sdan sUen, btien bähen, knäen kennen, 
Irden krähen, hluoan blühen, muoan mühen, gluoen glühen, 
krthi Krähe, sdio Sämann u. a. Der Umlaut, der in der 
späteren Zeit deutlich hervortritt, zeigt, dass wir ein ableiten- 
des j voraussetzen müssen, doch sind in den älteren Denk- 
mälern die vocalisch auslautenden Formen die regelmässigen 
(Br. s? 117 A.), und wenn Uberhaupt ein Zwischenlaut be- 
zeichnet wird, erseheint er gewöhnlich als h. j wird erst mit 
dem 1 1. Jahrb. häufiger, w ist local beschränkt (ostfränkisch) 
und namentlich bei den Verben auf uo selten (Br. § it:">9 A. 
'.\. 4r. Mau hat hiernach anzunehmen, dass die Sprache das 
organische j zwar fallen Hess, alsbald aber Übergangslaute 
an dessen Stelle traten. 

Der t'bcrgangslaut j. der mit dem ursprünglichen j nicht 
identisch gewesen sein muss, erklärt sieh aus der palatalcn Natur 
der umgclauteten Voeale. Dem h möchte man am liebsten wie im 
Nhd. «rar keinen consouantisehen Wert beimessen, es etwa als ein 
Zeichen auffassen, dass der folgende Vocal ohne voealischen Ein- 
satz gesprochen werden soll; denn dass schon die altdeutschen 
Schreiber mit dem Buchstaben nicht notwendig die Vorstellung 
eines Consonanten verbanden, zeigt sieh darin, dass er sogar zwi- 
schen den Bestandteilen eines Diphthongen oder eines durch Doppel- 
st hreibung bezeichneten Vocah s vorkommt, z. B. hohubü für houbil, 
xeher für »fr Schmerz (Br. § 152 A. 3). Aber anderseits scheint 
die Thatsache, dass bei Notker vor dem ÜbergaugsA dieselben 
Vocalwandlungen eintreten wie vor dem organischen A (Br. § 152b), 
zu beweisen, dass auch jenes ein deutlich vernehmbarer Gaumen- 
laut war. Wodurch er entstand ist mir unklar. — Als Ausgangs- 
punkt des w sieht man die Formen an, die u in der Endung hatten, 
also in den Verben die 1. Sg. Priis. und den Plural des ursprüng- 
lich starken Präteritums, im schwachen Femininum wie krdwa neben 
krda, kr A die Cas. obliqui (Bremer, PBb. 11, 73). Vielleicht darf 
man auch die verwandtschaftlichen Beziehungen zwischen A und w 
in Betracht ziehen (vgl. § 115 A.). 

156. Von den Verben auf A und uo abgesehen, finden 
wir h im Ahd. überhaupt selten. Vereinzelt für organische» 
w z. B. in eha, hihun; für j in herihunga, voerihan\ anch 
in den verlängerten Optativformen (Br. § 152 A. 2—4); wie 
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weit ihm ein Lautwert zukommt ist zweifelhaft. In der mhd. 
Zeit, namentlich in nid. Schriften seit dem 14. Jnhrh. nimmt 
der Gebrauch dieses stummen h stark zu, ein Zeichen für das 
Erlöschen des organischen h (Whd. § 245). 

j fiodet sich nach /, ei f iu, ui, z. B. fugir = fuir. 
In dem Stamm Mica- (g. heiva-frauja Hausherr, ahd. httei Ehe r 
hftcisgt Familie) tritt, indem das organische w schwindet, j, g an 
seine Stelle: hlgt, higisgi] ebenso sjtigit neben sjriuit, niugiu neben 
nimeitt (Rr. § 110 A. 3. 117 A. 1) und dieser Gebrauch dauert im 
Mhd. Tort (Whd. § 221. 224). 

Amn. Da auch das organische ./ im Hochdeutschen fast nur 
nach denselben Vocalen erscheint und in der Schrift ebenso un- 
sicher steht wie der Übergangslaut, so ist man berechtigt, auch 
dieses als einen Laut anzusehen, der sich nicht mehr aus eigener 
Kraft erhalten hat; z. B. fri&r friger, fiant fliant. Neben unver- 
wandten Vocalen finden wir J nur in den Hingern Optativformen 
(§ 131). 

w ist als Übcrgangslaut vermutlich in büwan, trtiwtn 
anzusehen (Br. § 110 A. 2); in md. Mundarten, wo ü für in ein- 
tritt, begegnet es öfter, z. B. ffiuer.fiur, gehüwer : gehiare, tüwer: 
tiure; auch in Wörtern, in denen ein inl. h verstummt war, sc. B. 
vlüicct : ftiuhit, schütte : schuohe (Whd. § 181). 

157. Die nhd. Schriftsprache hat die Übergangslante 
nicht anerkannt und ebenso wie die organischen inl. j, ir, h 
aufgegeben. Nur die Schrift bewahrt ihnen noch ein An- 
denken, indem sie in vielen Wörtern ein h setzt, nicht nur 
wo es etymologisch begründet war, sondern auch in solchen, 
wo früher j und w galten (Orthographie § 97). In Mund- 
arten aber dauern die Ubergangslaute fort und sind zum Teil 
sogar zu Yerschlusslauten weiter entwickelt; Behaghel, Grdr. 
§ 74, 4. 

Anro. 1. Für die Beurteilung der Übergangslaute kommen 
auch die Contractionen zwischen Stamm und Endung in Betracht ; 
s. Br. § 359 A. 3. 4. Bremer, I'Bb. 11, 70. Beachtenswert ist, dass 
Walther in den Verben auf ii, no stets Synkope eintreten lasstr 
bliiet, blüende, müet, %catt\ dagegen nicht in schrien, schriet, gefriet, 
gedrlet, v1ent\ vgl. § 274. 

Anm. 2. Einige nhd. Wörter haben h zwischen Silben, die 
erst durch Zcrdchnung eines «? entstanden sind: gehen : mhd. gen r 
stehen : mhd. »<en, eAe : mhd. c", ehern : mhd. €rin. 
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Anm. 3. Einigemal steht ahd. r als Übergangslaut zwischen 
vocalisehem Ans- und Anlaut: ic<->btr abur, bisfar tinsrhutdic , lir. 
§ 120 A-3i: im Mhd. vor der Partikol d in j-.iraj'i, nurd s. Lachm. 
so Nib. 44H. 3'. In hairisehen Mundarten wird r allgemein /.wi>cheu 
Tocalischem Aus- und Anlaut eingeschoben, ähnlich wie in andern 
Mundarten « i? 151 A. 2 : Paul. Prine. S. 97. Über r in gewissen 
Verbalformen: tcriruu schrieen, spirnn spieen s. Flexion. — Über r 
fur d s. § S3. 

Anm. 4. In einigen Wörtern liegt es nahe. Einschnb eines d 
anzunehmen »Weiland, Wb. 3 1, 33"n; neben mhd. slur M. das Herum- 
schlendern, Faullenzen, Faullenzer steht slüderer M. einer dor über- 
eilt oder nachlässig arbeitet, nhd. schludern, schleudern, schluderig, 
ver schleudern. Schleudcrtcaare etc., ebenso neben mhd. sh)r<iffe : 
slüderaffe SchlarafTe [mhd. slüder F. Schleuder, slthlt rn schleudern, 
schlenkern, daneben auch slür M. das Schleudern, der Stoss trennt 
man davon 1 ; nhd. zaudern : mhd. züuen ziehen. — Nhd. Sihauder 
M. schaudern aus ndd. schuddern, vgl. nhd. scutisön) kann nicht 
aus mhd. schür M. Unwetter entstanden sein, obwohl wir jetzt 
Sehauer in derselben Bedeutung wie Schauder brauchen il>Wb. S, 
2307). Hauderer, handern, das man auf mhd. huren mieten, mit 
Mietpferden reisen bezogen hat, erklärt Kluge aus ndl. houden = 
halten; stal hotider StaJIhnltor. 

Anm. 5. Der Spr. At. verzeichnet die ("bergangslnute (j. </ T 
tc auch d und r) in mühen, nähen (AtdA 22, 327 f. 332 t'.). Ferner 
palatale Laute (j, </. ch) in /euer (AfdA.22, 101); labiale und guttu- 
rale (ff, b, fj auch bb, </</ nach verkürztem Vocal) in bauen (AfdA. 
22, 105 f.). Ähnliehe Erscheinungen im Auslaut für tre wehe (20, 
334) und den Imp. bli, blci bleib mhd. belib (21, 2S2 f.). 

Ekthlipsis 1 ). 

158. 1. Wenn mehrere Consonanten nacheinander aus- 
gesprochen werden, kommt der ein/eine leicht nicht zu deut- 
licher Wahrnehmung und genauer Articulation; Assimilationen 
oder Schwund eines Consonanten sind die Folgen, die sieh 
in allen Perioden der Sprachentwickelung geltend machen. 
Die Assimilationen und die Unterdrückung eines Consonanten 
am Wortende sind in § 135 f. 148 f. besprochen; hier handelt 
es sich um die Verluste im An- und Inlaut. — Am häufigsten 



1) Noreen S. 172 f. Streitberg § 129. S. 143 f. 
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sind sie im Inlaut, wenn durch die Verbindung mit conso- 
nantischcn Suffixen mehr als zwei Consonanten aneinander- 
tratcu; dentale Verschlußlaute unterliegen am öftesten. Donpcl- 
formen ninsstcn sieh öfter ergehen, weil nicht in allen Formen 
eines Wortes die lästigen Verbindungen galten, sind aber 
innerhalb derselben Mundart durch Ausgleich meistens beseitigt. 

Anm. Über den Schwund schwacher Consonanten. der auch 
ohne Consonanthäufung eintritt, ist hier nicht zu handeln; vgl. j 
§ 130 f., tc § 121 ff., h § 8«. b, tj § 81, n § 107, /• § 113. 

2. Vor ableitendem ./ ist ein labialer Laut unterdrückt in 
g. niftjis Vetter, St. nrjriio-, vgl. 1. nepos\ ein dentaler in g.smijin 
Adj. wahr, sunja F. Wahrheit, bi-sunjane adverbialer Gen. PI. rings 
um, alle drei Ableitungen von einem mit «/-Suffix gebildeten Part. 
Präs. der Wz. es sein (Grdf. ,snt-(o-)\ ebenso ahd. hefianna F. ent- 
stellt zu nhd. Hebamme (Grdf. kapiontlä) Part. Präs. zu hafjan; 
«hd. zinna F. Zinne : mhd. zint. Zacke, Gipfel; ahd. minna aus 
minnea : g. ija-minjti N. Gedächtnis; vermutlich auch ahd. pfenning, 
ays. penning M. (neben ahd. jtfenting, as. ags. pending) aus älterem 
*ptnnl[o- zu panil Pfand (Kluge, Grdr. S. 33.1;. — u ist unterdrückt 
in den mit j gebildeten Formen der ad jeetivischen «Stämme : g. 
hnnljth. sutja- aus harrfrji-, auf vi', ahd. faturco, retiro M. Vetter 
<Grdf. fadurijla, ai. pifnryas). — Anderseits: g. sandjan senden, 
ahd. sunde.a F. Sünde (vgl. ags. xyn>V>; g. w a mstw ja Arbeiter, äAW- 
jejan beschatten (vgl. Streitberg S. IM). 

3. Vor einem Xasal ist ein Dental unterdrückt in p.sibun 
sieben: 1. sejtttm; in ahd. öband : an. aptan, ags. d'ften und rf-/V/» 
(s. Schmidt, Sonantentheorie S. 76 f. Brgm. IF. 5, 376 f.); öfters in 
der Verbindung ntn, so dass nn entsteht (Beispiele § 137. 4). — 
Ein Labial in ahd. haimo, mhd. halme Handhabe: gleichbed. ahd. 
mhd. halb M. und ahd. halffra F. Halfter, vielleicht auch in g. 
arms Adj. arm. — « in der Verbindung rsn in ahd. hirni N. Ge- 
hirn, vgl. ndl. hersen F.; ahd. hornaj, horntlj M. Hornisse, vgl. 
ndl. horzel, — wm ist nicht nur nach Consonanten, sondern auch 
nach langen Vocalen ($ 137, 3 Fussnote) teils zu m, teils zu n ge- 
worden (Schmidt, Sonantentheorie S. 110 f. 120. 136). Daher die 
Doppelformen ahd. farm, fam Farrnkraut ; ahd. harn urina, 
mhd. harm. 

4. In einer beträchtlichen Zahl von Wörtern ist der Wurzel- 
nuslaut vor *, das mit einem andern suffixalen Laut verbunden 
•war (IF. 6, 102), verschwunden. Vor st, str ein Dental in ahd. 
Mast F. Last zu g. Mapan laden; ahd. rost M. Rost zu Wz. rildh in 
r<5/ Adj.; rust F. Rüstung zu ags. hrvudan schmücken; ebenso in 
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g. bläst reis M. Opferer. gilstr N. Steuer, ahd. riostar N. Pflugschar 
(II §219. 3). — Ein Guttural in g. ivaurstic N. Werk zu waurkjan, 
ahd. lastar N. Laster zu lahan tadeln; ahd. mist M. Mist (aber g. 
maihstus); auch in ahd. ftlst Faust. - Ein Labial in ahd. heist 
heftig' (aber g. haifsts Kampf): nihd. Atf.ste ein auf dem Felde zu- 
sammengesetzter Getreidehaufe zu ahd. hüfo Haufe. — Vor »n eiu 
Dental in g. usbeistis F. Geduld, aita-btUn* F. Auftrag (II § 237, 1). 
— Vor «m ein Dental (II § 233, 2) in ahd. brosmo M. brosma F. 
Brosame, rosmno Kost; ein Guttural in ahd. deismo M. Sauerteig; 
(aber daneben dehsmo, dihsmo processus). — Vor 8k (II § 87, 2. 
277. 3.15) ein Dental in ahd. icaskan waschen zu g. uatö Wasser, 
mhd. krischen schreien, laschen lauschen; ahd. horsc munter, rase 
rasch; vielleicht in mhd. brtsch M. Knüttel, Schlag zu bö^en ; ein 
Guttural in ahd. U'scan erlöschen, eig. sich legen zu g. Ugan, 
ahd. forseön forschen, misken mischen, mhd. phneschen schnauben 
(II, § 87). ahd. frone M. Frosch, Grdf. *fruh-ska-, vgl. ags. frogga, 
ntiska F. Schnalle zu 1. nettere; mhd. viursch morsch zu gleich bed. 
mure; ein Labial in nhd. haschen (tnd.), vermutlich *hafskön zu 
I. cnpere. — Vor ein Labial in ahd. rasjtön aus *rafspön zu- 
sammenraffen zu ndd. rapen, mhd. raffen; ein Guttural in mhd. 
riuspern, riustern räuspern zu Wz. rrt/y (gr. £p€üf€tv, 1. e-rugere 
ausspeien) tu ahd. itarucchen wiederkäuen. — Vor sw ein Gut- 
tural in ahd. ze'saiva = g. taihsica die Rechte. 

5. Vor ahd. 2 = germ. f ist nicht selten gutturaler Aus- 
laut unterdrückt: ahd. lenzo M. Lenz neben ahd. mhd. Iange3; 
ahd. runza, runzila F. Runzel aus *icrunktu, vgl. gleiehbed. mhd. 
ranke, ags. wrinkle; nhd. Lunte vermutlich zu Lumpe (Franck s.v. 
/o/iO- — Besonders geben die Consonanthaufungen, die in den 
Verben auf g. -atjan, ahd. -azzen durch die Unterdrückung des 
Vocals entstehen, in der jüngeren Sprache zu mancherlei Entstel- 
lungen bald des Auslautes, bald des Suffixes Anlass, mhd. smatzen, 
sicanzen, nhd. verhunzen, ranzen, hopsen, mucksen, mantsihen t 
quietschen, ruf .sehen (II g 83. 8 Ii. Einige Substantiv* schliessen sich 
ihnen an: mhd. suanz M. Schleppe. Schwanz zti mhd. sicanzen aus 
*suankezen zu sivane Adj. schwankend; mhd. blitze, blieze, bliez \f. 
(= ahd. mhd. W/'c blickes M ) zu mhd. bliezen (Luther Mixen), ahd. 
ble'cchazzcn. 

6. Jüngere Synkope, die zu Consonanthaufungen und -reduc- 
tionen führt, tritt ein in ahd. diutisc, mhd. tiutsch und fiusch; mhd. 
nelhisch, iceisch; mhd. unnirdiseh unwürdig, verächtlich, zornig, 
nnteirs, nhd. unuirsch. (Anderer Art sind Kister, Xelke, Sense § 81; 
Jiiif, H«»t.s S «0.) 

7. Auch erste Compositionsglieder haben zuweilen ihren 
auslautenden Consonanten verloren. — Im Gotischen zeigt sich dies 
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nur bei den Vorsilben us-, ticis-, dis; denn dass in der Verbindung 
dieser mit einein mit st oder sk anlautenden Wort öfters nur ein * 
geschrieben wird (Br. § 78 Anin. 5) ist wohl nicht nur Nachlässig- 
keit. Häufiger werden solche Erscheinungen im Hochdeutschen. 
Sell on im Ahd. gilt sefizug neben sehszug, g. saihs Hg jus. — mhd. 
amtnan M. = ambetman; mhd. bider-man, -wip für biderbman, -wtp 
und aus diesen Compositis nhd. bieder für biderbe (s. Kluge Wb.); 
inhd. kirmüsse für *kirch-messe (auch mhd. kir-spil, -tcihe). — nhd. 
Dienstag (Luther Dinstag) aus mndd. dings-dach, d. i. der Tag des 
Mars Thingsus; nhd. siebzig, siebzehcn für sibenzig, sibenzehn. 
[Auslautendes n nach langem Vocal verstummt in mhd. lilachen 
Leilachen aus lln-lachen, ahd. linlahhan; mhd. eilant allein liegen- 
des Land, Insel aus mhd. ein-lant. — nhd. an heischig für mhd. 
ant-hei$ic verpflichtet beruht auf Umdeutung.] — Über die unbe- 
tonten Vorsilben ent-, zer- s. § 153, 2. § 150, 2; über andere Ver- 
stümmlungen in der Composition § 317. 

8. Fremdwörter: ahd. muoltera F., mhd. muolter, multer, 
muolte, mulde Mulde: I. viulctra ; ahd. sVhtari, inhd. sehtet; sester M. der 
Sechter : mhd. si'hster, ahd. sehstüri, lat. sextarius. — mhd. bunt Adj.: 
lat. punctus\ inhd. kdter, kalter F. die Kelter : ahd. kelketra, calctura, 
lat. calcatura; spät inhd. jtult N. Pult : pulpt, pulpet, lat. pulpitum\ 
mhd. spunt (auch pun et, pfunt) M. Spund : I. puncto (s. Kluge Wb.); 
mhd. tiitte : tinkte, ahd. lat. tiueta. 

Anm. 1. Manche Ekthlipsis, die früher begegnet, hat die 
Schriftsprache nicht angenommen; s. Whd. § 156; über t, das be- 
sonders oft wegfällt, § 193. 195. 

Anm. 2. Das Bestreben Consonantverbindungen zu erleich- 
tern, welches in den angeführten Beispielen zur Unterdrückung eines 
Lautes führt, äussert sich auch in anderer Weise. Es hemmt die 
Entwicklung der mit einer Spirans verbundenen Tenuis (sp, st, sk, 
ft, fit) zur Affrieata ({? 38), es bewirkt, dass Affrication des Aus- 
lautes aufgegeben wird ($? 50), Consonantverdoppelung nach voran- 
gehenden Consonanten nicht eintritt oder Stand hält (§ 134, 3), und 
veranlasst die in § 53 besprochene Neigung der ahd. Schreiber, in 
Consonantverbindungen für p, t, k die Buchstaben b, d, g zu wäh- 
len, dir. ihnen leichtere Laute bezeichneten. Auch an die Unter- 
drückung des Verschlusseinsatzes in mhd. Präteritis wie aaste, kraste, 
meiste für sazte, krazte, sieizte ist hier zu erinnern ; vielleicht auch 
an strihte, drahte, hlihte für stricte, druete, blicte, obwohl für diese 
auch andere Umstände in Betracht kommen; s. Flex. 

9. Auch der stark betonte Anlaut ist nicht überall 
unversehrt geblieben. Nach einem andern Consonanten hat j 
sich nirgends erhalten, xc ist unter gewissen Bedingungen geschwun- 
den (§ 118). Vor einein andern Consonanten giebt das Hochdeutsche 
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h und iv auf (§ 87, 2. 120), schon früher ist g in der Verbindung 
gtc aufgegeben (§ 34), und der mittlere Consonant in der Ver- 
bindung skl\ ahd. sUo^an neben I. claudo weist auf eine Wz. nkiend; 
neben g. skal, ahd. seal soll stehen im Ahd. Formen ohne c, die 
möglicher Weise aus einer Stammform *«- zu erklaren sind (vgl. 
§ f>7 Anin.). Andere Beispiele bei Norcen S. 172. Streitberg S. 145. 
Tber das Germanische hinaus reicht der Abfall des d in g. hund, 
-Ahd. hunt hundert, vgl. 1. centum, gr. ^Korröv aus idg. dkmtöm zu 
1. decern, gr. 6^Ka, g. taihun (Noreen S. 209). — Fremdwörter, die 
im Anlaut ungeläuiigo Consonantverbiuduugen vertieren sind ahd. 
salmo M. Psalm, salteri Psaltcrium; mhd. sittich M. psittich, lat.- 
gr. psittacus. 

Anm. 3. Auch sonst stehen hin und wieder sinnverwandte 
Wörter mit zusammengesetztem und einfachem Anlaut nebenein- 
ander, ohne dass lautgesetzliche Entwickelung nachweisbar ist. Be- 
sonders häufig kommt s so vor (§ 101 A.); aber auch andere Laute 
z. B. g. qainön weinen (daneben wainags) : ahd. weinön. ahd. qiiah- 
tela (ndl. kivakkel) und wahtata F. Wachtel; ahd. gnagan (as. ags. 
gnagan, an. gnaga, as. cnagan, ndl. knagen) und ahd. nagan nagen; 
mlid. krimp fen krumm zusammenziehen : rimphen (vgl. auch mndd. 
■ic-rimpen und ags. ge-hrumpen runzelig) u. a.; vgl. J. Schmidt, So- 
nantentheorie S. 158. — Aus Dissimilation erklärt man die Verein- 
fachung des Anlauts in Vogel und Bier, wenn man diese Wörter 
zu fliegen und brauen zieht; s. Kluge Wb. und IF. 6, 377 f. 

Metathesis. 

159. 1. Gewöhnlich besteht die sogenannte Metathesis 
in der verschiedenen Stellung des Voealcs zu einer Liquida 
oder einem Nasal, denen meist noch ein anderer Consonant 
vorangeht; am häufigsten tritt sie bei r ein. In vielen Fällen 
reicht die Verschiedenheit bis in die idg. Ursprache zurück 
und hängt mit der Entwickelung des Ablautes zusammen. 
Wie weit sie wirklieh durch Umstellung eines unbetonten 
Voealcs bewirkt ist, darüber sind die Ansichten geteilt; mei- 
stens beruht sie jedenfalls darauf, dass der Wurzclvocal in 
manchen Wörtern unterdrückt, in andern erhalten, resp. aus 
silbischen Cousonantcn neu erzeugt ist (§ 167) 1 ). Innerhalb der 
germanischen Sprachen seihst zeigt sich die Verschiedenheit z. B. 



1) Kluge, Grdr. § 17. Noreen S. 9 Anm. 2. S. 83 f. 89. 



Digitized by Googl 



Metathesis. 



[§ 160. 



in g. fötu-baurd N. Fussbrett, as.bord : ahd. bre't N.; g. four, faura, 
ahd. furi, fora, furisto u. a. : g. fruma der erste, ahd. fruma F. 
Nutzen, auch g. frauja Herr, ahd. frouica F. Herrin u. a.; g.fraih- 
nan, ahd. frdgen fragen (vgl. 1. precari) : ahd. fe'rgön bitten, fors- 
cön forschen. Ahd. bero Bar : ahd. brün braun, glänzend; ahd. 
gcrevön schneiden : scarb&n. — Neben l : ahd. gelo gelb (1. heb: us) z 
ahd. gluoen glühen (gr. x^wpoO; ahd. fvld N. : ahd. flado M. Fladen. 
— Neben n : g. kann ich verstehe, ahd. kan etc. : ahd. kndan er- 
kennen, Jcndt F. Kenntnis; g. kuni X. Geschlecht, -kunds stammend, 
ahd. kind N. : g. fcnörfs F. Geschlecht, ahd. knuot u. a.; g. «<jA/s F. 
Nacht : g. rtA/icö (aus Hinhtu ö) F. Morgenzeit. — Im Verhältnis zu 
den verwandten Sprachen tritt sie hervor z. B. in g. haurds F. 
Thür, ahd. hurt Hürde : I. crates; g. kaum N. Korn : 1. granum\ g. 
straujan streuen, ahd. strö Stroh : 1. sterno, gr. oTopivvuui, OTpui- 
vuui. Ahd. href N. Mutterleib : 1. corpus. — Neben I: g. fulls voll: 
1. plenus; g. tcuMa F. Wolle : I. lana (aus *wlana). — Neben W: ahd. 
naba F. Nabe, nabalo M. Nabel : 1. umbo, gr. öu<paXd<;. 

Wenn ein Vocal neben u schwindet, können, da n unter ge- 
wissen Bedingungen zum Vocal wird, verwandte Wörter mit und 
ohne Consonanten neben einander stehen (Noreen S. 88). Dies Ver- 
hältnis besteht vielleicht in g. sinks, ahd. sioh siech : mhd. suach; 
ahd. siodan sieden : ahd. swedan langsam verbrennen, mhd. suadem 
M. Dunst; ahd. suelli N. Schwelle : g. ga-suljan gründen und g. 
sauls F., ahd. sül Säule. 

2. Äusscrlich ganz gleich ist die Metathesis des r, die 
spater das Md. und Ndd., aber auch das Elsässiscbc oft ein- 
treten lässt, meistens in Wörtern mit kurzem Vocal und darauf 
folgendem dentalen Consonanten, zu dem das Zungen-/* natür- 
liche Verwandtschaft hat (Franck, ndl. Gr. $ 106). Daher 
stammt in der nhd. Schriftsprache Born neben Brunnen, bersten 
für bresten, Bernstein für Brennstein, Albert neben Albrecht 
n. a. Whd. § 213 f. J. Schmidt, Voc. 2, 

Den älteren Vorgängen näher verwandt ist der Wechsel 
zwischen unbetonten en : ne, er : re der im Mhd. nicht .selten ist, 
besonders in der Negation ne und der Vorsilbe er-; vocallose n, r 
bilden die Vermittelung: er ertist, ich enkan, uu v.mvelle; dö restarp f 
wol rekande etc. (MSD. 2, 150. Whd. § 158. 215.) 

160. 1. Auch zwei Consonanten köunen ihren Platz 
vertauschen; gewöhnlieh sind sie benachbart. Die Schrift- 
sprache hat die Metathesis von ps zu sp anerkannt ($ 1)5); 



Digitized by Google 



f 161.] Partielle Assimilation. 209 

von der Neigung oberdeutscher Mundarten, Nasale und Liquiden 
aus der Flexion oder Ableitung in die Stammsilbe aufzunehmen, 
ist sie frei geblieben; z.B. alem. gseng got = gesegne Gott; bair. 
gang — sagen, gengad = Gegend; ebenso nähle aus nadel (auch ndl. 
naalde, nie. nttd), ingesilg aus ingesigd, domstac aus donnerstac 
oder donrestac. (Whd. § 211-213. J." Schmidt, Voc. 1, 2» f. 102 f.). 
— Auf dieselbe Weise ist nach gemeiner Annahme schon im Idg. 
das « Infix in den Priisensstarnm starker Verba getreten (II §18, 3); 
8. jedoch J. Schmidt, Sonantentheorie S. 42 f. 

2. Zuweilen erfolgt auch Metathesis von Consonanten, 
die durch einen Vocal getrennt sind. Zum Teil sind es Fremd- 
wörter, die diese Entstellung erfahren haben: ahd. ezzih Essig: 
g. akeit, 1. acefum; mhd. kokod rille : \. crocodilus; aber auch ein- 
heimische: germ. *alisa, ndd. nhd. Else, ahd. elira Eller : ahd. crila 
Erle; mhd. nabe-ger, nebe-gtr : negebir Xeber (Bohrer). Auch ahd. 
gei$ Geis : ziga Ziege; mhd. kitzeln : engl, to tickle u. e. a. glaubt 
Kluge, Grdr. § 17 so erklären zu können; vgl. AfdA. 21, 300. 

Partielle Assimilation. 

161. Die vollständige Assimilation, durch welche ein 
Consonant seinen Nachbarlaut ganz in sich aufnimmt und 
dadurch sein eignes Gewicht mehrt, ist unter der Consonant- 
verdoppelung in § 135 f. behandelt. In andern Fällen nähert 
sich der Consonant nur der Natur benachbarter Laute. Dahin 
gehört der häufige Übergang stimmloser in stimmhafte, oder 
stimmhafter in stimmlose Laute, je nachdem die Umgebung 
stimmhaft oder stimmlos ist: also die Wirkungen des Verncr- 
schen Gesetzes 22 f.). die Verhärtung stimmhafter Spiranten 
und Verschlusslaute im Wort- und Silbenauslaut (§ 145 f.), der 
Notkersche Canon (§ 65); ferner der Übergang von m zu m 
vor Dentalen, von n zu m vor Labialen (§ 1U8 f.), von t zu p 
vor f (§ 109 A. 1), auch der von tic zu ktr (q\ denn in Folge 
der Nebenarticulation sind k und *r näher verwandt als t und 
v (§ 85). 

Eine dritte Art von Assimilation endlich ist es, wenn 
zwei Cousonanten zu einem verwachsen, der an den Eigen- 

W. Wilmauu*. Deutsche Grnmmutlk. I 14 
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tümliehkciteu beider Teil nimmt. So entstehen schon in alter 
Zeit p, b, f ans g#, hij, indem das labiale Element die 
Articulationsstcllc, das gutturale die Articulationsweise bestimmt 
(§35); so im mhd. nicht selten k und p aus tg und tb, z. U. 
Liut-bolt : Liu(t)polt, Lint-gart : Liu(t)kari, wind-brtl : irin[ty 
prd, nhd. J17/w/>er; sent-btere berechtigt an dem «ende teil- 
zunehmen : sempwre, semper-fri', enkelten, enipieten, enprennen, 
(Wlid. § 155); so auch aus I. pituita mlat. pipita, ahd. pßffiz, 
pfipfiz, nhd. Pfipfsj Pips. 

Amn. Unter dem Einfluss der Vorsilbe en/- wurde auch die 
Priip. en (= in) behandelt in enkegen aus inqngini (§ 153, 2), em- 
por aus e/i&or, ahd. in bore und darnach wieder nhd. empören, 
mhd. enbeeren, nhd. anabören. 
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Ablaut. 

162. Wörter, die aus derselben Wurzel entsprossen sind, 
] »Hegen in den Consonanten der Wurzelsilbe übereinzustimmen. 
Kintl u ss benachbarter Laute, Assimilation, grammatischer 
Wechsel, verschiedene Behandlung des einfachen und gedehn- 
ten Consonanten in der Lautverschiebung und andere Momente 
haben zwar mancherlei Abweichungen hervorgebracht, aber im 
ganzen behaupten sich die Consonanten, und zwar um so mehr, 
je weiter wir in der Geschichte der Sprache zurückgehen, als 
der feste allen zusammengehörigen Wörtern gemeinsame Stamm. 
Die meisten Consonanten haben Veränderungen erfahren, indem 
sie aber derselben Veränderung in allen verwandten Wörtern 
zu unterliegen pflegten, blieben sie doch das einigende Hand. 
Anders ist es mit den Voealen. Die Wörter: geben, giebst, 
gab, gäbe, Gabe: biege, bog, böge, beugen, Bucht; kann, 
können, konnte, kenne, Kunst, Künste zeigen die gleichen 
Consonanten g—b, b—g, k—n, aber vier, fünf, sechs ver- 
schiedene Vocale. Ursprünglich ist diese Mannigfaltigkeit nicht; 
zum Teil ist sie das Ergebnis junger Vorgänge, zum Teil aber 
reicht sie über das Leben der germanischen Sprachen bis in 
die indogermanische Vorzeit zurück. Die älteste Schicht von 
Vocalentwickelungen fasst man unter dem Namen Ablaut 
oder Vocalabstnfung zusammen. 

163. Über den Ursprung des Ablautes hat man ver- 
schiedene Vermutungen aufgestellt. J. Grimm fasste ihn als 
eine rein dynamische Veränderung des Wurzelvocales, die nur 
4lazn diene, die Verschiedenheit der Bedeutung oder gramma- 
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tischen Function sinnlich hervorzuheben; richtiger Bopp als 
einen rein phonetischen Vorgang, der ursprünglich keinen logi- 
schen Wert gehabt hätte und in dem verschiedenen Gewicht 
der Endungen gegründet sei: vor leichten Endungen erscheine 
schwerer, vor schweren Endungen leichter Wurzelvocal. 
A. Holtzmann (1844) und Benfcy (1845) vermuteten zuerst 
in dem Accent eine wesentlich treibende Kraft, und so weit 
sie noch davon entfernt waren, die mannigfachen Erscheinungen 
des Ablautes richtig zu erkennen, so hat sich diese Vermutung 
der späteren Forschung doch als brauchbar erwiesen. Jetzt 
ist allgemein anerkannt, dass der alte indogermanische Accent 
der wichtigste Factor für die Ausbildung des Ablautes war, 
er bewirkte zuerst, dass innerhalb derselben Wurzel sich ver- 
schiedene Vocalc entwickelten 1 ). 

Die e-Rcihc. 

164. Die Hochstufe. — Das Walten des Ablautes 
lassen am deutlichsten und in der reichsten Mannigfaltigkeit 
die e/o Wurzeln erkennen, d. h. Wurzeln, deren Vocal schon, 
im Idg. bald als e, bald als o erschien. Woher dieser Wechsel 
stammt, ob er etwa mit dem musikalischen Accent, der Höhe 
und Tiefe des Tones, zusammenhängt, ist nicht sicher zu er- 
kennen 2 ). Jedenfalls kommen beide Vocale betonten Silben 
zu. Man bezeichnet sie daher als llochstufcn, und zwar e 
als die erste Hochstufe oder auch als Normalstufe, o als die 
zweite Hochstufe. 



1) Einen historischen Überblick der Forschung giebt Col- 
litz, ZfdPh. 15, 1 (1883) und sehr eingehend Bechtel, Die Haupt- 
probleme der idg. Lautlehre, Güttingen 1892. — Unter den zahl- 
reichen Schriften mögen besonders hervorgehoben werden: F. de 
Saussure, Memoire sur le Systeme primitif des voyelles dans les 
langues indo-europeennes, Lipsick 1879. Hühschmann, Das indo- 
germanische. Vocalsystem, Strassburg 1885. — Vgl. ferner Kluge, 
Grdr. I, S. 349 f. Xorecn S. 37 ff. Streitberg S. 30 f. Weitere Litte- 
raturangaben bei Hübschmann S. 1 f. Brgm. I S. 32 Fussn. 2. 

2) Brgm. I S. 251. Noreen S. 3«. Streitberg S. 3« und die- 
dort angegebene Litteratur. 
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Das Griechische, Lateinische, Slavische haben die Laute 
in dieser Form bewahrt, z. B. gr. Ixw : ö\o<;, ytvu : lyöroq, 
Xexu) : Xöto^, 1. precor : procus, tego : toga. Im Germanischen 
ist o in a, « vielfach in i tibergegangen. Am deutlichsten 
ausgeprägt finden wir den Wechsel im starken Verbum; 
4las Präs. hat t, der 8g. Prät. «; z. B. ^rifert gaf, bindet band, 
nima nam. Die nrischen Sprachen haben diesen Unterschied auf- 
gegeben, sie haben überall ein eintöniges a. Und da diese Sprachen 
in so vieler Beziehung am altertümlichsten sind, hatte man früher 
dieses a für den ursprünglichen Laut gehalten und angenommen, 
dass er in den europäischen Sprachen sich in e und o gespalten 
habe. Aber nachdem man erkannt hat, dass im Altindischen die 
Gaumenlaute vor a, je nachdem es einem europäischen e oder o 
entspricht, verschiedene Gestalt gewinnen (§ 31 A.), ist als sicher 
erwiesen anzusehen, dass die europaische Doppelheit alter ist, als 
die arische Einheit. 

Die Doppelheit e-o ist das Jlltestc, was wir erreichen können; 
welcher Vokal erklang, ehe die Sonderung von e und o vor sich 
gegangen war, oder mit andern Worten, welcher Vocal der Wurzel 
an sich zukam, ist nicht zu ergründen (§ 169 Anm.). Früher be- 
zeichnete man den Laut oft durch a, und zwar die erste Stufe 
durch a x , die zweite durch a 3 , aber über die Natur des Lautes ist 
dadurch nichts entschieden; diese a x und a % sind uur Zeichen für 
eine gedachte Grösse. 

165. Wurzeln mit / und u. In Wurzeln mit den Ilalb- 
vocalen i und u verbinden sich diese mit dem vorhergehenden 
Vocal zu Diphthongen. So entstehen ei oi, eu ou; vgl. gr. 
Xei'mu, Xc'Xoma; crneuoiju, emoubn,. Im Germanischen ist auch 
in diesen Verbindungen e in t, o in a übergegangen, so dass 
<lie Laute i (=ii, im Gotischen ei geschrieben), ai, tu, au 
entstehen: giban : gaf = steigan : tttaig = biugan : bang. Die 
drei Verba repräsentieren die drei ersten starken Conjugationen, 
aber dieselbe Ablautreihe, die e-Reihe. 

166. Tiefstufe. — 1. Der Vocal betonter Silbe steht 
auf der Hochstufe, der Vocal unbetonter Silbe auf der 
Tief stufe. Hier wird er unvollkommncr articuliert und 
erscheint entweder reduciert (nebentonige Tiefstufe), oder er 
verstummt ganz (tonlose Tiefstufe oder Schwundstufe). Den 
reducierten Vocal bezeichnet man durch d. Bechtel S. 103 f. 
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2. Die schwächste Gestalt zeigt sich sehr deutlich in 
den Wurzeln, auf deren Vocal i und y folgte. Während sie 
in betonter Silbe i und u mit dem vorhergehenden e und o 
zu Diphthongen verschmelzen lassen, müssen sie in unbetonter 
»Stellung die Vocale e und o ganz entbehren, und { und y wer- 
den zu selbständigen Vocalen i und u; so z. B. im Part, und 
im PI. Prät. der st. V. 2. 3; steiga, staig, stigttm, stigans; 
biugan, baug, bugum, bugans. Denselben Wechsel in ursprüng- 
lich betonten und unbetonten Wnrzelsilbcn zeigt das Griechi- 
sche: XeiTTtü, XAonra, fXmov; Treiöui, Tr^iroiGa, £mOov; (peutw, 
&pu*fov. 

Hätte sich der Vocalisinus aller Wurzelsilben gleich ent- 
wickelt, so wäre nach dem Verhältnis von steiga : stigans, 
biuga : bugans zu erwarten giba : gban.s, mit a : mtans, sita : 
stans; es heisst aber gibans, mitans, sitans. Diese Participia 
von Verben, die auf einen Verschlusslaut ausgehen, zeigen 
also den Vocal der Normalstufc; vgl. Bechtcl S. 104 f. Das» 
an und für sich auch zwischen Verschlusslauten der Vocal 
schwinden konnte, zeigen Formen wie gr. £-7rr-öur|v neben 
7T€T0uai, ttot»i; o*TT-e'o*-8at neben fe'trouat (d. i. crenouat); aber 
das germanische Vcrbum hat zwischen Anlaut und Auslaut 
der Wurzel immer einen Vocal. Nur der Schwund eines 
anlautenden Wurzelvocales ist in einigen isolierten Formen zu 
belegen; g. sind sind neben ist, Wz. e*; g. tunptts Zahn, 
Participialbildung zu itan essen, Wz. cd. 

3. Dein idg. * entspricht in Silben, die das Gennanische 
betont, a (§ 172), in unbetonten vielleicht u (§ 254, 3). 

167. Liquida und Nasalis sonans. — 1. Ähnlich wie * 
und y, können auch Liquide und Nasale silbenbildend als 
Vocale gebraucht werden. Im Skr. erscheint r in dieser Func- 
tion, in slavischen Sprachen r und l, auch im Deutschen 
kennen wir silbenbildcndc Liquide und Nasale in den Ablei- 
tungssilben -el, -er, -en, -em, in Wörtern wie Angel, angeln etc. 
Man kam daher auf die Vermutung, dass unter denselben Be- 
dingungen, unter denen e( und eu zu i und u wurden, aus er, 
el, em, en silbenbildcndc ;•, /, m, n erzeugt wurden, und das» 
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die Vocale, die wir in den historischen Sprachen neben diesen 
Consonanten finden, erst später sich entwickelt haben. Die 
Hypothese, an die mehrere Forscher gedacht hatten, ist zur 
Theorie ausgebildet von ßrugmann. Viele haben sie angenom- 
men, andere bestreiten sie, in neuester Zeit namentlich 13 ec htel 
und J. Schmidt. Diese nehmen an, dass wie vor andern 
Consonanten auch vor Liquida und Nasal in unbetonter Silbe 
entweder ein schwacher Vocal sieh behauptete, oder wenn er 
ganz unterdrückt wurde, reine unsilbische Consonanten übrig 
blieben *). 

Aber wie es sich damit verhalten mag, jedenfalls ge- 
stattet die Natur der Liquiden und Nasale sie silbenbildcnd 
zu brauchen, und jedenfalls hat der Vocal unter dem Ein- 
fluss dieser Laute seine eigentümliche Form gewonnen. Vor 
den Liquiden gelten im Germanischen und Lateinischen die 
dumpfen Vocale u und o, im Slavisehen i, im Grieeh. a; die 
Nasalbildungen ergeben im Germ, un on, um om, im Lit. in, im, 
im Lat. en, em\ im Gr. und Ai. einfach den Vocal a\ z. B. in 
den st. V. 1 1jc : g. hilpa. halp : hulpans; icairpa, icarp : icaur- 
pans; nima, nam : nuutan»; binda, band : hundan#\ vgl. 
ferner bcpicouai, bebopica : £bpcncov; ßAo<;, ßoXq : £ßa\ov; g. 
hund, 1. centum, skr. catäm, gr. ^kutöv, lit. xzimtas. 

2. In den st. Verben steht der unbetonte Vocal im Goti- 
schen und Hochdeutschen immer an derselben Stelle, wo der 
betonte steht; z. Ii. g. icairpan : xcaurpans, bindan : bundanx, 
brikan : brukann, ahd. ftthtan : giflohtan etc. In andern 
Wörtern geht erden Liquiden und Nasalen gewöhnlich voran; 
z. B. Bord zu Brett, forschen zu fragen u. a.; zuweilen aber 
folgt er; z. B. g. fruma der erste zu faur; Noreen S. 9 Anm. 

3. Wenn auf Liquida oder Nasal ein Vocal folgt, kann 
der vorangehende Vocal ganz uutergehen, ohne silbenbildendc 



1) Bruginann, Nasalis sonans in dor idg. Grundsprache 
(Curtius Studien i>, 2S7 f.). J. Schmidt, Kritik der Sonantentheorie. 
Weimar lSi»5. Weitere Litteraturaugaheu Brgin. I § 222 A. Ge- 
schichte der Forschung: Heehtel, Hauptprobleme S. 119 — 124. — 
Vgl. auch Hirt (Litt. Bl. 1&9G Sp. 140;, der eine neue vermittelnde 
Untersuchung verspricht. 
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Consonantcn zu hinterlassen; z. B. Knie, g. Jcniu neben I. genu, 

gr. tovu; g. tritt- Baum, gr. opu-Touos neben böpu; g. gredtis 

Hunger neben ahd. gerön u. a. 

Anm. Der Vocal u ersieht eich also im Germanischen sowohl 
in Wurzeln mit cu, als in solchen mit el. er, em, en\ aber mit dein 
Unterschied, dnss a selbst zum Vocal wird, <*, r, m, n aber neben 
dem Vocal bestehen bleiben. — Über ein drittes m s. § 254, 3. 

168. Lange Voealc. — Bisher haben wir nur kurze 
Vocale und Diphthonge kennen gelernt. Daneben aber be- 
standen schon in der idg. Zeit die Längen e, o, i. ü (Streitberg 
8. 38 f.). — 1. In denselben Wurzeln, in denen e und o 
wechseln, können auch e und ö vorkommen; vgl. Ttcrrrip : TrctT€pa; 
£r|Twp : (5>r|Topa; 7TOinr|v: irotueva; rrreuwv : frfeuöva. g zeigt das 
Germanische in den st. V. 1 im Plural und Opt. Prät. g. setum 
wir sassen, nennt m wir nahmen; ebenso in Noininibus, z. B. g. 
wt : gft Bewegung, Woge zu icigan, anda-nems angenehm zum/nun, 
anda-seta abscheulich zu and-sitan n. a. (Streitberg S. 81). — 
ö fehlt in den Verben der «'-Reihe, aber nicht in Nominibus; 
z. B. ahd. lung (germ. *lög Wildlager) zu ligan, vgl. gr. X^xo?, 
Xöxos; g. fotus Fuss neben 1. ped-, gr. nob-. 

2. Idg. f und ft entwickeln sich in den eijoi-, eujou- 
Wurzeln, doch liisst das Gennanische nur in den letztern die 
Dehnstufe deutlich erkennen, da in den «/-Wurzeln auch die 
Hochstufe idg. ei im Germanischen zu i geworden ist. — ü 
haben einige st. V. 3, deren Präsensstamm ursprünglich unbe- 
tont war; z. B. g. liilcan schliessen; ahd. xügan saugen; ebenso 
ahd. hl iit laut (Wz. kleu, vgl. gr. kXu-tö?, 1. clii-tux)\ g. <iw«?- 
bttsns Befehl zu bindan. — f ist in manchen st. V. 2 anzu- 
setzen, deren Präsensstamm, wie der grammatische Wechsel 
zeigt, ursprunglich unbetont war, also nicht Hochstufenvocal 
haben kann; z. B. g. bi-leiban bleiben (Wz. lejp, vgl. gr. Xeimw, 
1. linquo): ebenso in g. us-beisns Erwartung u. a. 

3. Die Dehnungen, die den silbischen Liquiden und Na- 
salen entsprechen, kommen für die germauischc Sprachge- 
schichte nicht in Betracht (Streitberg S. 32). 

Anm. 1. Die langen Vocalc als Stufen der Ablautreihen zu 
erklären, ist eine schwierige oft unternommene Aufgabe. Im Allgc- 
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meinen ist zu vergleichen: Bechtel, Hauptprobleme Cap. 4 f . — e und 
ö, vermutet man, entstanden aus e und o, weun hinter diesen eine 
Silbe geseh wunden war; t und ü entwickelten sich auf der Tief- 
stufe aus der Verbindung von <? und ö mit ( und u (also aus 
öl; iL iö; tu, öij; ue, tjö), während aus der Verbindung der kurzen 
« und o mit j und u unter denselben Bedingungen i und u wurden. 
— Und wie in den Wurzeln mit / und v so sucht man auch in den 
reinen e;o- Wurzeln die doppelte Form der Tiefstufe zu erklären; 
den langen Vocalen e, ö entspreche der reducierte Voeal <>, den 
kurzen e, o die Schwundstufe, also e/, öj:i = e/, : i = e, ö:a 
= e, o : — . 

169. 1 . Hiernach ergeben sich in der e-Reihe folgende 
Vocale: 

1. in e- Wurzeln: 

idg. e o rfmn e ö 

germ. e i a ur, uL etc. e ö 

2. in ei- Wurzeln: 

idg. ei oi i i 
germ. i at i i 

3. in t u- Wurzeln : 

idg. eu ou u ü 
gcnn. in (eu) au u u. 

Also im Oermanischen: 

1. Kurze Vocale: a e i u 

2. Lange Vocale: e i ö ü 

3. Diphthonge: iu (eu) ai au. 

Das sind nun, abgesehen vielleicht von einigen verein- 
zelten Erscheinungen, thatsächlich die Vocale, welche die 
germanischen Sprachen als gemeinsamen Besitz aus älterer 
Zeit voraussetzen. Man würde aber doch irren, wenn man 
daraus schliessen wollte, dass die angeführten idg. Laute die 
Grundlage des ganzen germanischen Vocalismus bildeten und 
dass alle Wurzeln sich in dem Geleise der e-Reihc bewegt 
hätten. 

2. Spuren anderer Ablautreihen lässt das Germanische 
in der vierten Conjugation und den redupliciereuden Verben 
wahrnehmen. Aber das Verhältnis der Laute, die sich in 
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diesen Reihen entwickelt hatten, ist nicht so deutlich wie in 
der e-Reihc zu erkennen, da verschiedene Laute im Germani- 
schen zusammengefallen und in dem Conjugationssystem allerlei 
FormUbertragungen eingetreten sind. Auf die ursprüngliche 
Gestaltung aller Ablautreihen näher einzugehen, ist, da sie 
der vorgermanischen Zeit angehören, hier nicht der Ort : hier 
sollte nur durch die Betrachtung einer Reihe eine Vorstellung 
von dem Ablaut überhaupt gegeben werden. Das Verhältnis 
der germanischen Vocale zu den entsprechenden indogermani- 
schen wird in § 172 f. erörtert. 

Anm. Manche Fragen sind in Betreff des Ablauts noch zu 
lösen und werden vielleicht nie gelöst werden. Die Zahl der Reihen 
bestimmte Hübschmami auf sechs mit den Grundvocalen ri, c, o, n, 
e, 0, ebenso Brugmann I § 307 f. Beehtel (Hauptprobleme S. 26ö) 
leugnet a als Grundvocal und ist der Ansicht, dass von den Kürzen 
wahrscheinlich nur e als Ausgangspunkt einer Reihe betrachtet 
werden kann (S. 236). Streitberg behandelt nur vier Reihen, die 
e-, a-, e-, ä-Rcihe. 

Auffallend ist, dass die e- Wurzeln alle übrigen an Zahl und 
Reichtum der Bildungen weit überwiegen. Dies Verhältnis legt die 
Vermutung nahe, dass die andern Ablautreihen doch nur Unter- 
arten der e-Roihe sind, und so hat man denn auch versucht sie 
auf diem- zurückzuführen; vgl. de Saussure S. 135 f., Möller, PBb. 
7, 402 f. und speziell für die «-Reihe Bremer, PBb. 11, 262 f. Für 
diese letztere, die sich in den Vocalen e, 0, d bewegt (g. lefa, lai-löf, 
lats, gr. f>nrvuut, gurret, tp^drnv) ist die Construction einfach und 
ansprechend. In den Vocalen der Hochstufe « und ö sei mit dem 
ursprünglichen e und o irgend ein Phonem verschmolzen, grade 
wie in den Diphthongen ei, eu, oi, ou mit e und o die Halbvocale 
/ und ij verschmolzen sind; und wie die e/- und e(/- Wurzeln auf 
der Tiefstufe \ und ft als selbstfindige Vocale zeigen, so sei in 
den «-Wurzeln auf gleicher Stufe das unbekannte Phonein als Vocal 
ä übrig geblieben. Aber Sicherheit ist hier nicht erzielt. Vgl. die 
abweichende Aurfassung Kluges, flrdr. § 23, (J und die Einwürfe 
Bechtels S. 236 f. 

Triife die Hypothese, dass der ganze indogermanische Voca- 
lismus auf die Grundlage, einer Ablautreihe zurückzuführen sei, 
das Richtige, so würde daraus folgen, dass ursprünglich die Be- 
deutung der Rede allein auf den Consonanten beruhte. Nicht als 
ob die Rede, nur aus Consonanten bestanden hatte — das ist nicht 
denkbar — ; aber der tönende Hauch, der zwischen ihnen vernehm- 
bar wurde, war form- und bedeutungslos; erst allmählich gestalteten 



Digitized by Google 



§ 170.] Aufhebung des Ablauts durch Formübertragung. 210 



Bich unter verschiedenen Einflüssen aus dem unbestimmten Urvocal 
einzelne gesonderte Laute, die dann für die Worte ebenso charak- 
teristisch und bedeutsam werden konnten, wie die Consonanten; 
vgl. die Erwägungen Henfeys bei Bechtel S. 91. 

170. Das Walten des Ablauts trat ursprünglich ebenso 
wohl in den Wurzel-, als in den Flexions- und Ableitungs- 
silben hervor; es konnten sich Formen desselben Wortes durch 
Ablaut unterscheiden und verschiedene, derselben Wurzel ent- 
sprossene Wörter. Aber in den Formen desselben Wortes sind 
die ursprünglichen Verhältnisse grosscnteils früh gestört und 
beseitigt. In den Flexionssilbcn lässt die ältere Sprache den 
Ablaut noch deutlich wahrnehmen, in den Ableitungssilben fast 
nur, wo sie zu Mitteln der Flexion geworden sind (schwache 
Declination). In den Stammsilben hat sich ein grosser Unter- 
schied zwischen den starken Verben und den übrigen Wörtern 
herausgebildet; in jenen ist der Ablaut zum Träger des ganzen 
Flexionssystems geworden und bis auf den heutigen Tag be- 
wahrt; Substantiva und Adjectiva dagegen haben ihn früh 
fallen lassen, so dass dieselbe Form der Stammsilbe durch 
das ganze Paradigma geführt ist. Zuweilen hat die Aus- 
gleichung auch Doppelformen ergeben (§ 171, 3). — Besser 
konnte sich der Ablaut zwischen selbständigen, derselben 
Wurzel entsprossenen Wörtern behaupten, und soweit die Ver- 
wandtschaft solcher Wörter gefühlt wurde, konnte er hier zu 
einem Mittel der Wortbildung werden, wie er in den starken 
Verben zu einem Mittel der Flexion geworden war. Am 
häutigsten und deutlichsten zeigt er sich in dieser Function 
in schwachen Verben und Substantiven, die zu ablautenden 
Verben gebildet wurden und in der Mannigfaltigkeit ihres 
Vocalismus die natürliche Stütze fanden (zahlreiche Belege 
sind im zweiten Bande leicht zu linden); aber auch zu an- 
dern Wörtern traten Neubildungen mit ablautenden Vocalen, 
so dass, wenn auch die Formen des Ablautes in die idg. 
Vorzeit hinaufreichen, doch ihr Gebrauch im einzelnen Fall 
keineswegs alt zu sein braucht. — Einige Wortpaare, deren 
Ablaut in den Formen der starken Verba keine Stütze findet, 
mögen hier als Beispiele folgen. 
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171. 1. Beispiele verwandter Wörter, die sich nicht 
an starke Verba lehnen, aber den Verbalformen entsprechende 
Vocalverschiedenheiten zeigen. Welche idg. Laute im einzelnen 
Fall den germanischen zu Grunde liegen, und ob die Paare, die 
als gleichartig erscheinen, wirklich gleicher Art sind, bleibt ausser 
Betracht. Geordnet sind die Wörter nach den Ablautformen, die 
in der Conjugation der starken Verba hervortreten; die jüngeren 
Lautveranderungen, die im Germanischen, Gotischen, Hochdeutschen 
eingetreten sind, werden nicht besonders erwähnt, müssen aber be- 
rücksichtigt werden. So ist Schinken und Schenkel als Beispiel für 
den Ablaut e : a angeführt, weil das i in Schinken auf älterem e', 
das e in Schenkel auf älterem a beruht. 

a. Ablautformen der 1. Conj. — e : a : ii. ahd. krizzön einschnei- 
den : krazzOn kratzen : g. gakrutön zermalmen; ahd. screvon ein- 
schneiden: mhd. schrot e M. Felsklippe : ahd. scarbön in Stücke schnei- 
den, scarp f scharf : ahd. xcurfen aufschneiden; g. »imli einst, vor- 
mals : g. sa?na derselbe : g. sums einer; g. tun] ms M. Zahn : ahd. zan(d) : 
ir.hd. zint Zacke, Gipfel, ahd. zinna F. Zinne. — e '. u : e g. drunjus M. 
Lilrm : ahd. treno M. Drohne : as. drdn (i) Drohne; g. inu Prttp. : ahd. 
dno ohne : g. ahd. un- : g. ahd. ni Negation. — e : a. ahd. blanc glän- 
zend : nhd. blinken (ndl. megl ); g. &/i;t</* blind : ahd. bleuten blenden; 
ahd. (hrnac M. Nacken : ags. hnecca M. Nacken, mhd. genicke N.; g. 
A*</Mö F. junge Kuh, ahd. Ayj/ü N. Kalb : ahd. kilburra F. Mutterlamm; 
g. ?>m/<3 N. Fleisch : g. mannnO F. Fleisch; ahd. scinko M. scinka F. 
Schenkel, Schinken : mhd. schenket M. (vgl. ags. seeonca, eng], shank); 
— e' : t«. ahd. bircha F. Birke : nhd. (ndd.) Borke; g. baurgs F. Burg : 
ahd. öer</ M. Berg; g. kaum N.. kaurnö N. Korn : ahd. kerno M. 
Kern; g. -kunds stammend, An/ti N. Geschlecht : ahd. A/nd N.; g. 
■ii-aurkjan, ahd. u urken wirken : ahd. -teere N.; g. icunan sich freuen, 
ahd. uotun wohnen : ahd. t/ t'/jt M. Freund, a : f#. ahd. An/rf geneigt, 
g. -htitjtei F. Neigung, ahd. halda F. Halde : g. hulps, ahd. A«/tf; g. 
sa/f N. Salz : ahd. st*/za F. Salzwasser, Sülze; g. ga-staurknan ver- 
trocknen, ahd. sturkan(n starr, hart werden : ahd. «/firc stark, gross; 
ahd. storro M. Baumstumpf, storrfin herausstehen, ragen, g. r/nd- 
staurran murren : mhd. starren starr werden, nhd. starr Adj.; g. 
gatarhjan auszeichnen : ahd. zoraht deutlich; g. pugkjan dünken : 
g. pagkjan denken. — e : e. ahd. spehfm spfthen : ahd. spdhi klug; 
g. sivaihra M.. ahd. sui'hur M. Schwahcr und ahd. strigur F. Schwie- 
ger : mhd. stetiger M. Schwager. — o : e. ahd. kradam M. Lärm : 
kräen krähen; mhd. «w/e, moW« F. Wiese : ahd. inden miihcu. 

b. Ablautformen der 2. Conjugation. — f : at : i. g. AetVd 
F. Fieber : ahd. heij heiss : ahd. hizza F. Hitze; g. Main» M. 
Hügel, ahd. leitara Leiter: g. hlei]>ra Zelt, ahd. Leite, Berg- 
abhang : ahd. hlinen, hlentn lehnen; g. .vmt/>fl M. Schmied : nhd. 
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smtda F., gi-smidi X. Metall, dann MetallgerHt, Geschmeide : ahd. 
smeidar M. Metallkünstler. — i : ai. ahd. /fm M. Leim : ahd. teima 
M. Lehm. — C : f. g. freidjan schonen, ahd. />?/<?« hegen, liehen, be- 
schützen, ahd. frXthof eingefriedigter Raum an der Kirche : g. ga- 
frijUtn versöhnen, ahd. fridu M. Friede. — at : i g. faian tadeln : 
fijan hassen, fijands Feind; g. bilaigön belecken : ahd. le'cckön; 
ahd. seil N. Seil : ahd. silo M. Kiemen. — 

c. Ablautformen der 3. Conjugation. — tu : au : u. g. hliuma 
M. Gehör, ahd. liumunt M. Leumund : ahd. Witt laut : lllüdouig, 
Illothari etc.; g. Hufs lieb : galaubs wertvoll, kostbar, galaubjan 
glauben : gd-lubs kostbar, ahd. lob X. M. Lob; g. liuhap X , ahd. 
Z/oM Licht : ahd. /ou</ M. Flamme : mhd. lohe M. F. Lohe, Flamme; 
g. ga-riudx ehrbar : g. rauds, ahd. r6£ : ahd. rutihhfin rötlich sein, 
rost M. aerugo, rubigo. — im : au : Ä. ahd. grioj M. X. Sand. Kies : 
ahd. gruzzi, mhd. grütze Grütze : mhd. flrrts Korn. — in : M. g. 
nbtji.it neu vielleicht zu «rt nun; mhd. smielen liteheln : smollen 
schmollen. — itf : Ä. g. : ahd. rt/*; ahd. tiuri teuer: mhd. 
dauern (miseret); gtriyyws, ahd. triuici : ahd. frtf/^t (g. trutuin) trauen 

— au : A. g. uf-baidjan aufblasen : ahd. bulla, mhd. 6<«/e Beule; g. 
haubijt X Haupt : ahd. hüba F. Haube; g. ■/•«//» X., ahd. rr5r Hohr : 
ahd. rüssa, rüsa Reuse — au : u. g. daufsfbj verstockt, ahd. toub 
.stumpfsinnig : ahd. toben toben ; g. hauhs, ahd. Wi hoch, mhd. 
houv(y) M. Hügel : nhd. IUI gel; mhd. knouf M. Knauf: ahd. knöpf 
M. — M : M. mhd. hüchen sieh ducken : nhd. hucken, hocken; ahd. 
slühho M. Schlemmer, mhd. shhhen schlingen : ahd. shtcko Schlemmer, 
mhd. stucken schlucken. 

d. Ablantformen der 4. Conjugation, a : © ahd. arf</Z X. edles 
Geschlecht : ahd. >/o<i«7 X. Krbsitz, Heimat; ahd. ahsala F. Achsel r 
ahd. uohsana, mhd. uohse, üehse Achselhöhle; g. batiza besser : g. 
o<5/ri F. Nutzen, ahd. ouo^* F. Ersatz, Abhülfe; g. dm/.v M. Tag : 
Jidur-döys viertilgig; g. fafta F. Zaun. ahd. fad am M. Faden : ahd. 
vHodar N. Fuder; ahd. /fru/o M. Opferkuchen : mhd. rluoder M. Flun- 
der. Plattfisch; g. //m« X. Kraut : mhd. gruose F. junger Pflanzen- 
trieb; g. Ä<7na M. Hahn, ahd. henna F. : ahd. Amoh X.; ahd. frwt 
schwach, lahm : ahd. luomi matt, schlaff (dazu nlyl. Lümmel); g. 
tmrrei F., ahd. mm* N. Meer : ahd. 7?it/or X. Sumpf, Moor; g. mima 
X.. ahd. /itn/io M. Xame : mh<t. bvnuomen, benüemen benennen; ahd. 
rahha F. Rechenschaft, Hede : ahd. ruochen sorgen. Rücksicht nehmen; 
ahd. u al M. F. X. Kampfplatz : ahd. wuol M. Niederlage, Verderben, 

— e : 6. g. skiujan gehen (Wz. ske<j) zu g. skohs M. Schuh'?); mhd. 
spreewen stieben : nhd. sprühen. 

2. Öfters zeigen verwandte Winter Yocalverhältnisse, 
die in den starken ("onjugationen nicht vorkommen, sei es 
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deshalb, weil nicht alle möglichen Formen des Ablauts in den 
Verben entwickelt oder erhalten sind, sei es, dass andere 
Momente (Wurzelvariation, Epenthese u. dgl.) die Bildung der 
Voeale bestimmt haben (vgl. Norcen S. 67 f. 211 f. 215 f.). 
So erseheint genu, ö neben ii, u } in ahd. fuogen passend gestalten, 
lugen : g. fagrs schön, faheps F. Freude : ahd. gi-fVho M. Freude; ahd. 
fuolen fühlen : ahd. folma Hand; nhd. sprühen (germ, spröw-) : mhd. 
sprteuen stieben (gerni. spreu:-) : ahd. spriu X. Spreu (genn. sprew-)\ 
ahd. suoha F. Kgge : ahd. seh Pflugschar, sthhila F. Sichel : ahd. 
sahs X. Messer; ahd. sium(mm) stumm : ahd. stemmen Einhalt thun: 
>i)id. un-gistuomi ungestüm; ags. swelan glühen, ndd. Stetten schwelen : 
ags. suöl, ndd. swfd, nhd. schwül. — u vor b neben a g. tub ja 
Gitt : ahd. lab^ X. Brühe. — Ulme Wurzelvocal steht neben g. af 
ahd. aba ab : ahd. fona, fana von. Andere Betspiele in § 159, 1. 
167, 3. — [Ferner a neben l, al. ahd. glat glatt, glänzend neben 
ahd. glitan gleiten; ahd. glänz glänzend : ahd. glijan gleissen. — 
ai neben <*. ahd. meinen : g. man ich meine, ahd. manön mahnen. — 
6 neben iu. ü. ahd. goumo, gittmo, guomo Gaumen (s. AfdA. 19, 
240). — t* neben f. g. leitils klein : ahd. luzzil]. 

Selbst Wörter, die mit starken Verben verwandt sind, 
zeigen zuweilen Voeale, die in diesen nicht vorkommen; z. B. 
ahd. luog X. Wildlager zu ahd. Uggen liegen; ahd. siginömi victoriae 
niuuus : ni : man nehmen. — g. stauhts F. das Schlachten : slahan; ahd. 
furf M. Furt : far«n\ ahd. grubiiön grübeln : graban. — ahd. meto M. 
Mehl, mt-'lm M. Staub : malan. — g. lats 1,'tssig, träge : Ittan lassen ; ahd. 

schlaff : sldfan. — Mit unterdrücktem Wurzelvocal g. tunpus M. f 
ahd. zaiidli Zahn : it an essen; g. sunjis wahr zu Wz. es sein; ahd. 
liest aus *nizdo- zu ni nieder und sit an sitzen. — (Ferner o neben 
ü : mhd. buode F. Hütte, Gezelt zu bauen bauen.] Ja, auch starke 
Verba, die verschiedenen Conjugal ionen folgen, können aus der- 
selben Wurzel entsprossen sein : ahd. gellan laut schreien, tönen : 
galan singen; ahd. icVllan wälzen : ahd. uallan wallen, sprudeln. 

o. Doppelformige Wörter. V : a. g. tbuks rückwärts : ahd. 
abuh umgekehrt; ahd. karal, mhd. karl M. Mann, Geliebter : nhd. 
Kerl (ndd.); ahd. kazza F. Katze : nhd. Kitze, ndd. kitte, mengl. 
chitte; mhd. krinefgj Hing, Kreis : md. kranc(g); ahd. sega F. Säge: 
saga\ nhd. -uert, g. -uairps gewandt, -wrtrts : ahd. -u art\ g. pamma, 
pana : nhd. demu, den. — et u. g. ansts F. Gunst, Gnade : ahd. 
unst ; ahd. ri-reheih F. quercus : ahd. for aha F. Kiefer; mhd. klimse, 
klinse F. Spalt : klumse, klunse; ahd. kri'-ta F. Kröte : krota; g. pairh 
durch : ahd. durah. — a : u. ahd. brart M. prora, margo : ahd. brort; 
g. duals töricht : ahd. toi-, ahd. funcho M. Funke : inhd. ranke; ahd. 
maro maratei mürbe : ahd. muruici; mhd. matte F. Motte : motte 
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mutte; ahd. sputmi F. Brust, mhd. spitnne Bru.st, Milch : mhd. spen 
F.; jr. tiuipus M. Zahn : alid. zanid). — e : e. g. qino F. Weib : qfns; 
ahd. M. Drohne : as. driin. — a : e. g. nadrs M. Natter : ahd. 

ndtara; ahd. zndal M. Mangel, Gehrethen : zddal. — t : ei. ahd. 
gltmo M. Glühwürmchen : gleimo. — t : i. ahd. bini N. Biene : ahd. 
b\na F.; ahd. Zfcf/b M. Zweifel : zwe'ho. — it# : <i. ahd. miTur, mhd. 
mies M. N. Moos, Sumpf : ahd. w*o* N. — iu : Ä mhd. flies, vlius 
N. Vlies, Schaffell : mhd. mndd. fttis, nhd. Flaus. — an : u. ahd. klöj 
M. N. Klumpen, Knolle, Kugel : mhd. kloz M. N. nhd. Klotz. — a« : Ü. 
ahd. äom/* M . mhd. houf, houfe M. Haute : ahd. htlfo, mhd. Ätf/", 
aüfe; g. galaubs kostbar : ga-lubs; g. saute F. SHule : ahd. sül; ahd. 
stroum M. Strom : ahd. strüm. — a : ##. mhd. bast M. Bast : buost; 
ahd. hnorra, huora Hure : mhd. berge (aus *harjö)\ g. M/Vi F. flache 
Hand : ahd. laffa\ g. saps(d) statt : g. *s6f>s (vgl. söpjan sattigen). 
— < : : 6. ahd. ruoba, ruappa F. Kitbc : ahd. rrffra; ahd. ruotva F. 
Buhe : ahd. rdtva. 

Schwache Verba, die in Ablautvcrhältnis stehen, tragen 
oft den Charakter willkürlicher Umbildung oder selbständiger 
onomatopoetischer Schöpfung; z. B. ahd. fledarön, inhd. vU'dern 
(vgl Fledermaus) : mhd. vladem, nhd. flattern : nhd. flatteren, flotteren 
(vgl. auch engl, f» /W/er, <o flutter); ahd. klopfön klopfen : nhd. (ndd.) 
klappen, mhd. klappern. — mhd. gerren girren : mhd. garren : mhd. 
gurren; mhd. knarren, gnarren : mhd. knirren : nhd. knurren; mhd. 
snarren: mhd. snurren; mhd. zwicken (zu zutc Nagel) : mhd. sr/'acto/i; 
mhd. knacken, gnacken : nhd. (ndd.) knicken (vgl. auch engl, knock, 
an. knoka klopfen). — nhd. hemmein, bimmeln : nhd. bammeln^ 
bambeln (vgl. mhd. b umbel M. timpanator, b umbel n hin und her- 
stossen); nhd. flunkern flimmern, dann in übertragener Bedeutung 
'Müschen' : Hlter nhd. ///'wAc/i glänzen, /fi/it Adj. glHnzend. blank ; nhd. 
knittern : knattern : kuuttern, knottem; nhd. quaken (ndd.) : quieken; 
nhd. trippeln : nhd. trappeln (vgl. ndd. trappen treten). Die Wörter 
bewegen sich wie die jungen reduplicierten ablautenden Wortbil- 
dungen (t'ktak, piff paff puff II 8 13, 3) fast durchaus in der Ablaut- 
reihe / M. 
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Erstes Kapitel. 

172. Indem wir uus zur Geschichte tier Vocale inner- 
halb der germanischen Sprachen wenden, sondern wir die be- 
tonten Stammsilben von den Endsilben. Denn wenn auch ur- 
sprünglich dieselben Gesetze für die Endung wie für die 
Stammsilben gegolten haben müssen, so werden die Wirkungen 
derselben in den Endungen doch früh durch Contractionen und 
Formttbertragungen getrübt, so dass die Verhältnisse schwerer 
zu durchschauen sind. Und spater, als der Accent im Ger- 
manischen auf der Stammsilbe fest gelegt war, steheu die Vo- 
cale der Endungen unter ganz andern Bedingungen, nehmen 
ihre eigentümliche Entwickelung und verlangen also gesonderte 
Betrachtung. 

Die Vocale im Gotischen. 

Wir betrachten zuerst die Vocale, in deren Gestaltung 
das Gotische sich nicht wesentlich von dem Zustand entfernt, 
den auch das Hochdeutsche als seine Grundlage voraussetzt. 

1. Einen Teil der idg. Vocale hat das Germanische ohne 
merkliche Veränderung bewahrt, idg. a; z. B. g. aha F., ahd. 
aha : 1. aqua; g. ayywus, ahd. anyi enyi : 1. anyo, august us, gr. 
<5-fXw; g. haban, ahd. habtn : 1. habere. — id<, r . ö\ z. B. g. flödus, 
ahd. vluot F. Flut : gr. itXuitöc schwimmend; g. knOfts F. Geschlecht, 
ahd. knöt, knuat : gr. y vu ^t6<; bekannt. — idg. £; z. B. g. ya d«]># F. 
Tlint, ahd. ttit : gr. T{-9r)-|ui; g. srps F. Saat, ahd. sät : l. se-men. — 
idg. ?; z. B. g. ahd. sirln N. Schwein : 1. nullius. — idg. «; z. B. g. 
ahd. fill faul : 1. puteo; ahd. mils F. : 1 mils, gr. möc. — idg. a/ (gr. 
oi, 1. ae)\ z. B. g. ais N. Krz, ahd. er: 1. acs; g. skaidan, ahd. .v<W- 
</a« : 1. c<zm/o. — idjr. au; z. B. g. auA-mt st. V. vermehren, ahd. 
ouhhün sw. V. : 1. <ir///eo. 
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2. Andere sind zwar verändert, aber die Veränderungen 
sind so früh eingetreten, dass die verschiedenen Zweige des 
germanischen Sprachstammes in der Veränderung überein- 
stimmen, idg. o : germ, a 1 ); z. B. g. asts M. Ast : gr. ÖZo<; aus 
*o*dos; g. ahtau acht : I. octo, gr. öktuj; g. gasts M. Gast : I. host is; 
g. /fu, ahd. ua.3 : 1. quod; g. ho/i/s F. Nacht : 1. nox. — idg. «/ : germ. 
«<*; z. B. g. ein : 1. umts aus oinos, gr. olvn. Kins; g. lailv er 
lieh : gr. X^Xoiire (aus *leloik'e); g. g a ma ins gemeinsam : I. communis 
au» commoinis; g. itvn'/ weiss : gr. otöa. — idg. o« : germ, au; z. B. 
g. raufis, ahd. r<5/, vgl. 1. rufus (idg. roydho). — idg. e/ (1. t) : 
germ. £ (im Got. durch ei bezeichnet)*»; z. B. g. steigan, ahd. sttgan 
steigen : gr. OT€ix«J; g. ga-teihan ansagen, ahd. zihan zeihen : gr. 
otUvuui, 1. dlco. 

Idg. «.» (gr. lat. a, ai. 0 : gerin. n*); z. B. g. /W«r : 1. 
gr. Ttatn.p, ai. pitar-; g. staps, stadis M., ahd. F. Statte : gr. 

OTäöt«;, ai. sthdis; auch ahd. W«/ N. Blatt neben bluot. F. Blüte (Wz. 
hhlO), g. ga-nah es genügt neben g. ganohs, ahd. ginuog u. a. haben 
den tiefstufigen Vocal — Kntsprechend ergeben idg. «»/, w/ : 
germ. «/, <ii/; z. B. g. daddjan silugen (</<// — verschärftem j § 132) 
zu Wz. </Äe/; g- «»-^ N -. Ä,ld - 0™ 0hr aus tiel'stubgem »//«- neben 
hochstufigem ö(//i.v-. 

Idg. d (gr. a, n,) ~ germ, ö 3 ); z. B. g. bropar, ahd. brttoder : 
1. f rater, gr. cppÜTiup; g. s6kjan, ahd. snochen : I. spüre auf, 

gr. nj^onai führe; ahd. lunotar : I. mater, gr. ufrnip. 

vi. Ferner erfuhr das Germanische noch Veränderungen 
durch die Dehnung, die der Schwund des n vor /* <g 107), 
und durch die Diphthongbildung, welche der Schwand des g 
in der Verbindung gw veranlasste ;54, — Über die 
Laute, die sicli aus den Verbindungen von rt, ö, e mit /, u 
ergaben (Langdiphthonge ) s. Streitberg S. 00 f. 

4. Einigen Anhalt für die Zeitbestimmung giebt die 
historische Überlieferung und das Verhältnis zu den Sprachen 
benachbarter Völker. Dass der Übergang von a zu ö zu Caesars 
Zeiten noch nicht erfolgt war, Ins-t die si/va Haren is — ahd. 
Buochunna schliessen, eine Ableitung von ahd. buuhha F. Buche, I. 
fagus, gr. <pnT°v - Fin paar fremde Wörter und Namen scheinen früh 
genug aufgenommen, um den Übergang von o in a und von ä in 



1) Noreen S. 1»». Streit berg S. 11. 

2) Noreen S. M Streitberg S. fil f. 
:',) Noreen S. 11. Streitberg S. 4*. 

W. Wilnumm. Uviit-clu: Onnniiiiitik. I. 
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o nocli mitzumachen; freilich könnte in ihnen auch Lautsubstitution 
stattgefunden haben (Bremer, IF. 4, 21 f.); vgl. 1. Römäni : g. ifrt- 
wtö/ieis; 1. olivum : g. a/cic (IF. 5, 344); den Namen der gallischen 
Vokae : ahd. R'tffAa die Welschen; den Flussnamen ü/o*ta : ahd. 
Mosa, ags. 3/a.v»/ (Much, PBb. 20, 30 f.); den keltischen Namen der 
Donau, I. Ddtiubius : ahd. Tuonouwa. Aber germanische Lehn- 
wörter im Finnisch-Lappischen setzen die Entwickelung voraus, 
kennen wenigstens nur a = germ, a, wo = germ. <5; ebenso bleiben 
o und ä lateinischer Lehnwörter im Hochdeutschen unverändert, 
z. Ii. I. coquere : ahd. kochön; I. porticus : ahd. pforzih\ 1. strata: 
ahd. strömt; \. pälus : nhd. pfä~l. — Auch das. gedehnte aus anA 
entstandene <2 ging nicht in <5 über. 

173. An dem Vocalsystem, das sich so ergeben halte, 
hat das Gotische des Ullilas, abgesehen von feineren Schat- 
tierungen der Aussprache (§ 185, 2. 188) im allgemeinen fest- 
gehalten. Stärkere Abweichungen siud namentlich bei idg. 
e, i, u eingetreten. 

Idg. e, i : g. i, ai. — Idg. e und i sind im Gotischen, 
wenigstens in der Schrift der Bibel, unterschiedslos zusammen- 
gefallen, g. i gilt sowohl für idg. i 1 ), z. B. fisks : 1. piscis-, 
widuwo : 1. vidua; als für idg. e*), z. B. /¥// : 1. /je///*; irVm 
essen : 1. edere; icigan bewegen : I. vehere; niman nehmen : 
gr. Wu€iv. Vor r und h aber tritt für beide Laute ein kurzes 
offnes e ein, das wie gr. € in Fremdwörtern und Namen, durch 
ai (ai) bezeichnet wird; z. B. für idg. c: g. airpa Erde, vgl. 
Ip-alt-, g. bairan tragen : 1. fero, gr. <p^puj; g. faihu N. Vieh, Geld: 
1. peru ; g. raihts recht : gr. öptKTÖ^; für idg. t : g. uair Mann: 1. vir 
(vgl. hd. iceralt Welt); g. mnihstus Mist, vgl. 1. viingo, gr. ömx€»v. 
Ausserdem findet sich g. ai =- idg. e in der Perfect-Redupli- 
cation: z. B. lai-lot Hess, und in wenigen einzelnen Wörtern: 
aijiftau oder, ahd. Mdo (vgl. § l.">2, 3); vermutlich auch uaila, ahd. 
«•Mi, ir«/a wohl (Br. § 20). 

Dass die Sprache vor r und h, von ganz wenigen Aus- 
nahmen abgesehen, kein i zulässt, muss in der Articulation 
dieser Cousonanten begründet sein; warum ai in den andern 
Fällen erscheint, ist unerklärt. 



1) Streit berg S. 55 f. 

2) Noreen S. 12 f. Streitberg S. 50 f. 
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Das idg. e und £ in der Sprache der Goten vollstän- 
dig zusammengefallen waren, folgt aus ihrer gleichen Be- 
zeichnung nicht; es ist sogar zu vermuten, dass g. t ähnlich 
wie mhd. e verschiedene Laute bezeichnet hat (Wrede, Ostgot. 
S. 162), nur lässt der Mangel der Schrift die Gebiete nicht 
erkennen, und jedenfalls muss der alte etymologische Unter- 
schied weniger stark hervorgetreten sein als der jüngere, 
speeifisch gotische, durch t und ai bezeichnete. 

174. Germ, u (o) : g. w, au. — Wie in g. t zwei ety- 
mologisch verschiedene Laute zusammengefallen sind, so auch 
in g. w; und wie g. i vor r und h zu einem offnen e wird, 
so g. u zu einem offnen o (geschrieben au). Das g. u ent- 
spricht einmal dem idg. u, dem Tiefstufenvocal der eg-Wurzeln *), 
z. B. g. juk N. Joch : I. jugum, gr. Zuyöv; g. ufar über : 1. super, 
gr. i)ttip; ebenso im Plur. und Part. Perf. der st. V. 3, z. B. bugum, 
bugans zu biugan biegen; lukum, lukans zu lükan schliessen; 
anderseits dem tiefen Vocal, der sich im Germanischen aus 
silbischen Nasalen und Liquiden entwickelt 2 ), m (gr. a, 1. ein): 
g. «w; z. B. g. sums irgend einer : gr. fl.nö<;; g. ga-qumps F. Zu- 
sammenkunft : gr. ßd(H<; (idg. g^mfis); g. hund N. hundert : gr. *ko- 
töv, 1. centum. — ?i (gr. a, 1. en) : g. un; z. B. g. tunpus M. Zahn 
(idg. r/fjf ) : I. de>j/-; g. snutrs klug : gr. 6bp6<; reif; g. ««- Negativ- 
prilfix : gr. a-, 1. in- (idg. n). — l (gr. aX, Xa, I. of, «/) : g. t/Z; z. B. 
g. pulan dulden : gr. TdXat; geduldig, 1. tuli. Ebenso im Plur. und 
Part. Perf. der st. V. 1. z. B. numans zu niman nehmen, bundum 
bundans zu bindan binden, hulpum hulpans zu hilpan bellen. 
Aber fllr r (gr. ap, pa, 1. or) gilt g. a«r und für idg. uk got. 
a«Ä; z. B. g. da»//- N. Thor : gr. np6-9upov Vorderthür; g. haunts 
schwer : gr. ßapü<;; g. dauhtar Tochter : gr. euxarnp. Ebenso in 
Verben. Zu derselben Conjugation und Ablautieihe gehören einer- 
seits bdug, bugum, bugans, anderseits tduh tauhum, taühans\ und 
einerseits band, bundum, bundans, anderseits narp, icaürpum, 
waürpans. Nur ganz ausnahmsweise und nicht völlig sicher 
steht au auch vor andern Lauten (Nr. § 24 A. 1). — Ein Laut- 
unterschied zwischen den beiden etymologisch verschiedenen 
u ist weder im Gotischen noch in den andern germanischen 

1) Norcen S. 18. Streitberg S. 57. 

2) Norcen S. 7 f. 10. .Streitberg S. t>7 f. 
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Sprachen nachzuweisen. Über die Frage, ob das Gotische 
eine ähnliche Spaltung des Lautes voraussetzt, wie wir sie 
unter dem Einfluss des folgenden Vocales anderwärts finden,, 
s. § 182 Anm. 

Anm. 1. Über die wenigen Wörter, in denen g. i, u auch, 
vor r und h steht s. Br. § 20 A. 1. § 24 A. 2. 

Anm. 2. Dass g. ai und mm wirklich kurze, einfache Vocale 
bezeichnen konnten, daran lägst ihr Gebrauch für gr. € und o keinen 
Zweifel; z. B. £iocAr)oia : g. aikklt'sjö, BccXZcßoOX : Baiailzaibul; ano- 
ütoAo<; : g. apaustaulus. Jedoch würde der Gote schwerlich auf den 
Gebrauch der diphthongischen Zeichen verfallen sein, wenn sie 
nur kurze Laute bezeichnet hätten. Sie galten aber auch für die 
entsprechenden Längen, und für eine dieser Längen fand er inv 
Griechischen, wo at hingst als einfacher «"-Laut gesprochen wurde, 
das Vorbild (daher gelegentlich auch gr. a\ ~ germ, f, ZfdA. 35, 369. 
PBb. 17, 60 A ). Das Zeichen au für Ö mag dann der Gote naclr 
der Analogie des ai gebildet haben, vielleicht leitete ihn auch die 
Bedeutung des lat. mm = ö (Bremer, PBb. 11, 52; vgl. jedoch Wrede, 
Ostgot. S. 166). — Den Wert langer Vocale haben ai und au ein- 
mal in Fremdwörtern, wo ai regelmässig dem gr. at entspricht 
(z. B. 'Eßpalo; : Ifaibraius, aYpeotc; : hairaisis), ausnahmsweise auch 
einem r\\ au zuweilen dem gr. w (z. B. Tpwöc; : Trauada). Sodann, 
in heimischen Wörtern wie saian säen, tea tan wehen, staua M~ 
Kichter, staua F. Gericht, sauil N. Sonne, trauan trauen u. e. a., 
d. h. überall wo ai und au vor Vocalen nicht in aj, aw übergehen 
($5 121\ Die oft behandelte Frage nach dem etymologischen Ur- 
sprung dieser ai und au hat noch keine befriedigende Lösung ge- 
funden (Noreen S. 33 f. Streitberg S. 73 f.). ai beruht auf älterem 
e oder e/ (ahd. äijj)\ den Wörtern mit mm entsprechen zum TeiL 
im Hochdeutschen und in andern germanischen Sprachen solche 
mit m (g. trauan : ahd. trtifiu, g. bauan : ahd. biian, g. bnauan zer- 
reiben : ahd. nüan), zum Teil wechselt das au auch mit g. öj (aus 
Owj) und aw (g. taui N. That : Gen. iojis, ubil tOjia Übelthäter, tau- 
jan tawiila tliun; staua Gerieht, stanida richtete : stOjan-, af-mauidai 
ermüdet : *af-möjan. ahd. mtto (jjen mühen). Dass nicht jedes 0 vor 
folgendem Vocal im dot. zu mm werden musste. zeigen Formen wie 
waiwoun zu tcaiati, laitOun zu *tauan schmähen, falls hier nicht 
Kinfluss der Singularformen waiwö, lailfi anzunehmen ist. 

175. Genn. eu : g. iu. — Auch in dem Diphthongen 
en ist in der Schrift der Bibel das e regelmässig durch i er- 
setzt; z. IL g. biudan bieten, gr. TTtü8€0*9ai; g. hittsan kiesen, 
gr. Teu€0"8ai. Doch hat der Laut dem alten eu noch nahe 
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gestanden, da die Lateiner in got. Namen ihn durch eu be- 
zeichnen; z. B. Theudes, Theudicodo. — Der zweite Be- 
standteil des Diphthongen erscheint immer als u, selbst vor r 
und A; z. B. stiur Stier, tiuhan ziehen. Die Lateiner schreiben 
auch eo : Theoderkus. Br. § 18 A. 1. Kluge, Grdr. § 25, 7. 
Wredc, Ostgot. S. 167. Wandalen S. 100 f. 

Zweites Kapitel. 
Die Yocale im Hochdeutschen. 

176. Die Laute, in denen das Gotische von der germa- 
nischen Grundlage abgewichen ist, siud im Hochdeutschen zum 
Teil treuer bewahrt. Aber dafür sind andere starke Ände- 
rungen eingetreten: der Übergang von e zu a, die Mono- 
phthongierung von ai und aw, die Diphthongierung von e und 6 
■und der Umlaut, so dass im ganzen das Gotische auch in den 
Vocalen viel altertümlicher ist als das Hochdeutsche. 

Von allen Vocalen, die das Hochdeutsche aus dem Ger- 
manischen übernommen hat, hat das kurze a sein ursprüngliches 
Gebiet am besten behauptet. Zwar wird dasselbe durch den 
Umlaut schon im Ahd. geteilt, aber nach aussen bleibt die Grenze 
bis ins Mhd. hinein gewahrt. Erst dann tritt, von vereinzelten 
Störungen abgesehen, Vermischung des umgelauteten e mit e, 
e, <e, des reinen a mit ä ein (Belege für altes« Gr. I 3 125). 
Die übrigen Vocale sind entweder schon früher teilweise mit 
andern Lauten zusammengefallen, oder wenn sie sich gesondert 
gehalten haben, doch verändert. — Wir betrachten zunächst 
die Laute, die schon im Got. geändert waren. 

Idg. e : ahd. i 1 ). 

Die Grenze zwischen idg. e und i, die im Got. unkennt- 
lich geworden ist, hat sich auch in den andern germanischen 
Sprachen verschoben, indem sowohl e zu i, als i zu e geworden 
ist. An der Neigung e in i zu wandeln, nehmen alle ger- 
manischen .Sprachen teil. 

Im Hochdeutschen hat sich das e bis auf den heutigen 

1) Noreeu S. 12. Streitberg S. 50 f. Kluge, Grdr. § 25. 
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Tag erhalten, wenn die folgende Silbe ursprünglich ein e, a, o 
enthielt, Vocale denen e näher steht als i. So finden wir es 
in den a-Stäminen; z. B. g. trigs, ahd. wVg Weg; g. sttls, ahd. 
sVzzal Sitz; g. i/</r«, ahd. fctyar Lager; g. *on*, ahd. Pftan eben; in 
<5-Stttmmen : g. ^i'6a, ahd. gäba Gabe; g. hairda, ahd. Tierfa Herde; in 
on-Stammen: g. </in<5, ahd. £u£nrt Weib; in den meisten Präsens- 
formen der st. V. 1: g. giban, ahd. gPban; g. gibands, ahd. gVbanti; 
g. giband, ahd. gSbant ; g. ^iftai, ahd. <7<'£>e etc. 

Anin. So lange man «, i, u als die drei Grundvocale ansah, 
nahm man an, dass U unter dem Einfluss eines folgenden a „durch 
Brechung" aus * entstanden sei. Die Ansicht ist aufgegeben, doch 
pflegt man den Ausdruck „gebrochenes e" 1 noch zu gebrauchen 
und selbst von einer Aulhebung der Brechung zu sprechen, wo i 
für £ eingetreten ist. — Die diakritischen Pünktchen über dem £ 
hat Grimm eingeführt, um das alte idg. ti von dem jüngeren Um- 
laut-e zu unterscheiden. Über altere Bezeichnungen s. Br. § 29 
A. 2; über den Lautwert § 180 A. 2. § 181 A. 1. 

177. Nur unter gewissen Bedingungen, vor Nasalver- 
bindungen, vor i und vor u, ist e zu t geworden. 

Vor Nasalverbindungen (Doppelnasal oder Nasal + Cons.) 
gilt i allgemein; auch in solchen Wörtern, in denen die fol- 
gende Silbe ein a, e, o enthält oder enthielt; z. B. g. winds: 
ahd. tcint, 1. ventus\ g. sinps Weg : ahd. sind (vgl. 1. sent ire); g. 
duginnan : ahd. biginnan; g. bindan : ahd. bintan (vgl. 1. offendi- 
mentum); g. drigkan : ahd. trinkan; g. fimf : ahd. finf (vgl. gr. 
tt£vt€) u. a. Die Erscheinung ist nicht so aufzufassen, dass der 
Nasal nur die Wirkung von e, a, o paralysiert habe, vielmehr 
niuss er den Lautwandel positiv befördert haben ; denn gerade 
vor Nasalverbindungen stellt sieh das i am frühesten und iu 
allen germanischen Sprachen ein (§ 178. A.). Das Alter der 
Lautentwickelung verbürgt unter anderm der Übertritt einiger 
st. V. ans der zweiten in die erste Ablautreihe und umgekehrt 
aus der ersten in die zweite; s. Flexion. 

178. Die Wirkung des t zeigt sich zunächst da, wo 
es mit e zum Diphthongen verbunden ist; idg. ei erscheint 
von Anfang an und in allen germanischen Sprachen nur als i 
(§ 172, 2); später wirkt auch ein i oder j der folgenden Silbe. 
So haben i die i-StRmme; z. B. ahd. gift Gabe : gi'ban; nifl Nichte: 
1. neptis; dann zahlreiche Bildungen mit j-Suflix; z.B. st. Masc. ahd. 
hirti Hirte, g. hairdeis : zu ahd. he'rta Herde; collective Neutra: 
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ahd. fe'ld : giftldi, bPrg : gibirgi, kne'ht : geknihti. — Adjectiva: mi/7//, 
g. midjis : 1. medius. — Sw. V. 1. re'ht : rihten\ fell', fillen geisseln, 
schinden. — Ferner wert : icirdt Würde; geratet : girsttn; erda : irdiii, 
irdittc; gr. ^x> v0< ; : ahd. igil. — Auch suffixale l, r, w hindern die 
Wirkung eines folgenden j nicht; z. B. M#ar Wetter : giwitiri; 
sedal Sitz : yisidili; thegan Held : githigini. So haben auch die 
st. V. 1 in der 2. 3. Sg. Prüs. /: .9161«, <7»o/7 zu gPban; die ursprüng- 
lichen Endungen waren -e.v/, -«fi; vor dem auslautenden 1 ging 
zunächst das c der Endung, dann auch das der Stammsilbe in 
i über. 

Anm. Zur Chronologie des Lautwandels s. Bremer ZfdPh. 
22, 250 r. Kluge Ordr. § 26 (S. 357). Noreen S. 13. 15. Im ersten 
nachchristlichen Jahrhundert, bei Tacitus, finden wir noch e in 
Segimerux, Segimundus (ahd. Sigimär, Sigimunt), Fenni Finnen, 
Semnoneft, dagegen / in Jngaevonts. Also vor gutturalem Xasal 
scheint der Übergang zuerst statt gefunden zu haben. Hier muss 
er alter sein, als der Schwund des Nasals vor h\ denn das i in g. 
Peihan, ahd. dihan gedeihen und g. preihan dringen kann erst 
entstanden sein, nachdem enh zu inh geworden war. (Un ver- 
schobenes eng zeigt noch das finnische rengas King aus ahd. Ar/ng.) 
Vor andern Nasalen behauptet e sich langer, vielleicht sogar langer 
als vor folgendem /; s. Wrcde, Ostgot. S. 162 f. 

179. Erst später erfolgt die Wirkung des u auf e. 
Über den Diphthongen idg. tu s. § 175. 1H3. Vor einem n der fol- 
genden Silbe erscheint i z. B. in ahd. sibun : 1. Septem, gr. *irrd; 
dann namentlich in der 1 Sg. Frtts. der st.V. 1 gibu ich gebe : gVban 
und in den meisten u-Stätntnen; z. B. situ Sitte, g. sidus : gr. £6o<;; 
sign Sieg; filu viel; ferner mit Schwund des u (§ 257): seilt Schild, 
g. skildus; quirn Mühle, g. qairnus; wirf, g. wairdus; uidar (mit 
Secundaria), g. teiprus Widder. — Aber vor einem u, dem noch 
ein a, 6, e folgt oder folgte, vollzieht sieb, wie Kögel (PBb. 
16, 501) bemerkt hat, der Lautwandel nicht; es heisst ahd. 
#bur M. Eber; ernust N. F. Kampf, Ernst; ne/W M. Nebel neben 
nibulnissi, Xibelunc; suVhur Schwaher neben suigar Schwieger 
(urspr. Stamm *suegrü, vgl. 1. soerus). Vermutlich hatte dieses u 
einen besonderen Klang (vgl. § 184). — Auffallend ist, dass die 
schwachen Feminina e haben 'ahd. quena Weib, siceyala 
Pfeife), da sie doch in den meisten Endungen ü haben. Doch 
fragt sieh wie alt dieses ä ist; das Gotische hat 6. 

Auch w wirkt nicht wie u, während doch j dieselbe 
Wirkung übt wie i; vgl. mi : lo, melfaptes (St. meltja-) Mehl; zi-'so, 
zes(a)wer recht u. a. Ebenso gilt ursprünglich e unmittelbar vor 



Digitized by Google 



232 Hochdeutscher Voealismus. Id*, e = hd. e, *. {§ 180. 



w: cn'eo, cnewes, cne'icon (St. knewa- Knie); auch in dem Pronomen 
der 2 Pers. erscheint noch Hu, e'uuih für in, iuuih. — Nur vor tlciil 
gedehnten ic ist schon in den ältesten Quellen i eingetreten; 
z. B. hriuua Reue, trluua Treue, hliuttan schlagen (Br. 
§ 30 A. 2. Wredc, Ostgot. S. 163). Die Entwicklung des 
/ hängt jedenfalls mit der Vocalisierung des zusammen, 
die bei dem gedehnten w früher erfolgte als bei dem ein- 
fachen; § 125. 

Ainn. Auch in einigen Fremdwörtern ist Pin i übergegangen; 
vor Nasalverbindungen in ahd. minza : I. menta\ and. zins : I. census', 
mhd. pfingsten (vgl. ahd. zi finfehustin N.) : gr. lat. TT€vrr|KOOTtf); mhd. 
pfinztac Donnerstag, der fünfte Tag : gr. miuirnv, mhd. pensei, 
pinsel M. aus mint, pinsellus aus penicellus Schwänzchen; nhd. Spinde 
N. (ndd.) : mint, upend a Speisekammer, -kästen; Ginst, Ginster M. : 
1. genista. Unter andern Bedingungen in ahd. kirsn F. Kirsche 
nicht aus 1. cerasum sondern aus einem *eeresia (s. Kluge Wb.) ; 
ahd. od. fViso M. Schatz : gr. lat. thesaurus, frz. tresor; mhd. 

mispel, me spei F., ahd. mespila : gr. lat. mespila; mhd. termen, 
tirmen : 1. ferminarc; nhd. Pfirsich : mhd. pfersich'A. persicum\ 
vgl. § 223. 

180. Unregelmässigkeiten. — 1. In den «-Stämmen 
ist der Lautwandel nicht regelmässig durchgeführt. /JA« Vieh 
zeigt häufig ein r im Stamm und »iMw ist die gewöhnliche Form 
neben wh7i/; einige seltnere Wörter führt Paul (PBb. 6, 80) an 1 ). 
Der Grund wird darin liegen, dass den «-Stämmen das i nur im 
Nomi. und Aec. Sg. und in den Pluralformen zukam, nicht aber im 
Ci. D. Sg., Ot fried üectieit regelmässig: fi.hu, fe'hes, fie'he, fihu. Im 
allgemeinen haben die besser geschützten Formen mit i den Sieg 
davon getragen. Zu meto darf man vielleicht neben dem n- einen 
wa- Stamm voraussetzen (vgl. g. skadus : ahd. scato, scafewes). 

2. Andere Ausnahmen erklären sich leicht durch Sy- 
stemzwang. Zu uerf gehört tvirdf, aber zu snel wird ein Abstrac- 
tum sTielli gebildet, indem das Grundwort den Vocal des abgeleiteten 
bestimmt. So braucht O. ebinl zu e.han, ice'sint zu tce'san u. a. 
(Br. §.'10. A. 1). Zu fedara wird ahd. ka/edare (alites, volattlia) ge- 
bildet; mhd. nach dein Muster anderer Collectiva gefidere; vgl. auch 
mhd. gesuister neben ahd. gisuester. Den Abstracten auf -unga 
wie nemunga, tverfunga, gerunga, die erst spät zu einer kräftigen 
Sippe heranwachsen, kommt i schon deshalb nicht zu, weil auf die 
Silbe mit u noch a folgt. 

1) fridu und mist mit idg. / gehören nicht hieher. 
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3. Umgekehrt fallt in einigen Wörtern i auf; neben ahd. 
Jiti'mna, st ebnet, g. stibna Stimme steht ahd. stimna (vgl. as. stemnia)\ 
neben ahd. sve'rno Possenreisser (zu scern Spott) : ahd. scirno; neben 
helfa verhältnismässig selten hilfa; vielleicht bestanden jö-, jan- 
Stiimme neben den 6-, sm-Stämmen. (Nhd. Hülfe geht auf ein älteres 
hülfe zurück, das im Md. öfters, ganz vereinzelt im Ahd. begegnet; 
das u ist wohl nicht andere Ablautstufe, sondern jüngere durch l 
bewirkte mundartliche Färbung des Vocales.] 

Anm. 1. Insofern der Übergang von e zu i durch ein i oder 
j der folgenden Silbe bedingt ist, kann man ihn als Assimilation 
ansehen, als ersten Sehritt des *- Umlautes; (von Borries, das erste 
Stadium des «-Umlautes. Strassb. 1887). Da der Lautwandel aber 
nicht auf diesen Fall beschränkt ist, muss man für die ältere Zeit 
die Neigung, überhaupt die Aussprache des e zu erhöhen, voraus- 
setzen. Später dagegen war im Hochdeutschen e ohne Zweifel ein 
offner Laut; 8 197. Diese offene Aussprache war vielleicht eine 
Wirkung der Vocale a, o, e, vor denen allein sich e behauptet hat; 
vielleicht aber hängt die Änderung auch mit dem Übergang von 
e zu <i zusammen <§ 188) ; beide Vorgänge zeigen die Neigung, den 
Vocal tiefer zu stimmen. Die erhöhte Aussprache der älteren Zeit 
liesse sich umgekehrt mit dem gemeingerm. Übergang von o zu a 
vergleichen. 

Anm. 2. Über ie neben i, e" s. § 189; über ahd. welih (Grdf. 
*h-n-leiks neben g. fviletks) und nhd. felis, felisa (nicht mit ¥) § 197 
A. 2; über V : i in unbetonten Silben § 254. 

Idg. / : hd. 

181. Nicht so klar, wie für den Übergang von idg. e 
-zu i liegen die Bedingungen für den entgegengesetzten von i 
zu e. Paul hatte die Regel aufgestellt, dass im Ahd. der 
Ühergang von i zu e durch ein a, e, o der folgenden Silbe 
bewirkt war, wofern diese Laute auf der überlieferten 
Sprachstufe noch erhalten sind; andere nahmen an, dass der 
Vorgang bereits im Urgennanischen begonnen habe und in 
<len Einzelsprachen auf verschiedene Weise weitergeführt sei; 
aber der Verlauf der Bewegung und die Umstände, welche 
aie geregelt haben, sind nicht deutlich zu erkennen. Selbst 
wenn man zahlreiche und au und für sich unwahrscheinliche 

1) Heinzel, Niederfr. Geschäftssprache S. 4<>. Zimmer, AfdA. 
1, 99. Paul, PBb. 6, 82 f. Brgm. I § *Y Kluge, Grdr. § 25, 2. 
Noreen S. 20. Streitberg S. 56. 
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Fonuübertragnngen annimmt, gelingt es nicht die Thatsaeben 
befriedigend aus der Regel zu erklaren. Die auffallendste 
Ausnahme bilden die Part. Prät. der st. V. 2, die stets * habeu 
(gistigan, gitriban); unter der Einwirkung der Übrigen Ver- 
balfonnen, meint man; aber warum sollte gerade hier die ge- 
setzliche Lautentwickelung consequent durch Formübertragung 
beseitigt sein, da doch sonst die starken Verba die Vocale 
in grösstcr Mannigfaltigkeit bewahren? Von dem Pron. er 
sie, es lautet bei Otfricd der N. Sg. Masc. er (g. w) f der G. 
8g. es (g. is), dagegen der N. Sg. Neutr. iz (g. ita), und 
ebenso imo, inan, ira, iro also überall i, wo man nach der 
Regel e erwartet. Bildungen, welche, soweit wir sehen können, 
ganz gleichartig sind, erscheinen teils mit e, teils mit i, nicht 
selten stehen auch Doppelformcn neben einander, oder e tritt 
erst in jüngerer Überlieferung neben i (Br. § 31 A. 1 — 3). 

Substantia mit *' : ahd. bVta (bita) F. Bitte zu büten (Wz. 
bheidh, gr. Trcieouai); ahd. bleh N. Blecli (an. blik) zu blichan; ahd. 
hehara F. Htther (gr. tdaoct aus *Kbcja); ahd. kleb N. Klippe (ags. an. 
clip; ahd. lebara Leber (ags. Ufer); mhd. le'bekuoche M.Lebkuchen 
zu g. hlaifs M. Laib?; alid. nest (I. nidus aus *ni-sdos); ahd. s]rfc 
M. (zu gr. nüuv); ahd. steg M. Steg und stega F. zu stigan; ahd. 
ztircho M. Stocken (ags. *</cca); ahd. uUhha Woche (an. rika, g. 
uikö) und ic^isa/ M. X. Wechsel (1. c/ce«) zu utchan; ahd. «?*> 
Mann (1. */>•); ahd. strrfto M. Zweifel neben zwifo. Mhd. scheme M. 
(md. schime) Schattenbild. Schemen. — mit i : ahd. /fw M. (l./>»*c»s); 

F. Lehne (gr. K>.ivn); AM N. Deckel (Augenlid) zu ags. hlfdan 
sehliessen; riga F. Kcihe, Biege zu rihan; bettiriso M. der Gicht- 
brüchige zu risun; gasig M. N. Sumpf zu stgan; scina (sciena, 
sci : n<i) F. Schiene; slito M. f s/iVe F. zu ags. «ftt/an gleiten; »wiM M. 
Schmied; *n?7 M. (PI. «mV«), snita F. Schnitte zu snfdan; dana-trib 
repudium zu tr\ban\ tvtsa F. Wiese; wi.tföd M. N. Gesetz; ziga F. 
Ziege; ziY N. Ziel. (Auch ahd. W/c M. (PI. bliccha) wäre hier anzu- 
führen, wenn es zu blkhan gehört; gehört es zu Wz. bhleg so muss 
das Wort urspr. der i-Declination gefolgt sein]. — Doppelformig mit i 
und e sind namentlich scifS. Schiff'und scirm M.Schirm; doch ist zwei- 
felhaft, ob die Wörter, zumal scimt, hierher gehören oder zu § 180, 3. 

Adjectiva und Adverbia mit e' : ahd. quück lebendig (1. nVu.v); 
ahd. slPft'ar schlüpfrig (vgl. an. sleipr, mhd. sleif) zu sllfan; ahd. 
sieht eben, schlicht zu sliehan (II § 33(3. 2. 311, 4); ahd. stecchal, 
mhd. stecket steil zu stigan; ahd. tre'san trocken, morsch (Wz. uts y 
vgl. 1. virus). — mit i : ahd. bittar bitter (vgl. g. baitrs) zu frtym; 
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missa- missi- (Tat. mV&sa-, mPsse- II § 98); ahd. tciföo wissend, 
gi-wis(*n) gewiss (Tat. giice'sso); ahd. nidar hinab, nid ana unten; 
widar zurück (g. wipra). — Doppelformig lidic und iZdic ledig. 

Das starke Verbum utPchan stechen ist aus einer t-Wurzel 
erwachsen (vgl. gr. oiilw, 1. instigo); zu trey heisst das Prttt. 
oberd. tcissa tcista, frk. uessa utsta. 

Sw. V. 2 mit e sind ahd. lecchön lecken zu g. laigön (vgl. 1. 
lingo, gr. Xeixiv); ahd. be'tön beten zu bet N., beta F. und bitten; 
ste'gön steigen zu ste'g, stega und sttgan. — mit i : scidön unter- 
scheiden zu sceidan; zittarön zittern; andere gehören zu Substan- 
tiven; z. B. ga-fridön zu fridu, lidön caedere zu lid, smidön 
schmieden zu smid, ttpilön zu spil, zilön zu zil, sitön maehinari zu 
situ ; aber auch giliberöt geronnen zu lebara. — Neben ahd. slicken, 
»liehen schlemmen, slic, slich Schlemmer (vgl. an. sleikja) tritt mhd. 
»lecken, site. 

Sw. V. 8 mit ü : nhd. sue'bPn schweben (vgl. an. seifa, ahd. 
sieeibön), kle'btn kleben (zu kllban kleinen); in andern dringt es 
erst spater durch. Neben leben steht noch libin (an. Ufa); lernen 
ist im Ahd. gewöhnlich Urnen (l^rnin 0. T.); lehnen, mhd. lenen, 
ahd. linfn (vgl. gr. icXivu»); gähnen, mhd. gVnen und ginen (geinen) t 
ahd. ginin (geinön); beben, mhd. biben, ahd. oi'6£n (an. M/ii). 

In Fremdwörtern ist i in der Hegel beibehalten; z. B. 
tihtön : 1. dictare; tisc : 1. discu«; phister Bäcker : 1. pistor; circön, 
umbicirc u. a. Einige haben £ angenommen, teils schon im Romani- 
schen : bech Pech : 1. pix; behharfi) : vulgiirlat. bicarium; pfe'ffar : 1. 
piper; ahd. me'ssa od. missa : 1. missa, frz. me«*e; segan : 1. signum; 
ahd. »emala, simila F. Semmel : 1. «iwi/fa Weizenmehl, ital. .vemota; 
ahd. M. Senf, it. *enape : gr. lat. sinapi; ahd. minig, mhd. 

minig, menig Mennig : 1. minium; mhd. quentin, quintin Quentchen: 
mlat. quinttnus. Whd. § 40. PBb. 8. 84. 

Anm. 1. In seiner Qualität steht das i (=idg. ?) dem aus ? 
entstandenen ganz gleich, und ebenso das e* (=idg. c) dem aus i 
entstandenen e\ Dies £ war, soweit wir seine Qualität verfolgen 
können, ein offner Laut und dadurch von dem Umlaut e verschieden 
(8 197). In einer früheren Zeit aber muss es doch wohl, wenigstens 
soweit es aus i hervorgegangen ist, geschlossen gewesen sein. Die 
Änderung mag in derselben Zeit eingetreten sein, in welcher hd. 
d für germ. 6 eintrat (§ 180 A. 1). Jedenfalls scheint die Annahme 
ausgeschlossen, dass, so lange die Neigung herrschte, die Aus- 
sprache des e zu erhöhen, sich auch die entgegengesetzte i in e 
zu wandeln geltend gemacht habe. Der Übertritt von i zu e müsste 
also, soweit nicht etwa äussere Einflüsse die Natur des Lautes 
änderten, früher oder spater erfolgt sein. 

Anm. 2. Im Ganzen haben die Laute e' und t" bis in die mh<L 
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Zeit ihre von andern Lauten gesonderteu Gebiete inne gehalten. 
Aber früh zeigt sich in einigen Wörtern für oder neben e', i ein o, 
bes. unter dem Einfluss eines vorangehenden tc; g. wikö, ahd. 
tce'cha, wohha, mhd. woche (ndrrh. audi we'ehe) ; g. uaila, ahd. tvela, 
icola, mhd. tcole wohl (vgl. Whd. § 44). Über das o in kommen und 
wollen 8. Flexionsl.; über fco, ku — quii, qui § 119. — Durch Assi- 
milation ist o entstanden in oder, g. aippau, ahd. e'ddo, Mo, odo, 
mhd. ode, oder. — Vgl. ferner g. nih = l. neque : ahd. noh; g. i'oa, 
«6a«, ahd. ibu : ahd. oft«, mhd. obe ob. — Über frühe Berührung 
mit dem Umlaut -e ». § 197 A.; über einzelne jüngere Entartungen 
s. § 223. 230, 2. — Erst in der Entwicklung der Sprache vom Mhd. 
zum Nhd. werden durch qualitative und quantitative Änderungen 
die Grenzen stärker verwischt, indem »''mit e, fi, <b (§ 199 f.), i durch 
die nhd. Dehnung und die jüngere Monophthongierung (§ 219) mit 
ie zusammenfällt. Belege für alte e' und i Gr. I s 135. 143. 

Germ, u : hd. m, o 1 ). 

182. 1. Während im Gotischen der Übertritt von u zu o 
von dem folgenden Consonanten, hängt er im Hochdeutsehen 
von dem Vocal der folgenden Silbe ab. o gilt, wenn diese 
o, e, o enthält und die Stammsilbe nicht etwa durch Nasal- 
verbindungeu geschützt ist, m, wenn die folgende Silbe i 
oder u enthält oder der Stamm auf eine Nasalverbindung aus- 
geht. Also unter denselben Bedingungen, unter denen germ, e 
sich zu i verändert, hat u sich gehalten, und wo germ, e sich 
gehalten hat, verändert sich u in o. Deutliche Beispiele bieten 
<Ue l'erfectformen der st.V. 1<* und 3. Dem got. budum wir boten, 
budi er böte entspricht ahd. butum, buti mit demselben Vocal, 
dagegen dem Part. g. budans : ahd. gibotan; ebenso g. hidpum, 
Jiulpi :rM. hulfum, hulfi; aber g. hulpans : ahd. yiholfan. Nur 
zufällig treffen Got. und Ahd. in dem o zusammen; z. B. g. uaur- 
pans, ahd. gitcorfan; g. tauhans, ahd. gizogan. — Der Kegel ge- 
mäss herrseht das o auch in allen a-, an-, 6-, <5n-Stämmen sowie in 
den sw.V. 2. 3 z. B. St. M. g. tculfs, \Volf\ g. fugte, Vogel. — St. 
N. g. huzd, Hort; g. juk, Joch. — St. F. g. mulda Staub, ahd. molta 
{dazu mhd. moltuorf, Luther mauluorff, jetzt Maulwurf). — Sw.M. 
g. guma Mann, ahd. gomo (dazu brüligomo Bräutigam); g. fula 
<pullus), ahd. folo Fohlen. — Sw.F. g. fullö (supplementing), ahd. 
volla; g. fauhö (vulpes), mhd. vohe. — Adject, g. fulls, voll; g.hulps, 
hold. Sw.V. 3 g. pulan, ahd. dolen. Dass die schwachen Fem. in 

1) Noreen S. 18 f. Streitberg § 70. 
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den meisten Casus ü haben, hindert die Brechung nicht; ebenso 
wenig 1 ein tc; z. B. horo, homes Kot (vgl. § 179 und §180, 2). Da- 
gegen vor gedecktem Nasal steht in den gleichen Fallen u; z. B. 
hunds : Hund; g. b run na : Brunnen; g. tuggö : Zunge; g. sunna 
und sunnö : ahd. sunno und sunna Sonne; g. Uumbs : dumm; g. 
juggs : jung. 

2. Die Regel bedingt nicht selten einen Wechsel des 
Vocalcs zwischen einfachem und abgeleitetem Worte; z. B. 

hold : huldl; wort : anhrurti st. N.; horsg hurtig : hursgida; vogtd: 
gifugili; foil : füllt Fülle, fulljan füllen; durri dürr : dorren verdorren. 
Doch haben Analogiebildungen zuweilen das regelrechte Ver- 
hältnis gestört oder wieder aufgehoben. So bildet 0. zu foil das 
Abstractum folli statt des sonst gebräuchlichen füllt Fülle: für 
dbulgi N. F. Zorn braucht Notker d bolgi t vgl. das Part, ir-bolgan 
erzürnt, ir-bolgent Zorn. Tin Ahd. heisst es regelrecht holz, gihulzi, 
hulzht : nhd. Gehölz, hölzern; ahd. tcolla, icullin : nhd. wollen; gold 
guldin : nhd. golden (daneben noch gülden und ohne Umlaut Gul- 
den); ahd. wort, antwurti : nhd. Antwort ; mhd. mort, murden : nhd. 
morden; ahd. fordo ro, furdrjan : nhd. fördern u. a. Vgl. auch nihd. 
fürhten, forhte : nhd. Furcht. 

3. Auffallend ist die Form der Präterito-Prascntia ahd. 
onda ich gönnte, konda ich konnte, mit o vor gedecktem 
Nasal. Gewöhnlich erklärt man .sie (abweichend Behaghel Genn. 
31, 382 A.) als Analogiebildungen zu mohta, scol/a, torsta, tohta, 
dorfia; aber auch in diesen ist o seltsam, weil o von rechtswegen 
nur dem Sg. zukommt, nicht dem PI. und dem Opt. Dasselbe Ver- 
hältnis ursprünglich in furhten, forhta; wurken, worhfa; huggen, 
hugitu oder hogeta, hogta. — Andere einzelne Wörter mit auffallen- 
dem Vocal besprechen Paul, PHb. 12, 540 f. und Kögel. IF. 3, 281 f. 
Für ahd. ubar (auch ubur, ubir) und sumar M. Sommer setzt Paul 
■ur als ursprüngliche Endung an; zur Erklärung von sumar (St. 
sumra) mag aber schon die Nasalverbindung genügen. Das u im 
Pron. sum erklärt Kögel aus der Unselbständigkeit seines Accentes, 
nur unter dem Hochton trete der «Umlaut ein. Für truevhan (selten 
trockan) setzt er einen «-Stamm *dmc nu~ voraus, wie auch für ahd. 
mhd. drum N. Endstürk, Stück (dazu nhd. Trümmer) ein »-Stamm 
drumu- anzunehmen ist. Auf einen u- oder /-Stamm weist ahd. burst 
M. N., auf einen C$ Stamm mhd. börste (daneben regelmässig der 
./»-Stamm mhd. bürste). Das u in ahd. fruma F. Vorteil, frtnno M. 
auetor ist vielleicht eher durch den Hinweis auf frummen sw. V. 1 
zu erklären, als durch den Voealweehsel in den Flexionen; vgl. 
auch frumi- in Compositis. Regelmässig ist ahd. sculd F. (/}, dar- 
nach ahd. (selten) svulta F., mhd. schulde ahd. wurzeln V. Wurzel 
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hat Als Compositum (II § 208) mit Recht u wie das Simplex tcurz 
F. («'}. Alte Fremdwörter mit u sind ahd. kupfar N., krusta F., 
ta/rz Adj. — Umgekehrt fällt o auf in ahd. dorn M., weil das Wort 
im Got. « Stamm ist (paurnus); für trohtin M. Herr neben truhtin 
(auch trahtin, trehtin) vermutet Kögel älteres *drohtan zu einem 
Stamm *drohta- N. neben druhti- F. 

Anm. 1. Der Übergang von u in o zeigt sich auch in den 
andern germanischen Sprachen ausser dem Gotischen. Ob auch 
das Gotische ihn voraussetzt ist sehr zweifelhaft (Wrede, Ostgot. 
S. 164 f.). Streitberg (S. 58 f.) vermutet es nach dem Namen des 
Gotenvolkes selbst, für den die Form mit o (Gotones, Goti auch 
mit th) die älteste ist und die herrschende bleibt. Bei Ulfilas wür- 
den sie Gutans heissen; vgl. Gni-fiiuda im got. Kalender; vgl. 
Wrede a. O. S. 44 f. 

Anm. 2. Schon im Ahd. wird das Gebiet der Laute m und o 
durch den Umlaut geteilt (§ 203. 204). Die spätere Zeit lässt die 
Grenze zwischen u, ü und o, Ii nicht ganz unverändert (§ 225); end- 
lich fallen durch die nhd. Dehnung und die jüngere Monophthon- 
gierung (§ 219) o, ö und 6, re, sowie u, il und wo, ile zusammen. 
Belege für alte o und u Gr. 1 * 149. 155. — Vereinzelt uo = o,u\ 
s. Br. § 32 A. 6. PBb. 11, 308. 

Idg. eu : ahd. ///, io. 

183. 1. Die alte Form des Diphthongen, die in den 
gotischen Schriften nicht begegnet, ist anderwärts durch ältere 
und jüngere Zeugnisse belegt und findet sich auch im Hoch- 
deutschen '). Dann spaltet sich der Laut, indem unter ge- 
wissen Bedingungen u in o, e in i übergeht (Kluge, Grdr. 
§ 25, 7). In fränkischen Namen des f>. — 7. Jahrh. werden eu 
und eo ohne conscqucntc Unterscheidung gebraucht; im 8. 
Jahrh. stellt sich ein geregelter Wechsel zwischen in und eo 
ein; wo der zweite Bestandteil des Diphthongen erhalten ist, 
gilt ?, wo er in o übergeht, behauptet sich e (Br. § 47 A. 1). 
Erst 100 Jahre später geht auch vor o e in i über. — tu 
dauert, wenigstens in der Schrift, bis ins Mhd. (§ 213), wan- 
delbarer ist io. Es herrscht noch im 10. Jahrb.; daneben 
aber erscheint, zum Teil unter dem Einfluss eines e der fol- 
genden Silbe, ie. auf beschränktem Gebiet •().) auch ia. ie ist 

1) Gr. I 3 , 1LK Streitberg * &2. Noreon S. 20 Anm. 
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seit dem 11. Jahrh. die gemeingültige Form, die sich bis in 
<las Mhd. hält (Br. § 48 A. 1. 2. Behaghel, Grdr. § 41, 3). 

2. Die Bedingungen, unter denen die Brechung des 
alten Diphthongen eintritt, sind dieselben unter denen das 
einfache u zu o wird, also vor e, o, a der folgenden Silbe. 
Das deutlichste Beispiel geben die Priisensformen der st V. 3; der 
Sg. Prs. hat iu: biutu, bintis, biutit; der PI. io: biotam, biotat, 
biotant] ebenso der Opt. biote etc.; der Inf. biotan, das Part, biotanti. 
Ebenso tritt die Brechung in den an- 6-, Ön-Stämmen ein; z. B. 
g. piubs, ahd. diob Dieb, aber dittba (d. i. diubja) Diebstahl; g. 
liuhap, ahd. Höht Licht, aber g. liuhfjan, ahd. linkten leuchten; 
g. piuda, ahd. diota Volk, aber g. piu disks (paganus), ahd. diutisc 
deutsch; g. diups, ahd. tiof tief, aber g. *diupei. ahd. tiuft Tiefe 
(st. Teufe); g. sinks, ahd. **oA siech, aber g. siukei, ahd. x/uAAf 
Seuche. 

184. 1. Diese conseqnente Durchführung zeigt die Regel 
jedoch zunächst nur im Fränkischen; in dem gesammten Ober- 
deutseben des 8. und 9. Jahrh. tritt die Brechung nur vor 
dentalen Consonanten und vor germ. Ji ein ; vor fc, p, f, m und 
g, k, hh erseheint ohne Rücksicht auf den folgenden Vocal 
immer iu (Braune, PBb. 4, 457 f.); also Hub, diub, sliufan, 
riumo, biugan, sink u. a. Auch der Südfranke 0. zeigt 
Spuren dieses Gebrauches, indem er einige mal Hub und 
immer HubHch schreibt. Die Erhaltung des « vor den labialen 
und gutturalen Lauten erklärt sich leicht aus ihrem gegen- 
seitigen Verhältnisse; den Lippenlauten steht das u durch die 
Lippcnarticulation, den Gaumenlauten durch die Lage der 
Zunge (vgl. § 116) nahe; die innere Verwandtschaft der 
Laute gewährte also dem zweiten Bestandteile des Diph- 
thongen Schutz; nur germ, h war schon zu schwach ihn zu 
gewähren. — Noch stärker zeigt das Anglofricsischc in der 
Geschichte des Diphthongen eu den Einfluss des folgenden 
Consonanten; s. Kögel 1F. 3. 288. 

2. Merkwürdig ist nun, dass seit dem 10. Jahrh. auch 
in oberdeutschen Dialekten dieselbe Sonderling des gebrochenen 
und ungebrochenen Diphthongen erscheint, die wir im Fränki- 
schen von Anfang an gewahren. Es heisst jetzt Hut (/-Stamm, 
Volk) aber dieb (a-Stamm), und die st.V. 3 flectieren nunmehr: 
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hinge, hingest, biuget, biegen, bieget, hiegent. Wie konnten 
die oberdeutschen Mundarten zu einer Zeit, als die Vocale 
der Endungen nicht mehr intact waren, eine Grenze, die doch 
auf der Verschiedenheit dieser Vocale beruht, so genau wieder- 
finden, dass nur wenige Ausnahmen nachzuweisen sind V (PHb. 
4, 566). Den Zustand ans Analogiewirkungen und System- 
zwaug zu erklären, will nicht gelingen; noch weniger ist an 
Einfluss einer fränkischen Schriftsprache zu denken; es bleibt 
nur die Annahme übrig, dass der durch iu bezeichnete Laut 
selbst die Möglichkeit der etymologisch richtigen Scheidung 
gegeben habe; das oberdeutsche iu vor Gutturalen und La- 
bialen muss verschieden gesprochen sein, je nachdem in der 
folgenden Silbe ursprünglich i und v oder e, o, a gestanden 
hatten. Wie weit aber die Unterscheidung in den Mundarten 
galt, ist noch genauer zu untersuchen; vgl. § 219 und Jellinek, 
ZföG. 1893 S. 1091. 

Anin. 1. Mit dein in — idg. eu l*HUt zusammen das iu in fiur 
X Feuer aus ülterem fair iKr. § 4L» A. 3. Schmidt, Voc. 2, 275. 27«), 
und in friunt M. ■= g. frijonds. Ebenso das iu, das sich aus der 
Verbindung eines idg. c mit geschürftem w ergiebt, z. B. friuicu, 
riuwit (§ 17!)). Beachtenswert ist. dass dieses iu nicht der Brechung 
unterlegen ist. Dasselbe gilt für ahd. yiziuy M. N. Ausrüstung, Gertit, 
ahd. yiziuyön bezeugen, erweisen, spüt-mhd. ziuye M. Zeuge, deren 
Vocalismus der Herleitung von ahd. ziolutn widerstreitet (s. Kranck 
Wb. Sp. 1037). Auch in dem Fremdwort ahd. Hund, tioval Teufel 
(aus gr. lat. diubolus) siegt der Diphthong iu. — Dagegen mit dem 
gebrochenen eo, io füllt der Vocal, der sich in den fm-Stümmen 
aus der Verbindung des ausl. o mit vorangeliendem « ergiebt, zu- 
sammen ('S 121, 2); ebenso der Diphthong iu fior = g. fiduör (Kluge, 
Grdr. § 30, 4i, in dem Adv. io aus £o {$ 18<>) und in den Praeteritis 
der ursprünglich reduplicierenden Verba, die 6 oder au im Inf. 
haben. In diesen hat das Oberdeutsche in und iu nach derselben 
Kegel, die für den echten Diphthongen gilt; also sfeo^, 
aber Huf. 

Anm. 2. iu wird früh monophthongiert (§ 213), spüter zu eu 
diphthongiert, und füllt iu dieser Form im Nhd. mit dem Umlaut 
von ü und ou zusammen (§ 217). Die Grenze zwischen io und dem 
aus entstandeneu Diphthongen wird schon im Ahd. aufgehoben 
('S I s !* 1 ; ie, das beide Laute vereint, wird dann monophthongiert 
(8 220) und tällt durch die nhd. Dehnung mit ursprünglichem i zu- 
sammen. 
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Germ, ai, au : hd. ei, ou. 

186. 1. Da idg. o und a in germ, a zusammenfallen, 
ist ftlr die Diphthonge o% und ai, ou und au germ, ai, au 
zu erwarten; und in der That werden die Laute im Gotischen 
und in den ältesten hochdeutschen Denkmälern so bezeichnet 
(§ 172, 2). Ob aber die gotische Aussprache dieser Bezeich- 
nung entsprach, ist zu bezweifeln. Da g. ai, au auch offne 
8, ö ausdrücken (§ 174 A. 2), und doch kaum anzunehmen 
ist, dass man für ganz verschiedene Laute dieselben Zeichen 
gewählt habe, so darf man wohl vermuten, dass die gotischen 
Diphthonge den offnen e~, ö sehr nahe standen, etwa wie <fi, 
du klangen mit Überwiegendem ersten Bestandteil. Manche 
nehmen sogar an, dass die Goten die Laute überhaupt nicht 
mehr diphthongisch gesprochen haben, doch widerspricht dem, 
dass lateinische Schriftsteller g. ai, au durch Doppelzeichen 
wiedergeben, z. B. Dagalaiphus, Gisaleicus, Audericus und 
dass auch in der Runeninschrift des Bukarester Ringes ai 
geschrieben ist. Sievers Grdr. 1 S. 411; Wrede, Ostgot. 
S. 166; (anders Bremer, PBb. 11, 51 f. vgl. auch ZfdA. 40, 50). 

2. Eine ähnliche Aussprache, wie wir sie für das Go- 
tische voraussetzen, Hess auch das Hochdeutsche eintreten, 
aber geraume Zeit später. Gegen Ende des 8. Jahrh. nämlich 
ersetzte man ai durch ei (Br. § 44 A. 2), im 9. Jahrh. au 
durch ou (Br. § 46 A. 1>; erst damals also war, wenn die 
Änderung der Orthographie auf eine Änderung der Aussprache 
sehliessen lässt, die Annäherung des ersten Bestandteils des 
Diphthongen an den zweiten erfolgt, welche die Ausbildung 
des gotischen Schriftsystems bereits voraussetzt. In dieser 
Form halten sich beide Laute bis ins Mhd.; über die jüngere 
Entwiekelung s. § 216. 

186. Zusammenziehung der Diphthonge. — Unter ge- 
wissen Bedingungen aber ging schon im Ahd. die Entwiekelung 
weiter; auch der zweite Bestandteil näherte sich dem ersten, 
die einfachen langen Vocale e und 6 traten an die Stelle von 
ai und au. Die vorbereitende Stufe bezeichnen ae und ao, 
die in den ältesten Denkmälern noch öfters gebraucht werden. 
Br. § 43 A. 1. § 45 A. 1. 2. 

W. Wilmanns, Deutsche Oratnmntlk. I. 16 
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ai erfahrt die Zusammenziehung bereits im 7. Jahrh. 
und zwar im Auslaut und vor r, \c und germ, h ; z. B. g. «ai, 
ahd. si siehe; g. wai, ahd. wi; g. aihts, ahd. £A< Besitz; g. sair, 
ahd. «er Schmerz; g. aiz, ahd. e> Erz; g. saiws, ahd. «£/oJ, «gtres 
See. Vor allen andern Consonanten hält sich der Diphthong bis 
heute; z. B. g. hails heil, g. stains Stein, g. haims Dorf, vgl. heim; 
g. hlaifs Laib\ g. <h7>* #t'd, g. braids breit; g. taikns Zeichen. 
Ebenso im Auslaut, wenn der Stamm auf geschärftes j ausging, 
z. B. ei, zwei, screi (§ 132). — Da die Contraction auch im Aus- 
laut eintrat, so muss die Neigung zur Monophthongierung, 
d. h. zu schlaffer Articulation des t in dem Laute selbst ge- 
legen haben, warum sie aber uur vor r, A, tc durchdrang, 
ist dunkel. Dass r und h im Gotischen kein i vor sich dulden, 
hat keinen Zusammenhang, denn der Diphthong ai wird ja 
im Gotischen durch die Abneigung nicht berührt. 

Anm. 1. Die Ansicht, dass ausl. ei, auch wo es nicht auf ge- 
schärftem j beruht, erhalten werden konnte (AfdA. 19, 34. 208), 
ist schwerlich richtig; s. Franck ZfdA. 40, 11 f. Anm. 

Anm. 2. Unrcgehnässiges i für ei findet sich im Ahd. nicht 
selten, ist aber meistens als Nachlässigkeit der Schreiber anzusehen ; 
Br. § 44 A. 4. Anders muss es in zwine, bide (neben beide), winag 
begründet sein. In den Zahlwörtern erklärt es sich durch den Ein- 
fiuss einsilbiger zwi, bi, die man nach g. twai, bai auch für das Hd. 
vermuten darf, winag, g. wainags aber ist abgeleitet von der Inter- 
jection g. wai, ahd. we, und da die Bedeutung des Adj. noch im 
Ahd. bejammernswert, unglücklich ist, begreift man, dass der Zu- 
sammenbang im Sprachbcwusstscin lebendig blieb und die Ab- 
leitung dem Grundwort folgte. Sievers PBb. 10, 495 A. Collitz, BB. 
17, 30 f. Im D. PI. dim, g. paim erklärt sich i durch den geringen 
Ton des Wortes; s. § 262. Über das i in gin, st en s. Flex. — Die 
Ansichten, die Brenner (PBb. 19 480 f.) über Laut und (beschichte 
des ahd. ei aufgestellt hat, scheinen mir nicht hinlänglich begründet. 

Aura. 3. In den wenig betonten Partikeln io (g. aiw) immer, 
hwio wie (vgl. g. fvaiwa) entwickelte sich der Laut weiter, indem 
i verkürzt und dann die Verbindung eo wie der alte Diphthong eo 
behandelt wurde (§ 184 A.): io, wio. Genaueres bei Br. § 48 A. 4. 
Behaghel, Grdr. § 41, 3. 

Anm. 4. i und ei behaupten ihre gesonderten Gebiete bis 
ins Mhd. wesentlich unversehrt. Dann fällt durch die jüngere 
Diphthongierung ei mit f zusammen (§ 216), und i bleibt nicht 
hinlänglich von ar, i-, c geschieden (§ 201. 205). Belege für alte i, ei 
Gr. l a 173. 182. — Über ci aus <ge §81; über mundartliche Aus- 
breitung des fi § 187 A. 3. 
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187. Ein weiteres Gebiet als e für ai hat 6 für au 
gewonnen, obwohl die Zusainmenzichung etwas später, im 
S. Jahrb., erfolgt (Br. § 45 A. 1). Sic gilt im Auslaut, vor 
germ. A und allen Dentalen {d, t, z, s, n, 7, r) ; z. B. g. faus, 
abd. fö wenig; g. hauhs, ahd. höh; g. daupus, ahd. töd; g. 
rauds, ahd. r<5f ; g. hlauts, ahd. (ä)Zöz Loos; g. fcu<« (zu fct«- 
*<w wählen), abd. kös; g. raws, abd. rör Rohr; g. kiw«, ahd. 
lön. Die Übergangsform «o findet sich namentlich in bairischcn 
Denkmälern, gar nicht in fränkischen. — Der Diphthong hält 
sich nur vor Lippen- und Gaumenlauten ausser germ. Ä; z. B. 
g. galaubjan : glauben; daupjan : taufen; augo : Auge; auk 
(denn) : auch. Warum die Neigung, den Diphthongen zusammen- 
zuziehen vor diesen Lauten nicht durchdrang, erklärt sich aus 
ihrer oben (§ 184) näher bezeichneten Beschaffenheit. Dass 
aber im ganzen ai seltener contrahiert ist als au, entspricht der 
Behandlung der einfachen Vocale i und u ; auch das einfache u 
ist zum Übergang in o viel mehr geneigt, als i zu dem in e. 

Anm. 1. Über das auslautende ou in tou Thau und den Prät. 
kou zu kiutvan, blou zu bliutean s. § 125; das auf gedehntem w be- 
ruhende u widerstand der Assimilation. 

Anm. 2. Das Gebiet der Laute 6 und ou wird zunächst 
durch den Umlaut geteilt (§ 206. 209). Soweit sich die. reinen Vo- 
cale behaupten, fällt 6 durch die nhd. Dehnung mit u, ou durch 
die jüngere Diphthongierung mit ü zusammen (§ 216). Belege für 
alte ö, ou Gr. I 3 178. 193. Über vereinzelte ahd. uo für 6 s. Br. 45 
A. 5; über unregelmHssiges 6 für ou Br. § 46 A. 3. 

Anm. 3. Mundartlich greift später die Monophthongierung 
von ei und ou weiter um sich, namentlich im Md. (Whd. § 96. 98. 
109. 112. Behaghel, Grdr. § 39. 40); vgl. § 235. — Der Spr. At. ver- 
zeichnet die ei/e-Grenze in Nieder- und Mitteldeutschland für heiss 
(AfdA. 20, 96 f.), fleisch (20, 331), seife (21, 271), kleider (21, 290), 
wesentlich abweichend bei zicei (20, 101) und wieder anders bei 
nein (22, 95). 

Idg. v, g. e : hd. d 1 ). 

188. d war im Germanischen ein seltner Laut; denn 
idg. d war zu 6 geworden und ein neues d hatte sich nur 

1) Kluge, Grdr. § 30, 1. Noree» S. 23. Streitberg § 77. Bremer, 
PBb. 11, 18 f. Much, PBb. 17, 126; vgl. auch Bremer, IF. 4, 20 f. und 
Mackcl, ZfdA. 40, 257 f. 
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durcb Sehwund des Nasals in der Lautverbindung ank er- 
geben (§ 107); z. B. g. pähta dachte, hähan bangen. Auf 
diesem Standpunkt steht das Gotische; in den andern germa- 
nischen Sprachen trat eine starke Vermehrung der ä ein, in- 
dem idg. e> gleichgültig, welchen Ursprung es hatte, zu ä 
wurde; z. B. g. seps : ahd. sät Saat; g. redan : ahd. rdtan; 
g. mina : ahd. mäno Mond. — Die ältesten deutschen Namen, 
die uns fremde Schriftsteller erhalten haben, zeigen noch e 
wie im Gotischen. Die Schwaben heissen bei Caesar und 
Tacitus Suebi ; aber schon zu Anfang des 3. Jahrh. beginnen 
in Oberdeutschland die Zeugnisse für deutsches ä. Die Sueben, 
die sich auf der pyrenäischen Halbinsel niederliessen, brachten 
den Laut schon aus ihrer Heimat mit. Im Fränkischen voll- 
zieht sich der Übergang seit dem 6. Jahrb.; die Weissenburger 
Urkunden zeigen vom Jahre 693 an nur ä, die Fuldischen 
seit 740, die Lorschcr seit dem Ende des 8. Jahrh. und weiter 
erstreckt sich dann die Bewegung auf das Niederrheinische 
und Niederdeutschland. Im Heliand finden sich vielleicht 
noch einige Reste des 4 (Kögel, IF. 3, 284 f. Zweifel hegt 
Franck), dagegen in unseren ältesten hochdeutschen Denk- 
mälern ist der Lautwandel vollständig durchgedrungen. 

Was die Aussprache betrifft, so muss man aus dem 
Übergang in ä für das genu, e auf offne Aussprache schlicssen, 
während got. e ein dem ( nahe liegender Laut war; daran 
lassen schon Buchstabenverwechselungcn in den Hss. der go- 
tischen Bibel keinen Zweifel < Br. § 6 f.), seit dem 6. Jahrb. 
g.ng der Laut geradezu in i über; dem ahd. Diotmdr (der 
Volksbcrülnntc) steht ein jüngeres got. Thiudimir gegenüber. 
- — Das hd. ä muss zunächst einen hellen Klang gehabt haben, 
ging aber später vielfach in einen dumpfen, dem 6 nahe 
s: ehenden Laut über; s. $ 228. 

Anm. 1. In der erhöhten Ausspruche des got. 6 nimmt man 
dieselbe Neigung war, welche in diesem Dialekt idg. e ganz allge- 
mein in i übergehen liess, nur dass sie dem langen Vocal gegen- 
über erst spiiter durchdrang. Anderseits steht im Hd. dem Uber- 
gang von e zu ü die offne Aussprache des idg. e und der Über- 
gang von * zu e zur Seite (§ 180 A. 181 A. 1). — Die finnischen 
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Lehnwörter zeigen je nach ihrer Herkunft bald ie bald ä (Streit- 
berg S. 64). — Über g. reiks = 1. rex s. § 30. 

Anm. 2. Das Gebiet des u wird zunächst durch den Umlaut 
gespalten (§ 205); so weit sich der reine Vocal behauptet (Belege 
Gr. 1 8 1G8), lallt er durch die nhd. Dehnung mit a zusammen. Ver- 
einzelte Übergänge in 6 in § 228. 

Diphthongierung von e und 6. 

189. e : ia, ie — 1 . Neuen dem idg. e besassen die 
germanischen Sprachen noch einen jüngeren e-Laut, der zwar 
nicht im Gotischen, wohl aber in den andern Mundarten von 
jenem zu unterscheiden ist, indem er an dem Übergang iu d 
nicht Teil nimmt. Im Ild. erscheint dieser Laut zunächst 
wie im An. As. Ags. als einfacher Vocal; diphthongischer 
Wert tritt erst im 8. Jh. hervor; für e wird ea geschrieben, 
im 9. Jh. ia und ie, und so fallt der Laut schliesslich seit 
dem 10. und 11. Jh. mit dem ans idg. ey. entstandenen Diph- 
thongen eo, io, ie zusammen (Br. § 35). 

2. Was die Frage nach dem Ursprung des Lautes be- 
trifft, so zeigen ihn vier Gruppen von Wörtern. 1. Formen 
des Artikels, z. B. X. PI. M. g. pai : ahd. de, dea, die\ D. PI. 
g. paim : ahd. dem, (alem.) diam, dien (Br. § 43. A. 3). — 
2. Die Präterita der ursprünglich reduplicierenden Verba, die 
im Praesens die Vocale a, ü, ai haben; z. B. fall an, fial\ 
haldan, hialt; rätan, riat ; heiyin, hia^. — Nach den über- 
zeugenden Darlegungen Francks beruht der Diphthong in den 
pronominalen Formen auf analogischer Wortbildung; in den 
Verben ist er zwar durch Lantentwickelung entstanden, der 
ihm zu Grunde liegende e-Laut aber war gleichfalls durch 
analogischc Wortbildung gewonnen; beide Gruppen sind also 
in der Flexionslehre zu behandeln. — Nur eine kleine Zahl 



1) Noreen S. 30 f. Streitberg § 79. Kluge, Grdr. § 25, 4. 
Holz, Urgermanisches geschlossenes t und Verwandtes. Lpz. 1800. 
Holthausen, AfdA. 17, 185. Sievers, PBb. 16, 238 f. 18, 409. Franck, 
ZfdA. 40, 1-60. Mackel eb. 254—269 (M. untersucht bes. die Fremd- 
wörter, auch die aus dem Germanischen ins Romanische aufge- 
nommenen). 
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von germanischen Wörtern bleibt noch übrig, in denen die 
Lautentwickelung durch fremde Einflüsse nicht gestört zu sein 
scheint. In ihnen begegnet neben dem e-Laut nicht selten 
ein i-Laut, und soweit die Etymologie klar ist, gehören sie 
zu i-Wurzeln, es ist also anzunehmen, dass der Laut einer 
bestimmten Ablautstufc dieser Wurzeln entspricht, und das 
kann kaum eine andere als die Dehnstufe e{ gewesen sein 
(Sicvers PBb. 18, 409 f.). Hierher gehören namentlich g. her 
hier, nhd. hear, hiar (Tat. auch hir) zu dem Pronominalstamm hi-; 
g. fern Seite, ahd. fiara. — ahd. k£n, chien Fichte, Kienspan; ahd. 
chrig pertinacia, mhd. kriec M. Anstrengung, Widerstand, kriegen 
streben, kämpfen (vgl. ndl. krijg, krijgen, md. krigen, kreic); ahd. 
mtta, miata Lohn, Miete (vgl. g. mizdö F., gr. uioGöO; ahd. setri, 
sciari scharfsinnig, schnell, nhd. schier Adv. beinahe (vgl. g. skeirs 
klar, deutlich; Franck S. 57); ahd. stiegt» Stufe, Treppe, stiagil 
Treppe (vgl. stigan st V., stec, stb'ga u. a.); ahd. u iara Golddraht 
(vgl. ags. uir, au. virr Spirale zu Wz. ul winden); ahd. ziari kost- 
bar, schön (vgl. ags. tir, an. tirr M. Ruhm, Ehre). — mhd. (md.) 
schief Adj. (vgl. an. skeifr, ags. scrip). Auch der Name der Friesen 
mit seinen wechselnden Formen gehört hierher (Franck S. 55). 

3. Die vierte Gruppe bilden Fremdwörter. In ihnen ent- 
spricht der Laut teils einem kurzen offnen e, das aber vermutlich 
schon auf romanischem Boden gedehnt war (ZfdA. 40, 254): ahd. 
briaf brief: 1. breve\ ahd. fiebar : I. febris; ahd. prtstar, priestar: 
gr. lat. presbyter (afrz. prestre); ahd. spiagal : I. speculum; teils dem 
langen ae: g. Kr('ks t ahd. Kriach : 1. Graecus (vgl. {j 30); ahd. Riaj: 
1. Rhaetium; teils einem langen geschlossenen € : g. mes der Tisch, 
ahd. mias : 1. mensa; ahd. bie$a rote Beete : 1. beta; ahd. ziagal 
Ziegel: 1. legula; ahd. ziahha Zieche : gr. lat. theca. Die Schwierig- 
keit, dass dieses geschlossene das in den romanischen Sprachen 
eine ganz andere Entwickelung hat als das offne c, in diesen deut- 
schen Wörtern ebenso behandelt ist, sucht Franck S. 48 zu losen; 
Mackel S. 2G3 f. In andern Lehnwörtern erscheint es als i : ahd. 
fira Feier : I. feria; krtda Kreide : 1. creta; stda Seide : mlat. seta; 
plna Pein : mlat. pena, I. poena; sptsa Speise : mlat. spesa aus 
spensa; dilöti, tiligön tilgen : 1. deleo. 

Anm. mhd. wiege F. Wiege gehört jedenfalls zu we'gan be- 
wegen, also zu einer e-Wurzel, verlangt mithin eine andere Erklä- 
rung (s. Franck S. 54). — Eine andere wichtige Frage, wie der 
Wechsel von ea und t zu verstehen sei, wirft Franck S. 5.-1 A. 
auf; an alten Declinationsablaut ist im allgemeinen gewiss nicht zu 
denken. 
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190. 6 : uo 1 ). — 1. Eine entsprechende Diphthon- 
gierung erfahrt im Ahd. das germ. 6 (=idg. ä und ©*). Seit 
der Mitte des 8. Jahrh. treten die diphthongischen Formen 
neben dem einfachen Laut hervor und zwar oa namentlich im 
Alemannischen und Bairischen, nicht im Fränkischen, ua etwas 
später auf demselben Gebiet und im Südrheinfränkischen (0.), 
wo ist von Anfang an die herrechende Form im tlbrigen 
Franken. 6 und oa halten sich am längsten in Baiern, um 
900 ist uo überall durchgedrungen ; z. B. g. stök, ahd. ntuol; 
g. göds, ahd. guot; g. blöma, ahd. bluomo, g. för, ahd. fuor. 
— Über ö in dö und zicö (neben duo, ztvuo) s. § 331; über jüngeres 
6 § 221 A. 

2. Denselben Übergang erfährt rom. offnes ö (=1. ö) 
in alten Lehnwörtern : ahd. almuosan : mlat. alimosina, gr. £Xen- 
nooüvn; ahd. duom Dom : ). domus; ahd. scuola Schule : 1. schola. 
Geschlossenes ö scheint in ahd. chuofa Kufe und pfruonta Pfründe 
zu Grunde zu liegen; sonst wird dieser Laut durch ü ersetzt 
ahd. lüra Nachwein : 1. löra; ahd. mür-beri Maulbeere : 1. möritm. 
Mackel S. 263. 

Anm. 1. Nur sporadisch findet sich ahd. uo auch für o, 6 
{= germ, au), u, ö. Br. § 32 A. 6. § 41 A. 2. § 45 A. 5. — Auffallend 
neben ahd. snur (I. nurus): snuora, mhd. snur und snuor. 

Anm. 2. Das Gebiet des Lautes wird schon im Ahd. durch 
den Umlaut gespalten (§ 208), spater werden uo zu ö, üe zu Ü zu- 
sammengezogen (§ 221) und fallen dann durch die nhd. Dehnung mit 
u und ö zusammen. Behtpiele in denen nhd. ü auf uo beruht Gr. 1 8 197. 

3. Die Diphthongierungen von e und 6 treten also zu 
derselben Zeit in die Erscheinung und vollziehen sich in ganz 
Ubereinstimmender Weise. Der zweite Bestandteil des Lautes 
verliert seine eigentümliche Articulation, der erste drängt zu 
den vocalischen Extremen, e zu /, o zu u, die in späteren 
Jahrhunderten ganz die Stelle der alten Laute einnehmen. 
Es ist also zu vermuten, dass ein übereinstimmendes Moment 
in der Aussprache der Laute die Entwickelung bedingt habe. 
Aber welches dieses Moment gewesen ist, und wie die Laute 
vor ihrer Diphthongierung gesprochen wurden, darüber ist 
man nicht einig. Gewöhnlich nimmt man geschlossene <?, ö 

1. Br. § 38 f. 



Digitized by Google 



248 



Umlaut. 



[# 191. 



au; die entgegengesetzte Ansicht, die besonders von Möller 
vertreten war, scheint mir von Franck und Mackcl bewiesen 
zu sein. Richtig mag auch die Ansicht Francks sein, dass 
der Grund der Diphthongierung weder in der offnen noch in 
der geschlossenen Aussprache gesucht werden dürfe; dass aber 
die Geschichte der beiden Vocale £ nnd 6 von einander zu 
trennen und die Diphthongierung des e durch den Ausfall 
eines folgenden Lautes zu erklären sei (Franck S. 29. CO), 
ist mir nicht wahrscheinlich. Mit Recht betont Mackel S. 255, 
dass die beiden Laute in ihrer Natur und Geschichte ganz 
übereinstimmen. 

Drittes Kapitel. 
Umlaut. 

191. Durch die in den vorangehenden Paragraphen be- 
sprochenen Vorgänge ist im Ahd. folgendes Vocalsvsteiu ent- 
wickelt: 

5 kurze Vocale: a, e, i, o, «; 

die entsprechenden Längen: d, e, i, 6, m; 

6 Diphthonge: ei, ou, iu, io, ia { — £), uo. 
Dazu treten nun noch die Vocale, die durch den soge- 
nannten Umlaut entstehen, d. h. durch den Lautwandel, den 
ein i oder j in dem Vocal der vorangehenden betonten Silbe 
hevorruft. Die Vocale, bei denen dieser Einfluss hervortritt, 
sind namentlich ä, ö, ü, ou, uo\ aber auch bei iu und e ist 
er zu bemerken, und an sieh ist es nicht unwahrscheinlich, 
dass ihn auch ei erfahren habe, obschon es mir durch die 
Bemerkungen Brenners (PBb. 19, 480 f.) nicht erwiesen zu 
sein scheint. 

Die Wirkungen des Lautgesetzes waren sehr energisch. 
Während die Verschiedenheit der Staminsilbenvocale, die einst 
der Ablaut zwischen den Formen desselben Nomens hervor- 
gerufen hatte, in den germanischeu Sprachen fast überall aus- 
geglichen sind, und die jüngeren Lautgesetze, welche die 
Sonderling von e und /, o und u, iu und io bewirkt haben, 
die zu demselben Nomen gehörigen Formen fast nie ausein- 
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ander zu reissen vermocht haben, führt der Umlaut bei ge- 
wissen Stämmen zu einer Verschiedenheit der Numeri (Sg. 
gast, PI. gesti), bei manchen sogar der Casus desselben Numerus 
(X. kraß, G. krefti). Aber zu fest umschlossenen, durch die 
Form der Worte vorgezeichneten Grenzen hat das Lautgesetz 
doch nicht geführt. Oft haben Systemzwang und Analogie 
den Eintritt des Umlauts gehemmt oder gefördert. Die Demi- 
nutiva auf -lein und -chen (urspr. -Hin, -ichin) haben ihn fast 
ausnahmslos (II § 248, 3), die Feminina auf -in dagegen, 
denen er nach ihrer Bildung ebenso gut zukäme, oft nicht 
(II § 240, 4): die Adjcctiva auf -in haben ihn in der jüngeren 
Zeit aufgegeben, die auf -ern (aus -erin), die in den Plural- 
formen auf-*r (ahd. -in eine Stütze fanden, behalten (II § 328, 1 ). 
Die Ausbreitung, welche der Umlaut in den einzelnen Wort- 
kategorien gefunden hat, ist daher in der Lehre von der Wort- 
bildung und Flexion weiter zu verfolgen; die einzelnen Schie- 
bungen, die stattgefunden haben, genau anzugeben wird aber 
kaum möglich sein, da die meisten Umlaute in der älteren Zeit 
nur mangelhaft bezeichnet sind. 

Anm. Die Mundarten weichen im Gebrauch der umgelautcten 
Vocale ott von der Schrittsprache ab und zeigen sie zuweilen auch 
in Bildungen, wo sie nicht leicht, weder unmittelbar noch mittelbar, 
auf den Kinfluss eines i zurückgeführt werden können (vgl. § 199 
Anm. 2). So verzeichnet der Spr. At. ä in salz (19, 102), alte (21, 
276). wachsen (21, 263); ö in dorf (20, 325), korb (21, 269), ochsen 
(21, 266); a, ö in pfund (19, 105). hund (19, 107); ö (udd. öu) in 
gross (19, 348 f.), tot (19, 350), hoch (22, 100 f.). 

a : e (alter Umlaut). 

192. 1. Bei weitem am frühesten, schon seit dem 8. Jh., 
ist der Umlaut von a nachweisbar. In den ältesten Urkunden 
findet sich vielfach noch ö, aber bald gewinnt e die Herr- 
schaft, im 9. Jahrh. ist es auf dem ganzen oberdeutschen und 
fränkischen Gebiet durchgedrungen 1 ). — e ist das gewöhnliche 
Zeichen für umgclautetcs a, daneben (ein Zeichen, das auch für 1. ae 
gebraucht wird), und diphthongische Verbindungen ai t ae und nament- 

1) Litteraturangaben bei Br. § 27 A. 1. Behaghel, Grdr. § 24; 
vgl. auch Henning ZldA. 37, 313. 
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lieh ei. Letzteres ist in manchen alten Denkmälern ziemlich häufig 
(Kögel, K. Gl. S. 6 f.) und begegnet auch noch in späterer Zeit nicht 
selten, namentlich im Ripuarischen (Whd. § 29), weniger in bairi- 
schen und alemannischen Hs. (Whd. § 22). Wie weit diese Zeichen 
etwa verschiedene Bedeutung haben, bedarf noch genauerer Unter- 
suchung; vgl. § 202 A. 

2. Da a in den Stammsilben, i and j in den Flexionen 
und Ableitungen sehr häufig ist, so tritt der Umlaut in zahl- 
reichen Formen und Wörtern uns entgegen. 

Innerhalb der Flexion herrscht der Umlaut a. im Plural alier 
i-Stämme (Masc. und Fem.); g. gasteis, gaste*, gastim, gast ins : ahd. 
gesti, gestio, gestim, gesti. Ebenso im G. D. Sg. der Fem.; z. B. 
fort, ferti, ferti, fart. — b. Im Plural der alten Ä-Stärame, vor der 
Endung -fr (aus -is) : grab, grebir\ lamb, lembir. — c. In der 2. und 
3. P. Sg. Prits. der st.V. 4 und 5: faru, feris, ferit; stantu, stentis, 
stentit. 

Ableitungen, die Umlaut erleiden, sind a. die ja-, jö-, jan-, 
jdn-Stämine ; so die zahlreichen st. Neutra, z. B. endi Ende : g. an- 
deis; erbe : g. arbi. — St. F. gerta Gerte für *gardja. — Sw. M. erbo 
der Erbe : g. arhja. — Sw. F. auf -f : eltl Alter zu alt; lengl Länge 
zu lang. — b. Die zahlreichen sw. V. 1; z.B. zelten für zaljan, den- 
ken : g. Pagkjan; und einige st. V. 4, die ihr Präsens mit j bilden: 
heffen : g. hafjan heben, seffen einsehen (vgl. 1. sapid), suerren für 
suarjan, (g. swaran). — c. Umlaut bewirken ferner Ableitungs- 
silben, die unbetontes t enthalten. So ir, -ist im Comp, und Supcrl. 
z. B. be^iro, be^ist : g. batiza. — in : elina Elle : g. aleina. — il: 
edili, editing zu adal. — -id : fremidi fremd : g. framaps; selida 
Wohnung zu sal; beldida Kühnheit zu bald. — is : egiso Schrecken: 
g. agis N. — -ig : kreftig : kraft, giweltig : giwalt. — -ing : pending 
Pfenning. — : frenkisg frttnkisch : Franko; mennisgo Mensch : 
man. — Auch Fremdwörter, z. B. ahd. becki{n) N. Becken, 1. bac- 
cinum; e^ih (§ 160); eheuia F. Käfig, 1. cavea; kelih M. Kelch, 1. 
calix; ke&i{n) Kessel, 1. catintts; ketina Kette, 1. catena; metttnaY. 
Mette, 1. matidina hora; reti/i, rdfih M., 1. rddix; teppid, teppich 
Teppich, 1. tapetum. Mhd. kemenäie F. heizbares Gemach, mlat. 
caminata; lerche, larcha LUrchenbauin, I. larix; messinc M.Messing 
zu 1. massa; mesnecre, messenare Messner, I. mansionarius. 

193. Gewisse Consonanten schränken die Wirkungen 
der Lautgesetzes ein. Nach den Untersuchungen Braunes 
(PBb. 4, 540—507) werden sie durch h, sowie durch l- und 
r-Verbindungen behindert, und zwar durch h- Verbindungen 
allgemein, sowohl im Fränkischen als im Oberdeutschen, durch 
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einfaches h und durch /-Verbindungen nur im Oberdeutschen, 
durch die r- Verbindungen auch im Oberdeutschen ohne feste 
Regel; vgl. auch Kögel, K. Gl. S. 8, und über den hemmenden 
Einfluss von Nasalen AfdA. 19, 227. — Es heisst also zunächst: 
gislahti st. X. Geschlecht, mahti N. A. PI. Mttchte; nahti der Nacht 
u.a.; oberdeutsch und fränkisch unterscheiden sich in ahir und 
ehir Ähre; altt und elti Alter; gitcaltig und giweltig, chalpir und 
kelbir Kälber; palgi und helgi Bulge. Dagegen vor r- Verbindungen 
erscheint auch im Oberdeutschen oft der Umlaut; so heisst es ferte, 
fertig, geferto Gefährte, gerta u. a., aber -uartig steht neben -wertig, 
harti neben herti u. a.; nur rw, eine Verbindung, in der sich oft 
ein schwaches a entwickelt, hält den Umlaut auch im Fränkischen 
auf; auch O. schreibt farawen, garawen oder garwen, garatvt u. dgl. 
— Vor w fehlt der Umlaut oder tritt ein, je nachdem vorher der 
Vocal zum Diphthongen entwickelt war oder nicht (§ 124); häuui 
wird heu, houui hau. Behaghel, Grdr. § 24. 

Um diese Verhältnisse möglichst rein zu finden, muss 
man jedoch auf die ältesten Denkmäler zurückgehen, denn 
früh wird die eigentümliche Stellung der angeführten Conso- 
nanten verdunkelt. So braucht O. schon einmal im Reim auf 
krefli die Form mehti st. mahti und die 3 P. Sg. von ivahsan lautet 
immer wehsit, wie stentit zu stantan, grebit zu graban. — Vor den 
i-Verbindungen zeigen im Oberdeutschen namentlich die sw. V. und 
dazu gehörige Nomina Neigung zum Umlaut; sie bilden eine kräf- 
tige Bedeutungsgruppe, welche die Lautregel durchbricht. Zu holz 
lahm bildet N. halzt, daneben aber steht gehelzit gelähmt; und so 
heisst es auch smelzen (Causativ zu smelzan)\ stellen, gesteüi, ge- 
stellida; feilen, fellida, ge feile, gefellig; felscen, helden (neigen). 
Die Neigung zum Umlaut nimmt rasch zu; im Mhd. begegnen 
zwar noch die alten Formen geslahte, mähte, mahtic, balge, 
alter, altest u. a. aber die gewöhnlichen sind geslehte, fliehte 
etc. (Paul, Gr. § 40 A. 2). Jetzt herrscht in den angeführten 
Wörtern der Umlaut fast durchaus und nirgends halten ihn 
die Consonantverbindungen auf, selbst vor altem rw gilt jetzt 
e: färben, gerben. 

Anm. Auch vor tc erkennt unsere Schriftsprache im allge- 
meinen den Umlaut an (doch vgl. § 209); Luther braucht vielfach 
abweichend von ihr aiv (d. i. au) neben etv (d. i. eu): verstrauen, 
hauschrecken, daicen (verdauen), frauen, dräuen neben denen 
(däuen), frewen, drewen; vgl. auch latve für leite (Löwe, Leu), grau- 
lich für griuicelich. v. Bahder, Grundlagen, S. 221 f. Franke § 23. 
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194. Unregelmässigkeiten, durch Systemzwang und Ana- 
logie hervorgerufen, finden sieh von Anfang an sowohl in der 
Flexion als in der Ableitung. 

1. a. In der Flexion der Adjectiva sollten die Formen auf 
-tu (N. Sg. Fem., N. und A. PI. Neutr.) von rechtswegen Umlaut 
haben, und so findet man oft (bei 0. regelmässig) bis ins Mhd. elliu, 
ellu, zu ally aber nur selten entsprechende Formen zu andern Ad- 
jectiven (Paul, Gr. § 138 A. 2); unter dem Einfiuss der andern Ad- 
jectivfortnen behauptet sich der reine Vocal. — b. Der Gen. und 
Dat. Sg. der sw. M. N. geht in manchen Denkmalern auf in aus, 
und dem entsprechend finden sich auch Formen mit Umlaut: hano, 
henin; namo, nemin u. a. (Paul, PBh. 4, 408 f. Braune eh. 55G), 
aber nur in den iiitesten Quellen und ohne Lebensfähigkeit; vgl. 
§ 2»>3. — c. Die st. V. 5 haben bei O. in der 2. 3. P. Sg. Priis. regel- 
massig Umlaut, im Oberdeutschen aber ursprünglich nicht. Rr. 4, 
548 belegt faltet, icalfit, caiu/it, spannet, bannet und solche Formen 
begegnen oft auch im Mhd., die Mundarten halten sie noch jetzt 
lest. Das a erklart sich daraus, dass die meisten und am häufigsten 
gebrauchten Verba dieser Klasse solche sind, welche im Oberdeut- 
schen wegen tier /-Verbindungen keinen Umlaut haben können: 
halt an, faltan, tvaltan, spaltan, scaltan, salzan. — d. Innerhalb 
des Flexionssystems bilden bei weitem die auffallendste Aus- 
nahme die Opt. Prät. der sw. V. 1 mit Kückumlaut; sie lauten 
selbst im Fränkischen nie um. 0. braucht zalti, dualti\ 
thnkti, githagtl, rrakti, harti \ branti, nanti, teanti, mnti, 
Jcanti\ teangti, giangti, hangt i; skankti; scaftl\ firthuasbtl; 
quatti; nirgends eine Spur des Umlautes. Und so ist es 
auch sonst im Ahd.; erst viel später, und zwar zunächst 
im Md., dringt der Umlaut in diese synkopierten Präterita 
(Wh. § 388 '}. Die Formen des sw. Prät. zeigen also dem Um- 
laut gegenüber eine ahnliche Geschlossenheit wie in Betreff des 
Wechsels von m und o (§ 182 A.). Wie dorfta, tohta, aeolta etc. in 
allen Formen o haben, obwohl es nur dem Sg. Ind. zukommt, so 
bestimmt hier der Vocal des Ind. den Opt. 

2. Weniger auffallend ist, dass Ableitungen, die zu 
fruchtbaren Wortgruppen gehören, zuweilen den Vocal des 
Grundwortes zeigen. Denn Wörter, die erst gebildet werden, 
nachdem das Lautgesetz gewirkt hatte, erhielten den Umlaut 
nicht lautgesetzlich, sondern nur nach der Analogie (§ IG ; 
ob der Umlaut stattfand, hing davon ab, ob der Sprechende 
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nur die Ableitungssilbe oder auch den durch sie bewirkten 
Umlaut als einen wesentlichen Bestandteil der Form empfand, 
die er nachbildete. Z. B. braucht O. regelmässig lengt, sett, lernt, 
daneben aber ganzi, argt, auch einmal baldig er sagt beldida, her- 
mida, nelida, aber anderseits sarphida, ganzida, wassida; so auch 
forasagin Prophetin zu forasago. 

An in. Wo sonst bei Ö. der Umlaut fehlt, obwohl ein unbe- 
tontes i auf die betonte Stammsilbe folgt, ist anzunehmen, dass das 
t selbst jünger ist und noch nicht entwickelt war, als der Umlaut 
eintrat: yiwahinen erwähnen, fravili, gatüing der Verwandte, na- 
miti die Namengebung, auch manniUh Mann für Mann (= mannolth). 

196. Weitere Schranken des Umlaut«. — Wesentliche 
Bedingungen für den Eintritt des alten Umlauts waren, dass 
1. die Umlaut wirkende Silbe auf die Umlaut leidende un- 
mittelbar folgte und 2. dass sie ihr im Ton entschieden unter- 
geordnet war. 

a. In unbetonter Mittelsilbe erscheint nicht selten a, auch 
wenn ein i folgt; z.B. bei O. yikamari N.Gemach; yisamani 
X. Versammlung; zahari, zaharin Plur. zu zahar Thräne; ubari, 
widari u. a. Freilich findet man in solchen Wörtern statt des 
a auch e und i; aber diese Vocalschwächungen und Assimi- 
lationen scheinen von dem regelmässigen Umlaut wesentlich 
verschieden zu sein (§ 302 f.). 

b. Ebenso entzieht sich dem Umlaut ein a, das den 
untergeordneten Hauptton hat. Wörter wie irhaftt, houbethaflt, 
lustsaml, arbeit. samt, sowie Composita auf -haflig und -tagig könnte 
man auch durch Beziehung auf das Grundwort erklären, kaum aber 
solche wie stözhabig, fasthabig (Braune, PBb. 4, 556). 

c. Wirkungslos ist im Ahd. auch das nebentonige » in 
-nUs und -lieh. O. sagt irsiant7iissi 1 firstantnistti, gihaltnissi, 
iruuartnittsi; baldlich, gizamltch, und auch in andern Denkmälern 
»ind Ausnahmen sehr selten. Doch kommen hier vielleicht mehr 
als die Tonverlialtnissc die anlautenden Consonauten l und n in 
Betracht, welche die Endsilben kraftig gegen die Stammsilbe ab- 
schlies*cn und leicht die Wirkung des t hemmen konnten 1 ). Erst 
im Mhd. wird der Umlaut vor -lieh, noch später vor -wis* ge- 
wöhnlieh (II § 369. § 272, 4. Paul Gr. § 40 A. 3). 

1) Sollte die Selbständigkeit der Endung auch den Umlaut 
im Opt. Prilt. der sw.V. gehemmt haben? 
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196. Unmittelbare Wirkung eines * aus der dritten auf 
die erste Silbe ist im Ahd. nicht nachweisbar. Formen wie 
ephili zu aphul, edili zu adal, fremidi zu framadi (g. framaps) 
u. ä., sind so zu erklären, dass das i der dritten Silbe zunächst 
den Vocal der zweiten bestimmt und dieser den Vocal der 
Stammsilbe umlautet. Wo diese Vermittclung fehlt, kommt 
auch kein Umlaut vor; so namentlich nicht bei den Nom. 
Agentis, auf -äri (II § 229). Im Mhd., wo auch die Wir- 
kungen eines i der dritten Silbe hervortreten (§ 199 f.), be- 
gegnen Formen wie beckeere, jegare, aengeere nicht selten. 
Und wie in ihnen, so wird man auch in Wörtern wie frevele, 
zehere, meyede, gertren u. a., wo das Ahd. den Umlaut gar 
nicht oder wenig kennt, ihn nicht auf ein i der Mittelsilbe 
zurückführen dürfen. 

197. Qualität des Umlaut e. — Durch den Umlaut trat 
dem alten < ; -Laut, der teils idg. e, teils idg. / entsprach, ein 
neues e mit eigentümlicher Qualität zur Seite. Abgesehen von 
bestimmten Ausnahmen (Anm. 2.) meiden es die genau reimen- 
den ober- und mitteldeutschen Dichter des 12. und 13. Jahrb. 
die beiden e im Reime zu binden (Gr. I s , 138 f.) und iu 
einem grossen Teil der deutschen Mundarten werden sie noch 
jetzt verschieden gesprochen 1 ). Die Laute sind zwar in den 
Mundarten nicht unverändert geblieben; oft sind andere Vocale, 
auch Diphthonge für sie eingetreten; aber die alte Grenze ist 
doch bald mehr bald weniger deutlich erhalten. Namentlich 
gilt dies nach Trautmanns Angaben für das alemannische 
Sprachgebiet (Schweiz, Schwaben, Elsass) und die bairisch- 
üsterrcichisehen Mundarten; dann für die Ffalz, Oberhessen 
und Mainfranken, auch ftir Thüriugen und Obersachsen; über 
Schlesien s. Braune PBb. 13, 573 f. Auf norddeutschem 
Boden scheint eine genaue Scheidung nicht mehr vorzukommen; 
doch fehlt es nicht an Spuren, dass sie ehedem galt. Traut- 
mann bringt solche Zeugnisse bei für die Gegend von Qued- 
linburg, Magdeburg, aus der Mark Brandenburg und west- 

1) s. Trautmnnn § 937. Luick, I'B>>. II, 492. Braune, PBb. 
13, 573. Behaghol, Grdr. {5 20. 
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fftlischen Mundarten; während ihm aus Niederhessen, dem 
nördlichen Teil der Rheinprovinz, dem Friesischen, Holstein 
und Mecklenburg keine Zeugnisse bekannt sind; vgl. auch 
Behaghel a. 0. 

Über den Wert der beiden Laute konnten die Dialekt- 
kenner nicht in Zweifel sein; in den grammatischen Lehr- 
büchern aber blieben die Ansichten lange uusicher, unbestimmt 
und widersprechend. Erst durch die Darlegungen Francks in 
der ZfdA. 25, 218 f. wurde der Unterschied festgestellt: das 
alte e ist offnes e, der Umlaut e geschlossenes. Es unter- 
schieden sich also mhd. gelegen situs und legen ponere (g. 
lagjan); mhd. bewegen st.V. und bewegen sw.V.; mhd. regen 
iniber (g. rigm) und regen sw.V. movere; inhd. icetter (vgl. 
gewitter) tempestas und wette N. Wette F. (g. tcadl) etc. 
durch offnen und geschlossenen Laut. — Das Verhältnis be- 
fremdet, weil man grade für das ans a entsprungene e die offne 
Aussprache erwarten solte; denn da a nur durch allmähliche Än- 
derung zu geschlossenem e werden konnte, so sollte man meinen, 
dass es zunttchst als ganz offner Laut ausgesprochen wurde und 
dass in seiner Entwickclung einmal der Zeitpunkt eingetreten sein 
müsste, wo e und e gleich klangen. Wenn dennoch eine Vermischung 
nicht eintrat, sondern das Umlaut-e allein seinen Weg weiter fort- 
setzte und # znrückliess, so könnte der Grund nur darin liegen, 
dass beide nicht unter den gleichen Bedingungen standen. Das 
Umlaut-e galt nur in Silben, auf welche i oder j folgte, das ge- 
brochene £ aber hatte in solchen keine Stelle, da es bereits zu i 
geworden war (§ 178). Also in dem i, welches den ersten Anstoss 
gegeben hatte, müsste tauch noch die Kraft gelegen haben, den 
Umlaut bis zu der hohen geschlossenen Aussprache zu treiben, 
während das dem dieser Anstoss fehlte, zurückblieb. Die Son- 
derung der beiden Laute, wie sie die lebenden Mundarten zeigen, 
müsste also in die Zeit zurückreichen, wo t noch unmittelbar oder 
mittelbar auf die vorhergehende Silbe wirken konnte. Eine Ver- 
mischung dagegen hlitte da eintreten müssen, wo entweder das 
alte e nicht die gemein-deutsche offne Aussprache hatte, oder die 
Wirkung des i nicht krilftig genug war, die Bewegung des e bis 
zu Ende zu führen; und so wäre es denkbar, dass manche Mund- 
arten die Laute überhaupt nicht geschieden hätten. Jedoch ist die 
ganze Annahme, dass l ! und e einmal übereinstimmende Laute 
waren, sehr zweifelhaft; sie können sich auch durch andre Momente 
als durch die offne und geschlossene Aussprache unterschieden haben. 
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Anm. 1. Welchen etymologischen Wert das c im einzelnen 
Fall hat, ob e' oder e anzunehmen ist, ist für alte einheimische 
Wörter im allgemeinen nicht schwer festzustellen, da das Umlaut-e 
an der Bildung der Wörter meist leicht zu erkennen ist. Doch 
sind einige Wörter hervorzuheben, deren äussere Form (Verdoppe- 
lung des Auslautes) die Annahme, dass sie mit j abgeleitet sind, 
also Umlaut haben, nahe legt, und die dennoch teils wegen ihrer 
Form in verwandten Mundarten, teils wegen ihrer Aussprache mit 
ü anzusetzen sind: mhd. vütze M. Fetzen; ahd. klütto Klette; lütto 
Lehm; müzzo M. Metze; mhd. schicke, schückecht scheckig; ahd. 
snücko M. Schnecke; snepfo M. snüpfa F. Schnepfe; stecko Stecken; 
mhd. zücke M. F. Zecke, Holzbock; ahd. hüpfo M. Hefe neben Ziere. 
Auch mhd. vügen putzen ist nicht ein von einem Stamm fag- abge- 
leitetes sw. V. 1. 

Anm. 2. Obschon ü und e im allgemeinen unterschiedene 
Laute Maren, so sind sie doch unter gewissen Bedingungen früh 
zusammengefallen. Schon mhd., genau reimende Dichter binden 
beide vor st und palatalem g, vermutlich deshalb, weil vor diesen 
Consonanten das ü geschlossene Aussprache angenommen hatte; 
z. B. wüste wusste : beste, geste, veste; nüste : beste; brüsten : esten; 
tt wüster, güster : vester; dügen : legen, siegen] pflegen : legen; vgl. 
Franck, ZfdA. 25, 220. Kauffmann, PBb. 13. 393. Luick eb. 588 f. 
von Bahder, Grundlagen S. 133. [Reime, die umgekehrt den Über- 
gang von geschlossenem zu offnem e bekunden, in § 199 A.] — 
Auch lebende Mundarten, die den Unterschied im allgemeinen be- 
wahrt haben, zeigen, im einzelnen freilich nicht übereinstimmend, 
dass die Grenze nicht überall sicher war. Geschlossene Aussprache 
des ü nimmt man besonders vor sc und st wahr; z. B. dreschen, 
leschen; wüste, swüster, Hüsten occidens, gestern, düste [aber nicht 
oder nicht allgemein in brüsten und nüst; Paul, Gr. § 43 A. 3]. In 
andern Wörtern lässt sie sich auf den Einfluss eines folgenden i 
zurückführen (Paul, PBb. 12, 548 f. Kauffmann eb. 13, 392 f.; vgl. 
auch Nagel, PBb. 18, 262 f. und dagegen Brenner eb. 20, 85 f.). 
Zwar konnte im allgemeinen ü vor folgendem i nicht vorkommen 
(§ 177), aber in Fremdwörtern (z. B. ahd. pelli^ Pelz, 1. pelli- 
dum) konnte die Lautfolge aufgenommen, in heimischen durch 
Formübertragung geschaffen werden. So erklärt Kauffmann 
sechs mit geschlossenem e neben sechzehn, sechzig mit offnem 
aus der flectierten Form sehst. — Ferner weist auf geschlossenes 
e die mundartliche Aussprache von üte- (ütewür, -weg, -liehe etc.), 
lüdic ledig und einiger Fremdwörter: ahd. vünstar Fenster, mhd. 
züdele Papicrzettel (Paul a. O.). — [Dagegen in einigen andern 
Wörtern, die mit geschlossenem e gesprochen werden, hat man 
wohl keinen ausreichenden Grund etymologisches c anzusetzen; ihr 
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e kann Umlaut von a sein: veltse Fels (AfdA. 11, 18); icelih welcher 
(mit andrer Ablautstufe g. Ivileiks), tcellen wollen, schelme M. Pest, 
Seuche (ahd. scalmo, scelmo); unklar ist die Lautentwiekeluug von 
inhd. scliedel Schädel und von jener-, Doppelformen nimmt man in 
Krebs an, ahd. kre'baj und krebi^.} — Ob man in solchen Wörtern, 
die etymologisches i : , aber geschlossene Aussprache haben, e oder e 
schreiben will, hängt davon ab, ob man das e nach seinem ur- 
sprünglichen Sinne als Zeichen für einen etymologischen oder für 
einen phonetischen Wert ansieht (vgl. Paul, Gr. § 6, 1). 

Anm. 3. Wie in heimischen braucht man auch in Fremd- 
wörtern c und *'; e, wo alter Umlaut stattgefunden hat (Beispiele 
§ 192, 2), oder auch wenn für ein ursprüngliches e geschlossene 
Aussprache nachzuweisen ist (Anm. 2); e, wo es auf fremdem e-Laut 
beruht (z. B. ahd. fenahhal M. Fenchel; küllari M. Keller; kervota F 
Kerbel; pre'ssa F. Presse, Kelter; rVyula F. Regel; s'thtari, s'e'hstari 
M. Sechter, Sester; spelta, spelza Spelt; spenta F.Geschenk, Spende; 
ttmpal N. Tempel. Mhd. fest N. Fest; schtl-krüt Schellkraut), oder 
wo es einem fremden i entspricht (Beispiele § 181), oder auch wo 
ein aus a entstandenes e die gewöhnliche Aussprache des e zeigt, 
wie mhd. pfert aus mlat. paraveredits oft auf wert reimt. 

a : ä (junger Umlaut). 

198. Was im Vorstehenden Uber die Qualität des Um- 
laut-« gesagt ist, gilt nur für die älteste Schicht des Umlauts, 
die bereits von den ahd. Schreibern durch eigentümliche Be- 
zeichnung anerkannt ist. Aber, wie bemerkt, breitet sich der 
Umlaut in der spätem Zeit aus, wird auch durch ein / in 
der dritten und durch i in schweren Ableitungssilben bewirkt 
und greift vor Consonantverbindungen Platz, die ihn ursprüng- 
lich gehemmt hatten (§ 193. 195 f.). Dieser jüngere Umlaut, 
den man passend durch ä bezeichnet, war ein offner Laut 
Franck hatte schon auf diesen Unterschied hingewiesen; gründ- 
lichere Untersuchung, die dem Gegenstand in neuerer Zeit zu 
Teil geworden ist 1 ), hat gelehrt, dass dieser jüngere Umlaut 
der offenste e-Laut war und dem a noch näher stand als e, 
so dass die Laute zwischen i und a folgende Reihe bilden: 
* e e ä a. In manchen Mundarten, namentlich schwäbischen 
und bairisch-österreichischen bestehen die drei Laute neben 



1) s. von Bahdrr Gründl. S. 101 f.; vgl. die in t> 197 A. 2 und 

von Paul Gr. § 1 angi-führti; Litteratur. 

W. Wilinftiin*, Deutsche Grammatik. I. 17 
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einander, in den alemannisch-clsassischcn und den mitteldeut- 
schen dagegen sind e und ä meist zusammengefallen. 

199. Das ä stellt sich zunächst in solchen Wörtern 
ein, in denen ein i der Endung den Umlaut zu e hervorzu- 
bringen nicht vermocht hatte; bald aber überschreitet es diese 
natürlichen Grenzen. Insbesondere ist wahrzunehmen, dass 
die Sprache, wo sie das Gebiet des Umlauts durch Analogie- 
bildungen erweitert, nicht das geschlossene e, sondern das 
offne ä braucht; so namentlich im Plural der a-Stänime ; z. B. 
äcker, väter, gärten, übte; in den Wörtern, welche im Lauf 
der Zeit die Plural-Endung er annehmen; z. B. däcker, fässer, 
bäder; in schwachen Verben, die ursprünglich nicht der ersten 
schwachen Conjugation folgten, in Adjectiven auf -ig (ahd. -ag), 
in Comparativen u. s. w. Aber weiter: auch das geschlossene 
e wird durch ä mehrfach verdrängt, die Form des alten Um- 
lauts weicht der Form des jungen, indem das Doppelverhältnis 
a : e und a : ä dazu führte, dass die Sprache in solchen Fällen, 
wo der Umlaut lebendig blieb, die dem reinen Vocal näher 
liegende Form des Lautes vorzog. Nach Trautmanns Angabe 
gilt jetzt der offne Laut vor ht und r-Verbindungeu, sowie 
in Wörtern auf -lieh, -chen, -er {Blättchen, Bäcker, kälter), 
wenn ihneu ein Stammwort mit a zur Seite steht. Ge- 
nauere Angaben bei v. Bahdcr, a. 0. S. 107. 1#4 f. Dass es 
die Beobachtung der Mundarten ermöglichen wird, die Ge- 
schichte der «-Laute genau zu verfolgen, ist kaum zu hoffen. 

Anm. 1. Aus der Qualität dos jüngeren Umlauts erklären 
sich mini. Heime wie, re'hte : ycslehfe («remis), hehte (lucius), chte 
(octo); vttden (entnpis): weiden (silvis); ntbel : f rebel (ahd. fravali). 
Gr. P. 139 f. 

Anm. 2. In manchen Wörtern finden wir ein ä, das sich 
weder mittelbar noch unmittelbar auf die Wirkung eines i zurück- 
führen lässt (vgl. § 191 Anm.). Im Alem. und Kheinfränk. scheint 
es sich vor ach zu entwickeln: äsche, däsche (Tasche), fltituhe, 
Wäsche; (s. Bahder a. O. S. 13G. AfdA. 17, 102; dagegen Fischer. 
Geogr. § 6fi, 7). — In Mähne beruht es auf dem PL mene des in 
die t-Dccliuation übergetretenen mhd. »wn, ahd. mana (vgl. die 
Bildung von nhd. Thrüne, Zähre, Esche); ebenso mag Espe (mhd. 
aspe, ahd. aspa) entstanden sein. — In den Fremdwörtern Erker, 
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Kerker, Ketzer mag* es sich durch die Anlehnung an die Wörter 
«uf -cere erklären; auffallend sind nh d. Lärm (= All-arm), Säbel, 
Schärpe (zunächst Säbel, Schärpe) und bes. ahd. kelkeira F. Kelter, 
1. calcatura. 

Anm. 3. Einen durch den Diphthongen ei bewirkten Umlaut 
nimmt Behaghel (PBb 20, 344) in arebeit, ämei^e, Oheim, die mund- 
artlich und schon im Mhd. mit e, a begegnen, an; in Erbxe, ahd. 
<trmvei$, anit^, mhd. eruei^, ericl$ mag in der Ableitungssilbe alte 
«Stammabstufung stattfinden. 

200. Die Geschichte der Schreibweise hat von 
Bahdcr verfolgt. Während in der mhd. Zeit noch oft alle 
«-Laute durch e bezeichnet werden, geben manche Schreiber 
mehr oder weniger consequent das offne e, namentlich das 
offenste des jüngeren Umlauts durch ä wieder und dieser 
doppelte Gebrauch pflanzt sich in den Drucken fort. Die 
eigentliche Heimat des Zeichens ä ist das schwäbisch-aleman- 
nische Gebiet. In den Augsburger Drucken kommt es oft, 
mehr noch in denen aus Basel, Zürich, Bern vor, dort ent- 
spricht es gewöhnlich nur dem jüngeren Umlaut von a und ti, 
hier auch dem e; in jedem Fall aber hat es phonetischen 
Wert. In andern Gegenden, in Nürnberg, Strassburg und in 
Mitteldeutschland lässt man sich an dem eineu e für die ganze 
verwandte Lautgruppe genügen. Aber allmählich nimmt man 
auch hier ä auf, am spätesten im östlichen Mitteldeutschland; 
noch die letzte Ausgabe der Bibel Luthers braucht kein ä 
(vgl. § 202). 

Mit der Übertragung des Zeichens nach Mitteldeutsch- 
land fand zugleich eine Umdeutung desselben statt. Da man 
seinen phonetischen Wert nicht genügend zu würdigen wusste, 
lieh man ihm etymologische Bedeutung, indem mau es als 
Zeichen des Umlauts aus a erklärte. Der erste Grammatiker, 
der diesen Gesichtspunkt aufstellte, war F. Frangk; andere 
folgten ihm und brachten das neue Prinzip je länger um so 
mehr zur Anerkennung; aber die Durchführung scheiterte teils 
an dem Herkommen, teils auch an der mangelhaften Sprach- 
kenntnis der alten Grammatiker (Orth. § 46 — 51. von Bahder 
S. 129 ff.). 

Für c ist zwar e das gewöhnliche Zeichen geblieben; aber 
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eine Keihe von Wörtern hat doch dein alemannischen Gebrauch 
gemiiss ä angenommen; z. B. Bär, gebären, dämmern, gähren, jäten, 
Häher, Käfer, rächen, liäder (Sieb), Säge, Schärflein, Schwäher, 
Schn üre, spähen, Strähne, tvähren (dauern), ge währen, Stärke (junge 
Kuh). Und umgekehrt ist ä als Zeichen für den Umlaut keines- 
wegs allgemein geworden. Die allen Grammatiker konnten das 
Ziel, den Umlaut durch ä zu bezeichnen, ja selbstverständlich nur 
so weit verfolgen, als die lebende Sprache den Umlaut erkennen 
licss, und je leichter dies war, um so besser ist es ihnen gelungen, 
die Kegel durchzuführen, also namentlich wo der Umlaut im Flexions- 
system eine Rolle spielt (Hand Hände, Grab Gräber, Wald Wälder; 
gab gäbe, grabe gräbst) und wo lebondige Ableitungsgruppen mit 
Umlaut neben Stammwörtern ohne Umlaut stehen (z. R. alt älter, 
kalt Kälte, glatt glätten, Hand Händchen u. a.). Für verdunkelten 
Umlaut hat ä sich nicht oft fest gesetzt, z.B. ähnlich. Ähre, Mähne, 
Mahre, Thräne, Zähre. Bei weitem in den meisten alten Ablei- 
tungen behauptet sich das altherkömmliche e, selbst in manchen, 
in denen der Umlaut nicht schwer zu erkennen war, z.B. Hahn: 
Henne, Hand : behende, Adel : edel, bass : besser, bekannt : Kennt- 
nis etc. So werden also beide Zeichen ohne bestimmte Regel ge- 
braucht. Die Grenze des Schrcibgebrauehs ist mehr oder weniger 
willkürlich. 

201. Auch die Aussprache hat, wenigstens in Nord- 
deutschend, die historisehe Scheidung im allgemeinen ver- 
loren. Wo der Laut kurz geblieben ist, sprechen wir ihn 
offen, mag er ursprünglich e oder e sein: Fülle wie Felle 
(mlid. ri : l), Ecke wie Flecke (mhd. vlec), erben wie sterben 
(mhd. sterben). Wo Dehnung eingetreten ist, spricht man in 
mehr oder weniger strenger Anlehnung au die Schrift offnen 
oder geschlossenen Laut: begehren (mhd. begem) wie zehren 
(mhd. zem) mit geschlossenem e, gebären 'mhd. bern) wie 
nähren 'mhd. nern) mit offnem. Hier hat sich also die Sprache 
dem willkürlich geregelten Schreibgebrauch gefügt; wenn auch 
nicht allgemein. Denn wie Trautmann S. 258 richtig hervor- 
hebt, neigen viele dazu, den gedehnten Laut überall geschlossen 
zu sprechen: Jfehne, Medche.n, Kefer und dgl. Das Ziel, 
dein die Lautentwickelung in dieser Aussprache zustrebt, ist 
klar; sie trachtet darnach, den qualitativen Unterschied mit 
einem quantitativen zu verbinden, so dass wie bei den übrigen 
Voealen der kurze Laut offen, der lange geschlossen ge- 
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sprochen wird (Orth. § 55. Braune, PBb. 13, 579 f. Vietor 
S. 113 f.). 

Andere Umlaute. 

202. Sehr viel später als der Umlaut von a lässt sieh 
der Umlaut der andern Vocale nachweisen. In der altern Zeit 
erscheinen vor einem i oder j der folgenden Silbe dieselben 
Zeichen, die für die reinen Vocale herkömmlich sind, und wo 
etwa Abweichungen begegnen, lässt sich kaum sicher ent- 
scheiden, ob sie den Umlaut ausdrücken sollen; z. B. wenn 
bei 0. zuweilen ya für ua steht. Conscqucnte Bezeichnung 
des Umlautes treffen wir zuerst, seit dem 10. 11. Jahrb., beim 
langen «; im allgemeinen aber dringt die Bezeichnung des 
Umlauts erst im 12. und 13. Jahrb. durch, also zu derselben 
Zeit, da man den jüngeren Umlaut des a zu bezeichnen anfängt. 
Die Frage, ob er auch damals erst geschafieu wurde, ist nach- 
her zu erwägen i§ 211). 

Die Versuche der Schreiber für die neuen Laute ent- 
sprechende Zeichen zu finden, sind sehr mannigfach, fast allen 
gemeinsam aber ist, dass der Grundvocal irgendwie mit i oder 
e verbunden wird, sei es dass die beiden Zeichen neben oder 
übereinander gesetzt werden. Viele Schreiber widerstrebten 
der Zeichenhäufung überhaupt. In der kaiserlichen Kanzlei 
bezeichnete man noch im IG. Jahrb. den Umlaut von a und ä 
durch e, den von ou (=mlid. ou, A) durch eu; die Umlaute 
von o y «, ue (=mhd. uo) Hess man überhaupt unbezeichnet. 
Man vermied es also zwei Vocalzeichen nebeneinander zu setzen, 
wenn nicht deutliche Diphthonge gesprochen wurden, und wählte 
lieber eine unvollkommene als eine durch diakritische Zeichen 
überladene Schrift. Wie weit die unvollkommene Schritt etwa 
auf den Reimgebrauch der Dichter eingewirkt hat, bleibt zu unter- 
suchen. Jedenfalls beweist die Bindung von reinem und umlaut- 
fahigom Vocal nicht ohne weiteres, dass der Umlaut noch nicht ent- 
wickelt war. 

Anm. Die Enthaltsamkeit, die viele Schreiber in der Be- 
zeichnung der Umlaute üben, erschwert die Aufgabe, ihre Ge- 
schichte zu verfolgen ; doch wird genauere Untersuchung der Über- 
lieferung vermutlich noch manchen Aufschlug* gewähren. In den 
kritischen Ausgaben mhd. Texte pflegt man die Umlaute überall 
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zu bezeichnen, wo sie nach der Bildung der Wörter zu erwarten 
sind, also auch da wo sie nicht überliefert sind, und wo sie über- 
liefert sind, ohne Rücksicht auf die Mannigfaltigkeit der in den 
Hss. angewandten Zeichen. Als solche finden sich in der mhd. Zeit 
a : e, e t , J, ce, 0, ei (Whd. § 22). — ä : oberd. gewöhnlich ce, rad. e\ 
daneben a«, <f, ä, t, e, e, ai, cei, ei, md. auch t, ie (Whd. § 89. 95). 
— o : ee, oe, 5 f oi, o, e (Whd. § 111). — u: ü, v, 6, im, im, ij, t 
(Whd. § 78). — uo : ä, &e, ue, u5, äS, äi, iv, iä, oi, Sei, iü, ui (Whd. 
§ 138). — ou : Su, öu, äu, aeuy tu, Hi (namentlich in alem. Hss.), eu 
(namentlich in bair. und md. Hs.) (Whd. § 126. 128). — Allmählich 
gelangte man zu grösserer Übereinstimmung. Die Schreiblehrer 
des 16. Jahrb. verlangen ein übergeschriebenes c, das sich nament- 
lich in den Drucken lange erhält, oder übergeschriebene Striche 
oder Pünktlein, wie wir sie jetzt brauchen (Orth. § 44). Luther 
folgt dem sparsamen Gebrauch der kaiserlichen Kanzlei. Den Um- 
laut von a bezeichnet er durch e\ ö und U finden sich anfangs in 
seinen Hss. fast gar nicht. Später ist ü nicht selten (Franke § 25), 
doch ist zu bezweifeln, dass er damit den Umlaut ausdrücken wollte; . 
denn dieses ü steht ebenso oft da, wo dem Worte kein Umlaut zu- 
kommt: in den Diphthongen eu und ou: deütunge, bedeutet, tätig; 
für uo: rhüm, blüme, nil', für u: jttgent, hünde, und selbst in dem 
lat. nouilm (= novum), hier offenbar als Mittel das voealische von 
dem consonantischen u zu unterscheiden, unserm »Haken ent- 
sprechend. Auch in Luthers Drucken wird bis 1525 der Umlaut 
von o und u meist nicht bezeichnet; dann aber überwiegen die 
umgelauteten Formen je länger je mehr. Franke § 25. § 8. 

o : ö. 

203. Da das hd. o aus u entstanden ist und zwar 
nur vor folgendem a, o oder e, so konnte es lautgesetzlieh 
vor i nicht stehen; es fehlten also — abgesehen von dem 
jüngeren durch ein t der dritten Silbe bewirkten Umlaut — 
die Bedingungen, unter denen ö sich hätte entwickeln können. 
Aber Forraflbertragungen und Neubildungen durchbrachen früh 
die Schranken der lautgesetzlichen Entwickelung (Gr. I s 153. 
Whd. § 61). 

Wenn neben «-Stämmen alte Ableitungen mit t-haltigem 
Suffix standen, so musste sich zunächst ein Wechsel von u: 
o ergeben; in den Ableitungen erhielt sich das alte«, in den 
Stammwörtern trat o ein (§ 182, 2). Aber da unter dem Ein- 
fluss der Stammwörter o bald auch in die Ableitungen drang. 
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nnd für Ableitungen, die erat gebildet wurden, nachdem die 
lautgesetzlichc Sonderung von u und o sieh Tollzogen hatte, 
überhaupt nur das Stammwort mit o die Grundlage bilden 
konnte, ergaben sich umlautfahige Formen mit o. Die regel- 
mässigen Plurale hulir : hol, apkutir : apkot, luchir : loch werden 
durch höler (Höhlen), abgöter, lücher ersetzt; ebenso dörfer, Orter. 
Die Deminutiva ahd. luckili : lock Locke, bucchili : boc Bock, &/?/- 
cAi7/ : bloch Block werden durch Formen mit o, ö ersetzt lockili, 
bockili, blochili; ebenso mhd. knüchel oder knöchel : knoche; knödel : 
knode; knöpf elin, tröpfelln u. a. Zu got gehört gutinne, spater 
götinne; zu hof zunächst hüvisch, hübsch, dann aber auch hövisch 
höfisch: zu hol Adj. : mhd. hüte, nhd. Höhle (vgl. schon ahd. holt). 
Fremdwort ist mhd. schöpez M. Schöps, aslov. skopici. — Durch ein 
i der dritten Silbe bewirkten Umlaut haben Wörter auf -äri, z. B. 
ahd. soleri, mhd. solre, sölre Söller (1. solarium); md. dörper, dör- 
peere zu dorf\ nhd. Böttcher zu ahd. botahha F. Bottich; und 
Wörter auf lieh wie götelich, löbelich. 

Während den bisher angeführten Wörtern der Umlaut 
nach ihrer Bildung gebührt, nehmen ihn 'andere nach dem 
Muster anderer Wortgruppen an. Nach dem Muster der i Stämme 
dringt der Umlaut in den Plural von a-Stammen; ahd. bocka: 
Böcke, rocka : Röcke, froska : Frösche. Auf anatomisch gebildeten 
Pluralen beruhen vermutlich auch (vgl. § 199 A. 2) die Singulare nhd. 
Föhre, mhd. vorhe, ahd. forha; nhd. Möhre, mhd. mörhe, morhe, 
ahd. moraha. Die Optative zu mohta, tohta, torsta, dorfta können 
schon im Mhd. nach der Analogie anderer Optative umgelautet 
werden, nur icolte und solte (^-Verbindungen) widerstehen. Wörter 
auf er nehmen ö nach dem Muster derer auf dri, an : nhd. Höcker 
Buckel : mhd. hocker, hogger; Körper, mhd. korper, Körper, körpel 
aus 1. corpus. Ebenso beruht auf Analogie nhd. zögern : mhd. zogen, 
ahd. zogön. 

Anm. Zuwachs erhalten die Wörter mit ö, abgesehen von 
Fremdwörtern, durch C bergan«: von e (§ 230) und ü (§ 225) : ö. 

u : Ü. 

204. Der Umlaut von w erscheint im Ahd. erst in 
einzelnen Spuren (Br. § 32 A. 4). In der mhd. Zeit zeigen 
Hss. und Reime ihn in Mitteldeutschland energischer durch- 
geführt als in Oberdeutschland. Hier wird er sowohl durch 
Liquida- und Nasalverbindungen, als auch namentlich durch 
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gg, ck gehemmt 1 ); vgl. die Opt. Priit. der st. V. lc gulte, schulte, 
hülfe, wurde; gewunne, hrunne, begunne, funde, drunge. sunge; 
ferner Wörter wie ant würfe N. (and. antwurti) Antwort; krumbe 
(ahd. kriimbt) Krümme; junger jünger (alid. jungiro); rucke (ahd. 
hruggi) Rücken, stucke (ahd. stucki) Stück; brugge Brücke, mugge 
Mücke ii. a. 

Auch die jetzige Schriftsprache hat in einigen Wörtern 
u, wo mau ü erwarten sollte; m> Kur, Kur fürst (aber Will kür), 
ahd. kuri F. Wahl; vor Consonantverbindungen dulden sw. V. 1, 
ahd. didten, geduldig, ahd. dultig; schuldig, ahd. schuldig; Gulden 
(daneben gülden Adj.), ahd. guldin; Huld, ahd. huldi; Kunde, 
kundig, ahd. ktmdi, kundig; Puckel M. Kücken: purzeln (neben 
Bürzel M.); «'», ahd. umbi; Wonne (für wunne § 225), ahd. wunna, 
wunni. Besonders sind intensive Verba auf pf tz, ck, hervorzu- 
heben, die entweder als sw. V. 1 ü oder als sw. V 2 o haben sollten, 
aber u haben; z. B. rupfen, schupfen, zupfen, (aber schlüpfen); 
stutzen; schlucken, ducken, spucken, (aber bücken, schmücken); mit 
differenzierter Bedeutung drücken : drucken, zücken : zucken (von 
Bahder. Grundlagen S. 199 f.:. Im ganzen aber ist der Umlaut 
im Xhd. regelmässig durchgeführt und »V ein häufiger Vocal. 
Bald steht er in lebendigem Verhältnis zu Formen mit u, z. B. Fluss: 
flüssig, Mund : Mündel; bald correspondiert er mit «, z. B. Bürste: 
Borste: füllen : voll; Füllen (ahd. vulln) : Fohlen (ahd. folo); für 
(ahd. furi) : cor (ahd. fora) u. a. (vgl. § 2i)3i; sehr ort steht er iso- 
liert. Belege Gr. I 8 , 158 f. 221 f. Auch alte Fremdwörter haben den 
Umlaut angenommen, z. B. Büchse, Kümmel, Kürbis, Kürschner, 
Pfühl, Pfütze, Schüssel, tünchen, einige nachdem vorher ein ur- 
sprünirüches o zu u geworden war (?? 221). Nach Analogie der 
Wörter auf dri hat ihn Küster, ahd. kustor angenommen, vielleicht 
auch Nüster, ndd. nuster. — Uber ü aus i s. § 231. 

d : m. 

205. Im Ahd. ist von diesem Umlaut noch keine Spur 
wahrzunehmen: erst seit dem 11./ 12. Jahrh. tritt er, zuerst in 
fränkischen Denkmälern auf (Br. § 34. A. 2*. Im Friedberger 
Christ dient er bereits zur Unterscheidung des Ind. und Opt. 
Vriit.jah : jwhe, was : wwre, und mittelfränkische Dichter des 
12. Jahrh. reimen schon unbedenklich a? : e (Whd. § 93). 
Anderwärts aber muss der Laut dem e ferner gelegen haben; 

1) Gr. 1 \ 161 f. Whd. § «1. 66. 73. 75. Paul, Gr. § 40 A. 3. 
Behaghel, Grdr. § 24. Fischer, Geogr. § 66. 
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noch im 13. Jahrh. gestatten sich manche oberdeutsche Dichter 
a und w im Reim zu binden, namentlich vor r und h (Whd. 
§ 89. Or. I s , 173). Dennoch ist schliesslich der Umlaut regel- 
mässig durchgeführt; /.. B. ahcl. giitdti : mhd. <jeua:te; ahd. gi- 
ndmi : genehm, ahd. zdhi : zähe; ahd. wdnfiiu : wähne; ahd. gibd- 
rida : Gebärde; ahd. gäbt : ich gäbe; ahd. säti)an : säen. Belege 
Gr. I 3 , 172 f. 

Bezeichnet wurde der Umlaut ganz wie der jüngere Umlaut 
von a teils durch e teils durch d. ä oder ä ist in der Schriftsprache 
zur Anerkennung gekommen, und zwar nicht nur in Formen, 
in denen der Umlaut leicht zu erkennen ist, wie in den Optativen 
bräche, träte, ässe etc. und verkürzt in dächte, brächte; den Plu- 
ralen Spühne, Drähte, ltäte etc.; in durchsichtigen Ableitungen wie 
Nähe, Gräfin, jährig; sondern auch in andern; z.B. bähen, blähen, 
nähen, Gräte, Märchen, verbrämen; und verkürzt in ansässig, 
Schacher. In verhältnismässig wenigen ist e eingetreten: 
Schere, mhd. schare; schwer, m\id. swecre ; leer, mhd. tore; genehm, 
mhd. gcnwme; selig [glück-, gott-, lent-, holdselig), mhd. strlic u. e. a. 
(Orth. § AT)). Da nun das alte aus ai zusammengezogene t* in 
unserer Schritt fast durchaus als e fortbesteht (z. B. See, 
Schnee, sehr, Klee, hehr, Zehe etc., aber Bär M. Zuchteber), 
würden die beiden Lautgruppen auch aus der nhd. Schrift- 
sprache noch leidlich zu erkennen sein, hätten nicht die Ver- 
änderungen in der Quantität die Grenzen gegen die kurzen e 
und e aufgehoben. — So weit die Vocale lang geblieben sind, 
scheidet sie der Schrift entsprechend auch die Aussprache; 
<v bezeichnet den offenen, e den geschlossenen Laut, und es 
ist anzunehmen, dass hiermit der ursprüngliche Unterschied 
gewahrt ist. Der Umlaut von A stimmte also wie in dem 
Zeichen so auch in seinem Wert mit dem jüngeren Umlaut 
von a Überein. Mundartlich ist er allerdings vielfach in ge- 
schlossenes e übergegangen (vgl. PBb. 13, 574), besonders in 
Mitteldeutschland, wenn auch von Bander, Grundlagen S. 110 
mit Recht hervorhebt, das» aus den md. Reimen von ce : £ 
nicht schon auf vollen Gleichklang zu schliessen ist. 

Anm. Abneigung gegen den Umlaut zeigten früher die 2. 3. 
Sg. Pitts, der st. V. 5: rdtesf, rdtet; sldfest, sldfet etc. Whd. § 89; 
vgl. § m, 1 c. 
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206. Für den Umlaut des 6 finden sieb im Ahd. erst 
spät wenige Spuren, indem oi geschrieben wird: trottest, 
troistanne (Br. § 45. A. 4). Auch md. Schreiber halten viel- 
fach an dem 6 fest und selbst oberdeutsche Dichter wie Hein- 
rich von Türlin und Thomasin von Zircla?re unterscheiden in 
ihren Reimen nicht 6 und es (Gr. I 8 , 179. Whd. § 116. 111). 
Im allgemeinen jedoch wird der Umlaut im Mhd. anerkannt; 
z. B. ahd. hören (g. hausjan) : hären; ahd. lösen (g. lamjan) : Icesen; 
ahd. brödi : breede; ahd. scöni : schatne; ahd. höhi : heehe; ahd. nötii 
noete. Zu nhd. Böschung ist das Stammwort nicht erhalten; Föhn, 
ahd. fönno M. fönna F. geht auf lat. favonius zurück; Böe, ist ndd. 
Lohnwort; Pöbel, frz. peuple. — ö aus e" § 230. 

ü : iu, w, nhd. eu, äu. 

207. 1 . Den Umlaut von ü bezeichnet zuerst N. conse- 
quent, und zwar durch iu, während andere ahd. Schreiber sich 
mit dem einfachen u zu behelfen pflegen (Hr. § 42). Auch in 
jüngeren Hss. namentlich in md., herrscht vielfach noch u 
(Whd. § 119. 122); jedoch ist der Umlaut ziemlich regelmässig 
durchgeführt; z.B. müs, PI. mime Mause; hüt, hiute Häute; krut, 
kri titer Krauter; ahd. hlütjan, mhd. litäen lauten, zu Mut laut; ahd. 
hliltarjan, mhd. Hütern lautem, zu hlüttar lauter; ahd. gibürisc, 
mhd. gebiurisch bäurisch zu gebüre M.; mhd. kiuzelin Käuzlein zu 
küze Kauz; mhd. flustelinc Fäustling zu fust Faust etc. Auch 
rümen, sümen, sumig, die im Mhd. ohne Umlaut gehraucht zu wer- 
den pflegen, haben ihn jetzt angenommen : räumen, säumen, säumig 
(aber saumselig); vgl. von Bahder, Grundlagen S. 213. Whd. § 119. 
(trauern und traurig, ahd. trurtn, trürag haben keinen Anspruch 
darauf, auch nicht brauchen, ahd. brüchan; denn das Wort hat, ab- 
weichend von brtlkjan kein j im Präsens; PBb. 8, 29n). 

2. Da im Nhd. der Umlaut von ü mit dem von ou und 
dem alten Diphthongen tu in eu, äu zusammengefallen ist 
(§ 217), so lässt sich der Ursprung des Lautes nicht mehr 
erkennen, wenn neben der umgelauteten Bildung das Stamm- 
wort mit reinem Vocal fehlt oder Bedeutungsentwicklung das 
Verhältnis beider verdunkelt hat. Hierher gehören : Beule, Beutel 
(Säckchen), Eule, Euter, feucht, Greuel (zu grauen), heucheln (zu 
hauchen, s. Franck, Wb. Sp. 3fc8^, keuchen, keusch, meuchel-, Itäude, 
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Reuse, Säule, Scheuer, schleunig, schneuzen, seufzen; ebenso das 
alte Fremdwort Kreuz. — Nach Analogie hat ihn sträuben ange- 
nommen (vgl. II § 42), vermutlich auch Schleuder, spilt mhd. slüder. 

uo : üe, ü. 

208. Dass der Diphthong uo durch folgendes i beein- 
flusst wurde, lassen die altdeutschen Handschriften noch wenig 
erkennen. Einige Spuren begegnen vielleicht schon im 9. Jahrh. 
(Br. § 40 A. 2. § 39 A. 8); bestimmtere, aber doch nur wenige, 
seit dem 10. 11. Jahrh. (Br. § 40 A. 3), und noch im 13. Jahrh. 
lassen die Reime namentlich bairischer Dichter den Unter- 
schied zwischen uo und üe nicht immer scharf hervortreten 
(Whd. § 138. vgl. § 144). Aber schliesslich ist der Unterschied 
doch mit ziemlicher Regelmässigkeit durchgeführt; z. B. ahd. 
huonir : Hühner; ahd. huobi : mhd. hüebe höbe; ahd. truogi : trüge; 
ahd. ginuogen : genügen; ahd. suonen : sühnen; ahd. kuoni : kühn; 
ahd. gruoni : grün; zu tuoh gehört tuohil, mhd. tüechel Tüchlein; 
zu kuofa : Küfer, zu guot : gütlich etc. 

Nur wenige haben sich dem Umlaut entzogen. Im Mhd. gilt 
neben Heben (ahd. uoben, as. öbian) uoben; dauernd haben sich 
suchen (ahd. suochen, as. g. sökjan) und geruhen (ahd. ruochen, as. 
rökian) behauptet. Aus ahd. druos F. (i) haben sich mit differen- 
zierter Bedeutung die Doppelformen nhd. Druse und Drüse ergeben. 

ou : öu, äu. 

209. Die ersten Spuren des Umlauts sind kaum jünger 
als bei andern Vocalcn, doch wird er weniger regelmässig be- 
zeichnet und durchgeführt (Whd. § 126. Gr. I s , 196). Labiale 
Consonanten hindern den Umlaut; vgl. g. galaubjan : glauben; 
g. raupjan : raufen; g. daupjan -.taufen; g. daupeins, ahd. toufi: 
Taufe; ahd. louba, louppea Schutzdach, Halle (daraus mlat. laubia, 
it. loggia etc.) : Laube (mundartl. leibe); g. haubip X. : Haupt. 
Ebenso entzieht sich ihm das vor geschürftem w entstandene au: 
Frau, mhd. frouive aus fratvja. Aue, mhd. ouwe aus awja. — 
Nur wenn die Wörter zu lebendigen Ablcitungsgruppen, für 
die der Umlaut charakteristisch ist, gehören, also die Ana- 
logie den Lautwandel fördert, vollzieht er sich allgemein; 
also in sw. V. 1 wie beugen, ersäufen, stäuben; bäumen, säumen (zu 
Saum Naht), betäuben, träumen; ferner gläubig; Säumer, mhd. 
soumatre söumare (zu mhd. soum Last), Täufer; räuchern, mhd. 
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rouehen, rauchen (zu riechen); Gäuchlein, mhd. göuchelin (zu gouch\ 
Fräulein, mhd. frouuelin zu froutce; ebenso in dem isolierten 
leugnen, ahd. lougnen und in nhd. schleifen, streifen, sich er- 
eignen (§ 234). 

Anm. 1. In Wörtern wie dräuen, freuen, Freude, Heu, streuen, 
Streu liegt nicht Umlaut von ou sondern von a vor; ahd. freuen, 
freuida aus frawjan, frawida etc. § 193. 

Anm. 2. In Luthers Mundart hindern die Labinle den Um- 
laut nicht; er sagt IJcubt, glcuben, erhüben, teufen, keufen (vgl. 
ags. eypan neben g. kaupön, ahd. choufön). Auch die Ableitungen 
zeuberer, zeubereg haben den Umlaut, wahrend ihn glaubig, taufer 
abweichend vom Nhd. und den zugehörigen Verben entbehren. 
lougnen schreibt er neben leugnen, leucken altem Brauche gemäss; 
s. Franke § 23 f. von Bahder, Grundlagen S. 216 f. 

iu. 

210. Einen Umlaut von iu lässt unsere Schriftsprache 
nicht erkennen. Aber Mundarten und alte Handschriften z. B. 
Nibelungen 0 zeigen, dass wenigstens auf einem Teil des Sprach- 
gebietes der Diphthong sieh verschieden gestaltete, je nach- 
dem ein i in der folgenden Silbe stand oder nicht; der Sg. 
Hut klang hier also anders als der PI. Hute, ahd. IhitL Wir 
sprechen jetzt denselben Diphthongen eu l ). 

Umlaut von ei sucht Brenner, PBb. 19, 483 f. zu er- 
weisen i vgl. § 191). 

Ursprung und Wesen des Umlauts. 

211. Abgesehen von den consonantischen Einflüssen, die 
sich bei den verschiedenen Vocaleu verschieden äussern, hält sich 
der Umlaut aller Vocale in denselben Grenzen wie der des ä. 
Wie ist das zu erklären, da er doch erst zu einer Zeit in die Er- 
scheinung tritt, da die i und j, welche den Umlaut von ä be- 
wirkt hatten, längst nicht mehr intact waren? Dieselbe Frage 
drängt uns der jüngere Umlaut von ä auf. In Bildungen, 
deren Endung das i bewahrt hatte wie die Ableitungssilben 
-inn, -w/.v.v, -l'tn, -lieh, könnte man annehmen, dass der spät 
erscheinende Umlaut erst spät entstanden sei; aber auf viele 

1) Behaghel, Germ. 31, 247. 370. Brenner, PBb. 20, 80 f. Sie- 
vers eb. S. 330 f. Fischer, Geogr. S. 41. 
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andere ist die Erklärung nicht anwendbar. Wörter wie ge- 
stellte, mehte, gencen, zehere, megede, frevele, beckeere, jeg&re 
n. v. a. hatten ihr i schon in der ahd. Zeit verloren und doch 
zeigen sie später den Umlaut. Aus den Wirkungen der Ana- 
logie (Whd. § 9) lässt sich die auffallende Thatsache nicht 
befriedigend erklären; denn das offene ä, die ö, «, öu waren 
Vocale, die in der Sprache noch gar nicht vorhanden waren, 
und wie hätten neue Laute durch Formttbertragung entstehen 
"können? Die Verhältnisse zwingen zu der Annahme, dass der 
Umlaut in der Sprache früher vorhanden gewesen ist, als er 
in der Schrift bezeichnet wurde. 

Man hat sich gegen diese Anuahme lange gesträubt, 
namentlich ist ihr Grimm öfter sehr entschieden entgegen ge- 
treten (Gr. I 8 , 78. 1U9. 361. I 3 , 75); und in der That erscheint 
sie zunächst auch bedenklich. In mehreren unserer ahd. Denk- 
mäler ist die Lautbezeichnung mit grosser Sorgfalt behandelt; 
so im Isidor, von Otfried und Notker; wie sollten sie einen 
so auffallenden Unterschied unausgedrückt gelassen haben? 
Aber dieser Einwand wäre nur stich baltig, wenn der reine und 
der umgelautcte Vocal sich von Anfang an so bestimmt unter- 
schieden hätten, wie jetzt. Und zu dieser Voraussetzung hat 
man keinen Grund: im Gegenteil. Zunächst kann die Wirkung 
des i nur zu einer Nuance des Vocals geführt haben, welche 
den Grundcharakter des Lautes noch deutlich hervortreten 
licss, den Schreibern es gestattete für beide dasselbe Zeichen 
zu verwenden, weniger sorgfältigen Dichtem beide im Reim 
zu binden. Die Bezeichnung des Umlautes in der Schrift be- 
kundet nicht sowohl eine Neubildung der Sprache als eine 
Verbesserung der Orthographie. Der Grund zu allen Um- 
lauten muss gelegt sein, als i und j der Endung noch vor- 
handen waren, und für alle Vocale in derselben Zeit, also im 
8. Jahrh. Die Schreiber behalfen sich noch lange mit den 
herkömmlichen Zeichen, obschon ihnen der Unterschied der 
Laute gewiss nicht entging. Nur einen Umlaut, den von tt, be- 
zeichneten sie durch e, weil die Schrift ihnen für diesen Laut 
ein Zeichen von gleichem oder annähernd gleichem Wert bot. 
Dann kam ü an die Reihe, aus keinem andern Grunde, als 
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weil der alte Diphthong iu zu einem «-Laut zusammengezogen 
war (§ 213). Für die übrigen Umlaute, denen kein Zeichen 
von selbst erwuchs, erfand man sie schliesslich. Wie laugsam 
sie reeipiert wurden, ist oben § 202 bemerkt. 

Wenn diese Auffassung von dein Alter der Umlaute richtig 
ist, so wird man sich der Folgerung nicht entziehen können, 
dass auch der sogenannte jüngere Umlaut des d nicht eigent- 
lich jünger, sondern nur schwächer ist 1 ). Ein i iu dritter 
Silbe und in schweren Ableitungssilben wirkte weniger kräftig 
als das unmittelbar auf die Stammsilbe folgende und gewisse 
Consonantverbindungen schützten den Vocal der Stammsilbe. 
In dem einen Falle ergab sich das dem i näher stehende 
geschlossene e, in dem andern das offne ä, welches dem Grund- 
laut näher stand. Für die übrigen Lante ist ein ähnlicher 
Unterschied vorauszusetzen, wenn er auch in der Sprache 
nicht zur Geltung gekommen ist. 

212. Weiter ist zu erwägen, in welcher Weise das i 
auf den Voeal der Stammsilbe wirkte. Schcrer S. 71— 75 
stellte die Ansicht auf, dass diese Wirkung sich zunächst auf 
den vorangehenden Consonanten erstreckt habe; dieser sei 
durch folgendes j oder i moullicrt, und der moullierte Laut 
habe weiter den vorangehenden Vocal angegriffen, so dass die 
Änderung des Vocales noch stattfinden konnte, als das i be- 
reits verschwunden war. Andere haben die Ansicht aufge- 
nommen; selbständig glaubte Sievers darauf gekommen zu sein 
(Verh. der Leipz. Phil. Vers. 1872 S. 189 f.). Aber obwohl 
ich den Einfluss des i auf vorangehende Consonanten nicht 
leugnen will, so glaube ich doch nicht, dass die umlautwir- 
kende Kraft desselben zunächst in den Consonanten gleichsam 
aufgespeichert wurde und erst später den Vocal ergriff. Für 
den jüngeren Umlaut, der durch / in der dritten Silbe und 
den Endungen -?iis8, -Ihi, -lieh bewirkt wurde, versagt die Er- 
klärung überhaupt. Ich fasse ähnlich wie Grimm den Umlaut 
als eine Art Epenthese auf, nur nicht in der Weise, dass das 

\) Dieselbe Anschauung vertritt Paul, Gr. § 40 A. 1. 2; ab- 
lehnend von Bahder, Lit. Bl. 1894 Nr. 7. 
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i als selbständiges Element dem Vocal der Stammsilbe zuge- 
sellt wnrde. Denn wenn dafür auch geltend gemacht werden 
könnte, dass der Umlaut öfters durch ein dem Stainmvoeal 
hinzugefügtes i bezeichnet wird {airin, aigi, ailliu, muülen, 
jftiinta, gutta, troutet, scoinä), so widerstreitet ihr doch die 
Thatsache, dass die Umlaute von den Diphthongen durchaus 
gesondert geblieben sind. Vielmehr wurde das i in der Weise 
in die Stammsilbe aufgenommen, dass die Zunge, noch ehe sie 
den trennenden Consonanten articulierte, schon die Stellung, 
die das i verlangte, einzunehmen trachtete. Wie die beiden 
Elemente mit einander verschmolzen, zeigen ganz deutlich ü 
und ö, welche die Lippenarticulation von u und o mit der 
Zungenstellung des i verbinden 1 ). Auch dass ein i der dritten 
Silbe auf die Stammsilbe wirkte, ist bei diesem Vorgang wohl 
begreiflich; Bedingung war nur, dass im Bewusstsein des Spre- 
chenden der Charakter der Endung lebendiger war, als der 
der Mittelsilbe. 

Auf den Zusammenhang des Umlautes mit dem Verfall 
der Endungen hat man von jeher hingewiesen*). Je kräftiger 
sich die Stammsilbe im Bewusstsein und in der Erscheinung 
über die Endung erhob, um so mehr zog sie die charakteristi- 
schen Lautelemente an sich, und je mehr dieses Ziel erreicht 
wurde, um so entbehrlicher wurden sie in den Endungen. 
Daruni erfahren die unbetonten Mittelsilbcn den Einfluss eines 
folgenden i keineswegs in derselben "Weise wie die betonten 
Stammsilben, und darum wirkt ein halb betontes i weniger 
energisch als das ganz unbetonte. 

Viertes Kapitel. 

Jüngere Monophthongierungen und Diphthongierungen. 

Der Umlaut ist die letzte grosse Bewegung, welche, ob- 
schon nicht in ganz gleicher Ausführung, das ganze Sprach- 

)) Vgl. hierzu die Betrachtungen R. Hildebrand'g, ZfdU. 7, 
750-757. 

2) Gr. 13, 74 f. Th. Jncobi, Beitrage S. 127. Schcrer S. 72. 
Paul, PBb. f>, 143. 
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gebiet ergreift; die jüngeren Processe bleiben mundartlich be- 
schränkt. Wir betrachten zunächst die, welche in der Schrift- 
sprache noch zur Anerkennung gekommen sind; die Mono- 
phthongierung von iu, die Diphthongierung von l, ü, ü und die 
Monophthougierung von ie, wo, üe. 

Monophthongierung von iu. 

213. Der Diphthong iu wird im Mhd. gewöhnlich noch 
durch iu bezeichnet, z. B. dure, hingest, hinget', doch muss 
der Laut schon früh dem einfachen ü sehr nahe gestanden 
haben, da N. dasselbe Zeichen für den Umlaut von ü gebraucht 
und auch frz. u durch iu wiedergegeben wird; z. B. arentiure, 
covertiure, fossiure (Br. § 49. Whd. § 129). Ein vollkommen 
einheitlicher Laut braucht es deshalb nicht • gewesen zu sein, 
vielleicht immer noch ein Diphthong, in dem eine Articula- 
tionsbewegung von i zu ü stattfand. 

Neben iu wird aber auch u geschrieben, namentlich im 
westlichen Mitteldeutschland. Schon auf altchristlichen Grab- 
steinen in Worms und Mainz, in Urkunden des 8. Jahrh. und 
andern Aufzeichnungen findet man dieses u; im 11. und 12. 
Jahrh. wird es mit steigender Vorliebe neben iu und ui ge- 
braucht (Whd. § 132); bei Heinrich von Veldegge ist es durch- 
aus für iu eingetreten (Behaghel S. LVI1). Aber auch in Ober- 
deutschland zeigt sich das u in bairischen Denkmälern und 
häufiger in alemannischen 1 ). Braune (§ 49 A. I i sieht in 
diesem u einen Versuch den Monophthong n zu bezeichnen, 
der allerdings nahe lag, da der Umlaut von ?/, der ja auch 
wie ü klang, gewöhnlich noch durch u bezeichnet wurde. 
Aber diese Auffassung, obwohl in vielen Fällen sicher be- 
rechtigt (ZfdA. 35, 3H1 f.), hat keinen Anspruch auf allge- 
meine Geltung. Eine Reihe mitteldeutscher Mundarten zeigt, 
dass in gewissen Fällen sich wirklich iu zu u entwickelt hat, 
entweder direct aus dem Diphthongen, oder indirect durch 



1) Beispiele, für das Bairisehe bei Whd. B. dr. § lüO, für das 
ElsHssische bei Whd. A. Gr. § 12G, für das Schwäbische § 93, für 
das Alemannische § 47. 
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Vermittclung von ü, und Reime lassen schliessen, dass diese 
Entwicklung schon in mhd. Zeit stattgefunden hatte (Whd. 
§ 130. 132. Bchaghel, Grdr. §41, 2). 

Besonders zu beachten ist üw flir iuw; in dieser Ver- 
bindung erkennt auch die Schriftsprache neben Formen mit 
iu (nhd. eu § 217) auch solche mit ü (nhd. au §216) an: 
mhd. bliuwen bleuen (schlagen), riuwen reuen; aber briuwen brauen, 
kiutcen kauen; neben Treue, mhd. triuwe steht das Adv. traun; 
neben Greuel, mhd. griuwel : graulen, graulich ; neben Knäuel, mhd. 
kliuiveltn : Knaul, neben Neuenbürg : Naumburg; neben kauen: 
wiederkäuen. (In Durch-, Erlaucht, mhd. erliuht beruht das nhd. 
au — ü auf einem (f alschen) Rückumlaut : liuhten iahte.) v. Bahder, 
Grundlagen S. 214 f. 

Anm. 1. Nicht überall wo ü und iu in verschiedenen Formen 
derselben Wurzel begegnen, darf ü auf iu zurückgeführt werden, 
denn die beiden Laute sind schon idg. selbständige Stufen derselben 
Ablautreihe. Aber je später die Formen mit ü zu belegen sind, um 
so misslicher ist es, ihre Erklärung auf die idg. Grundlage zurück- 
zuführen. 

Diphthongierung von ü, i, ü. 

214. Als seit dem 8. Jahrh. die langen Vocale e und 6 
in Diphthonge Ubergingen, hielten die extremen Vocale * und 
ü Stand. Aber mehrere Jahrhunderte später unterliegen auch 
sie und ebenso der jüngere ans iu (Diphthong und Umlaut 
von ü) entstandene Vocal ü einer Diphthongierung, indem sie 
in ei, ou, eu übergehen; min : mein, wip : weih, ftil : foul, hüs: 
hou8, Mute : heute, hriute : breute. Die andauernde gleich- 
massige Articulation der einfachen Vocale wird also aufge- 
geben und durch eine Articulationsbewegung ersetzt, die mit 
einem dem a näher liegenden Laute einsetzt oder aufhört. 
Ob aber die beiden Vorgänge in ihrem Wesen gleich sind, 
ist zweifelhaft. Die älteren Diphthonge, die sich ans e und o 
entwickeln, beginnen zunächst mit dem ursprünglichen Laute 
(ea, oa, dann ia ie, ua un)\ die jüngeren, die aus i, ü, ü ent- 
stehen, schliessen mit ihm (ei, ou, eu). 

Die Diphthongierung beginnt auf bairisch-österreichischem 
Gebiet, kommt dann aber auch in den Mundarten von Schlesien 
und Obersachsen, im Obcrfränkischeu und in den südlichen 

W. WiluiAnns, Deutsche Grammatik. I. 1«S 
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Teilen des Mittelfränkischen, ja auch in einzelnen Bezirken 
des Alemannischen zur Geltung. Andere Mundarten lassen die 
Diphthonge nur in offener Silbe oder vor folgendem Vocal 
eintreten: der nördliche Teil des Mittelfränkischen, das Thü- 
ringische mit dem nördlichen Teil des Hessischen und ein Teil 
der alemannischen Mundarten. Die übrigen enthalten sich 
ihrer ganz (Behaghel, Grdr. § 35). Wann die einzelnen Mund- 
arten in die Bewegung eintreten, ist schwer zu sagen, weil 
der Einfluss der kaiserlichen Kanzlei und die Ausbildung der 
gemein-deutschen Schriftsprache nebenher gehen, also immer 
die Frage aufzuwerfen ist, ob die Diphthonge eines Denkmals 
durch diese Factoren oder durch die Änderung der Aussprache 
in der Mundart hervorgerufen sind. Als sicher aber darf man 
ansehn, dass wo wir in Mundarten des alten deutschen Stamm- 
landes die Diphthonge finden, sie im allgemeinen nicht aus 
der Schriftsprache oder Nachbarinundarten aufgenommen, 
sondern selbständig entwickelt sind (ZfdA. 39, 262 f.). 

Anm. Der Sprachatlas verzeichnet das Diphthongierungs- 
gebiet von l für eis (18, 409), nein (19, 280), bleib (21, 286) und in 
offner Silbe für drei (19, 202); — von ü für aus (20, 210), hause 
(20, 215), braune (20, 214), weniger ausgedehnt wegen der coneur- 
rierenden Kürze in auf Adv. (21, 160) und auf Prap. (21, 162); in 
offner Silbe in bauen (22, 105). — Für die Diphthongierung von ü 
kommen in Betracht Hute mit umgeiautetein tu (20, 219), Häuser 
mit umgelautetem tf (20, 267) und von beiden stark abweichend 
feuer mit altem ui in offner Silbe (22, 102 f.). — Vgl. auch Bremer 
III, 47 ff. 

215. 1. Eine kurze Geschichte der neuen Diphthonge 
in der Schrift giebt Whd. § 105. 106. 108. Wenn wir von 
einzelnen, zum Teil unsicheren Spuren abschen, die bis in 
die ahd. Zeit hinaufreichen 1 ), so beginnen deutliche Zeichen 
der Bewegung mit dein 12. Jahrh. Gegen Ende desselben 
finden wir sie in bairisch-österreichischen Hss. schon in ziem- 
licher Ausbreitung neben den alten Lauten; zu Ende des 13. 
Jahrh. hat die der Aussprache folgende Bezeichnung den Sieg 
über die historische Orthographie davon getragen, wenn auch 
noch im Anfang des 14. Jahrh. die alten i, u } iu aus der 

1) Singer, PBb. 11, 295. :i00. Br. § 41 A 3. § 49 A. 4. 
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Schrift nicht ganz verschwunden sind. Aus dem Südosten ver- 
breiten sich dann die neuen Diphthonge weiter. In Böhmen 
haben sie schon von 1310 an die Oberhand; bald nachher finden 
wir sie auch im östlichen Ostfranken, in Bamberg. In Scblesieu 
fügen sich die fürstlichen Kanzleien in der zweiten Hälfte des 
14. Jahrh., während die Städte bis gegen Ende des Jahrh. 
Widerstand leisten; ähnlich im westlichen Ostfranken. In Ober- 
sachsen erhalten ei, au, eu erst seit 1470 das Übergewicht; 
in Mainz, Worms, Frankfurt erst um die Wende des 15. 16. 
Jahrh. — Zu derselben Zeit waren die Diphthonge auch schon 
in das alemannische Gebiet vorgedrungen. Augsburger Drucker 
bedienen sich ihrer von Anfang an, schon seit den siebziger 
Jahren; bald folgen Ulm, Strassburg selbst Basel, namentlich 
in Verlagsartikeln, die für ein weiteres Absatzgebiet bestimmt 
waren. Obwohl man die einfachen Vocale noch lange nicht 
aufgab, manche sich streubten die der Mundart widersprechen- 
den Diphthonge anzuerkennen, war ihre Herrschaft in der 
Schriftsprache doch zu Ende des 15. Jahrh. bereits entschie- 
den. Am längsten widerstand die politisch und confessioncll 
getrennte Schweiz. Während von Basel doch schon im 15. 
Jahrh. gemeindeutsche Drucke ausgegangen waren, nahm die 
Baseler Kanzlei die Diphthonge erst um 1580 an, die Züricher 
gar erst zwischen 1650 und 1675 x ). 

2. Eine bis zu den Ursachen vordringende Erklärung 
der Diphthongierung hat Wrede (ZfdA. 39, 257—301) ver- 
sucht. Als Vorstufe der Diphthonge darf man wie iu den 
meisten Fällen, wo sich Diphthonge aus einfachen Vocalen ent- 
wickelt haben, circnmflecticrende Betonung ansehen, und diese 
ist, wie Wrede vermutet, in unserem Falle eine Folge der in 
mhd. Zeit eintretenden Apokope. Indem die unbetonte Silbe 
aufgegeben wurde, concentriertc sich in der Stammsilbe nicht 



1) Nilhere Angaben: Wülcker, die Entstehung der kursHch- 
sischen Kanzleisprache, Z.d.V. f. Thüringische Geschichte IX, 349 f. 
Der«., Luthers Stellung zur kursilchsischen Kanzleisprache, Genn. 
XXVIII, 191 f., PBb. 4, 1 f. Soein, Schriftsprache und Dialekte. 
Kluge, von Luther bis Lessing, S. 60 ff. W. Scheel, Beitrüge zur 
Geschichte der nhd. Gemeinsprache in Köln. (Marburg 1892) S. 38. 
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nur ihre Dauer sondern auch die Exspirationsbewegung des- 
zweisilbigen Wortes. Folgte die Endung unmittelbar auf den 
betonten Voeal, so nahm dieser sofort die zweigipflige Be- 
tonung an, aus frU wurde /W; waren sie durch einen Con- 
sonanten getrennt, so übernahm zunächst dieser Consonant die 
Vertretung der schwindenden Silbe aus ise wurde is, weiterhin, 
erst is, eis, äis etc.; hier also wurde die Grundlage fttr den 
Diphthongen erst später gewonnen, und daher ist sie hier 
auch weniger weit verbreitet. Von den mehrsilbigen Formen 
wurde die Diphthongierung dann auf die einsilbigen tibertragen. 
In den bairisch-österrcichischen Mundarten aber stellt sie sieb 
zuerst ein, weil diese der Apokope vor allen andern geneigt 
sind; je länger die Mundarten die Endungen bewahrten, um 
so später nahmen sie die Diphthongierung vor. — Wie weit die 
Resultate der für die Geschichte und Verbreitung der neuen Laute 
wichtigen Arbeit im einzelnen zuverlässig und richtig sind, ist hier 
nicht zu erörtern. Die Hauptsache, dass irgend ein Zusammenhang 
zwischen unsern Diphthongen und der Apokope stattfindet, dünkt 
mich sehr wahrscheinlich. — Auch die Frage möchte man beant- 
wortet sehen, warum sich f, ü, ü zu ei, ou, eu entwickelten, nicht, 
wie man nach der Analogie der Alteren Diphthongierung von e und 
6 erwarten sollte, zu ie, uo, üe; die Annahme, man habe diese For- 
men gemieden, weil die Sprache sie bereits besass, genügt schwer- 
lich; vgl. Wrede a. 0. S. 271. 

216. Verhältnis der jungen zu den alten Diphthongen. 
— 1. Die mustergültige Aussprache des Nhd. erkennt einen 
Unterschied zwischen den älteren und jüngeren Diphthongen- 
nicht mehr an; wir sprechen wem, mhd. min wie Bein, mhd. 
bein\ kaum, mhd. I ttme wie Baum, mhd. boum\ Häute, mhd. 
hi ute, ahd. hüti wie Leute, mhd. Hute, ahd. liuti und heute, mhd. 
Mute, ahd. hiutu. Durch die Entwicklung der jüngeren Diph- 
thonge war dieser Zusammen fall an und fttr sich nicht bedingt. 

2. Dieselbe Neigung mit einem offneren Laut einzu- 
setzen, welche i und u zu ei und ou verschob, hatte auch 
die alten Diphthonge ei und ou ergriffen und sie zu ai und 
au gewandelt; diese hatten also, soweit die Schrift die Quali- 
tät erkennen lässt, dieselbe Gestalt wiedergewonnen, die sie 
ehedem im Ahd. gehabt hatten, und die j Ungern Diphthonge 
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rückten an einen frei gewordenen Platz (Schönbach, Verh. tl. 
Wien. Ak. XCVIII. 8. 918 f.). Durch diese Bewegung blieb 
also eine Grenze zwischen den älteren und jüngeren Lauten, 
und die Mundarten erkennen 8ie trotz mancher Umwandlungen, 
welche beide weiterhin erfahren haben, noch jetzt an (Be- 
iiaghel, Grdr. § 39. 40); ja selbst im Gebrauch der Schrift- 
sprache macht sich auf schwäbisch-alemannischem Gebiet der 
historische Unterschied noch geltend (Trautmaun § 940); doch 
im allgemeinen ist er erloschen in der Schrift und in der 
Sprache. 

3. Zuerst fielen ü und ou zusammen. Schon im 13. Jahrh. 
werden von Baiern und Österreichern beide Laute oft gereimt, 
namentlich in den Verbindungen oum : um, oub : ub, ouf : (if, 
also vor folgenden Labialen. Dem entsprechend wird denn 
auch schon im 12. Jahrh. au für ü geschrieben; seit Ende 
des 13. Jahrh. drängt au sich stark vor und hat dann später 
<lic Alleinherrschaft errnngeu (Whd. §118). — Besser behauptet 
sich der Unterschied von ei und ai. Zwar finden wir auch 
<liese Laute bereits im 13. Jahrh. gereimt, zuerst von Hein- 
rich von Türlein; aber andere meiden diese Reime noch am 
Ende des Jahrh. und später (Whd. § 106). „Auf das Vor- 
handensein einer Schriftsprache, die das grob Dialektische mit 
bewusster Absicht von sich fernhielt" (Socin S. 137), ist daraus 
mit nichten zu schlicssen; die Reime werden gemieden, weil 
sie nicht genau waren; beide Laute waren zwar Diphthonge, 
aber verschiedene und werden noch lange vielfach auch in der 
Schrift gesondert. Im 14. Jahrh. gehen die Zeichen ei und 
•at in ziemlich correcter Scheidung neben einander her (Whd. 
>§ 10(5); im 16. Jahrh. werden in Drucken vom Mittelrhein 
die beiden Laute gern als ei und ey unterschieden, ja noch 
im 17. und 18. Jahrh. werden Versuche gemacht, den histori- 
schen Unterschied in der Schrift auszudrücken und festzuhalten 
{ei : ey, ei : ai, ei : eH). So deutet auch unsere jetzige Ortho- 
graphie noch darauf hin, dass hier ein kräftigerer Unterschied 
waltete als zwischen ü und ou. Für diese beiden gilt nur das 
Zeichen au, für i und ei aber sind noch beide, ei und ai, im 
Gebrauch, ei schreiben wir gewöhnlich, für altes / sowohl als 
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für altes ei (z. B. klein, Arbeit), ai in wenigen Wörtern, aber 

nnr für altes ei. Der Wunsch, gleichlautende Wörter in der 

Schrift zu unterscheiden, hat es gehalten, z. B. Saite mhd. 

mte, Seite mhd. *fte l ). 

4. Die jetzige Aussprache von au und ei variiert in 

den verschiedenen Landesteilen. Gemeinsam ist der Zug, die 

Bestandteile der Diphthonge einander zu nähern: wo die 

Articulation von a ausgeht, endet sie in e oder o; endet sie 

in i oder u, so geht sie von c oder o aus (Trautmann § 929. 

Victor S. 93 f.). 

Anm. Belege für altes ü Gr. I 8 , 180; für altes t Gr. I 8 , 175 
Über die alten Diphthonge ei, ou § 186. 187. — Nhd. au = mhd. tu 
§218; = mhd. d(u ) § 124. 

217. 1. Verwickelter sind die Verhältnisse beim eu. 
Hier sind — abgesehen von Einzelheiten — drei oder vier ur- 
sprünglich verschiedene Laute zusammengefallen: der alte Diph- 
thong im (hiute, ahd. hiutu : heute), der Umlaut von i% und iu 
{läute, ahd. hüti : Häute-, Hute, ahd. liuti : Leute) und der Um- 
laut von ou (mhd. roubcere, röubasre : Räuber). Die drei ersten 
pflegen schon im Mhd. durch dasselbe Zeichen iu ausgedrückt 
zu werden, doch waren die Laute, wie die mundartliche Eut- 
wickelnng und handschriftliche Überlieferung zeigt, noch nicht 
identisch ; ja vielleicht war der alte Diphthong noch gar nicht 
zu einem ganz einfachen Vocal zusammengezogen (§ 213). 
Noch gegen Ende des 16. Jahrh. weiss Helber den alten 
Diphthongen und den Umlaut von u fast ganz genau zu son- 
dern; nur umgelautetes iu fiel ihm mit dem umgelauteten & 
zusammen (ßehaghel, Germ. 34, 370). Aber jedenfalls standen 
die Laute sich nahe, und unterlagen im Bairischen der gleichen 
Neigung wie t und *?, sie mit einem offeneren Einsatzvoeal 
zu verbinden. — Kräftiger unterschieden sie sich von dem 
öu (Umlaut von ou) und selbst die bairisch-österreichischen 
Dichter reimen sie nur selten (Whd. § 129). Auch manche 
Drucke hielten sie auseinander, indem sie den Umlaut von ou 
durch eu (öu, du), das alte iu aber durch eü bezeichneten; 

1) Kluge, Von Luther bis Lessing S. 131 Anm. Jellinek, 
ZföG. 1893 S. 1091 f. 
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also £7/Z, /Vär, heür, teütsch, theiier, heilrlinc, leüss, meilsa, mhd. 
hde, fiur, hiure, tiutsch, tiure, hiurlinc, liuse, miuse; aber freuulein, 
euglein, reuber, leuffer zu mhd. frouwe, ouge, roup, louf (Orth. § 61). 
Doch beginnt die Vermischung früh. Für den Umlaut von 
ou, namentlich wo aw zu Grunde liegt (§ 193), war eu ein 
gewöhnliches Zeichen, und umgekehrt drang, nachdem ü zu 
ou, au geworden war, öu, äu für den Umlaut von ü ein; 
z. B. höuser, zäunen (Whd. § 126). 

2. Wir brauchen in unserer Schrift jetzt eu und äu mit 
ähnlicher Unterscheidung wie e und ä. äu schreiben wir wo 
der Umlaut von au (mhd. ü uud ou) deutlich ist, sonst eu; 
z. B. Haus, mhd. hüs : Häuser; faul, mhd. ful : Fäule; Raub, 
mhd. roub : Räuber; Frau, mhd. frouwe : Fräulein; dagegen 
heute, mhd. Mute; neun, mhd. niun. Während also im Mhd. 
dasselbe Zeichen tu für den alten Diphthongen und den Um- 
laut von m gebraucht wird, brauchen wir jetzt äu für den 
Umlaut von altem ü und ou. Consequent ist freilich unsere 
Schreibweise nicht durchgeführt (Orth. § 61). 

3. Die Aussprache des Diphthongen variiert stark, indem 

man bei seiner Bildung teils von e oder ä, teils von o oder ö 

ausgeht; historische Unterschiede je nach dem Ursprung des 

Lautes sind im Nhd. nicht mehr zu erkennen (Trautmann § 942. 

Vietor S. 78. Orth. § 58). 

Anm. Auf diphthongisches iu, mit und ohne Umlaut, geht 
cm, äu zurück in bläuen (schlagen), deuten, deutsch, euch, euer, 
freund, heuer, heulen, heute, leuchten, Leumund, Leute, neun, neu, 
räuspern, Heue, reuten, Säule (Ahle), scheuen, scheusslich, Seuche, 
Spreu, Steuer, teuer, Zeug; vgl. auch spreizen, Steiss (§ 234, 2). 
Besonderer Art sind Feuer (§ 184 A.), Scheune, Keule (§ 81); Fremd- 
wörter: Deut, Meute, Reuter, scheuem, Schleuse. — Belege für um- 
gelautete ü uud ou § 207. 209. 

4. Dass in den Diphthongen ursprünglich verschiedene 
Laute so haltlos zusammen gefallen sind, ist zum Teil jeden- 
falls eine Folge davon, dass die jüngeren Diphthonge nur auf 
einem Teil des Sprachgebietes naturwüchsig waren. Sie wurden 
durch die Schriftsprache verbreitet und schlössen sich wie 
fremde Laute den zunächst verwandten einheimischen an. 
Der erste der es ausspricht, dass die deutsche Sprache nur 
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drei Diphthonge au, eu, ei habe, ist wohl Fab. Frangk. Seine 
oberdeutschen Zeitgenossen standen der heimischen Mannig- 
faltigkeit ziemlich ratlos gegenüber (Orth. § 57). 

218. Unregelmässigkeiten. Das Nhd. hat in einigen 
Wörtern die einfachen Vocale statt der Diphthonge; zum Teil 
beruhen sie auf ndd. Einfluss, zum Teil auf alten Doppel- 
formen mit langem und kurzem Vocal, zum Teil auf ümdeutung. 
So gilt i in Biene, Beiswind (Nordostwind), mhd. bUe, nhd. btsa; 
Friedhof, mhd. ertthof, angelehnt an Friede; Niednagel (eig. Neid- 
nagel, vgl. frz. Vemne), verschieden von Niet (Nagel); schwiemeln, 
mhd. swimelen, stcimmelen (schwindeln); versiegen, mhd. s\gen st.V. 2; 
nach langem Schwanken hat sich der Vocal ie und die schwache 
Flexion durchgesetzt (Weigand Wb. 2, 712, wunderlich: Osthoff, 
PBb. 8, 267); Spier (hervorragende Gras- oder Kornspitze), Spiere 
(Mast- und Segelstange), Spierschwalbe, mhd. sptre (vgl. Winteler, 
Naturlaut« S. 36. 9); Wiepe (Strohwisch), ndd. wtp. — Kiebitz zeigt 
schon in der älteren Sprache mannigfach wechselnde Formen (vgl. 
Winteler a. O. S. 18). In Striemen sind wohl ursprünglich verschie- 
dene Bildungen aus derselben Wurzel zusammengefallen : mhd. 
Strieme, streime, strime. — Verkürzung von f zu i ist eingetreten 
in dicht, Linnen, lichten (§ 250). — u: Uhu hat schon im Ahd. man- 
nigfache Formen: hüuo, hüvo, hilf und üwo, üvo, üf; Uhu, früher 
auch Huhu ist eine freie Umbildung (vgl. auch Schuhu), das regel- 
rechte Auf, Aufhatte fehlt nicht (vgl. § 87 Anm. und Winteler a. O. 
S 10); du und nu haben sich der Diphthongierung entzogen, ob- 
wohl die Nebenformen mit langem Vocal früh eintreten. — Jüngere 
Lehnwörter aus dem Ndd. sind z. B. Luke, Kruke, auch Uhr. — 
il: Hüne neben Heune, mhd. hiune, ist ndd. Form; jüngere Lehn- 
wörter aus dem Ndd. oder Ndl. sind: Düne, ndl. duin; düster, andd. 
thiustri; Küchlein (Luther); Stüber, ndl. stuiver. 

Anm. Bei Luther linden wir i für ei in Lintvad neben leinen, 
dissyt, jensid, Erdrich und namentlich in der Endung -lin : pttnkt- 
lin, megdlin, weiblin etc. — ü für eu in frund, fruntlirh, früntlich 
neben freund, freundlich-, süfftzen für seufzen, kützlin für käuz- 
lein. — u für au in uff (vgl. ndd. üf, engl, üp) u. e. a., aber so ver- 
einzelt, das» man es auf Rechnung der Setzer bringen darf (Franke 
§ 30. 54. 59). Offenbar waren es verkürzte f, ü, il, die der Dehnuug 
widerstanden. 

Monophthongierung von ie, uo, üe. 

219. Die Lücke, welche sich durch die Beseitigung der 
langen i, il, il im Vocalsystera ergeben hatte, wurde bald da- 
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durch wieder ausgefüllt, dass die Diphthonge ie, uo, üe zu f, 
ü, u zusammengezogen wurden. Die beiden Vorgänge fügen 
sieh so gut zu einander, dass man ursächlichen Zusammen- 
hang vermuten möchte, doch hat ein solcher nicht stattgefun- 
den, wenigstens nicht ein unmittelbarer. Die Diphthongierung 
zeigt sich zuerst im südöstlichen, die Monophthougierung in 
Mitteldeutschland. Sie beherrscht die nördlichen Grenzge- 
biete des Elsässischen und das Rheinfränkische ; sodann 
Teile von Ostfranken, Thüringen, Obersachsen, Schlesien, 
auch den nördlichsten Teil des Mittelfränkischen (Behaghel, 
Grdr. § 33). 

Es ist im wesentlichen derselbe Process, dem die drei 
Diphthonge unterliegen: der unbetonte zweite Bestandteil ver- 
klingt allmählich, so dass nur der erste übrig bleibt. Und so 
ist anzunehmen, dass die Laute gleichzeitig in die Bewegung 
eintraten, aber wann das geschah und wann dieselbe ihren 
Abschluss erreichte, ist nicht leicht zu bestimmen. Müllenhof 
(MSD. S. XXVI. XXXII) setzte das allgemeine Zurücksinken in die 
Monophthonge an das Ende des 11. und den Anfang des 12. Jahrh., 
Bechstein (Germ. 8, 355 f.) in das 13., Whd. unbestimmter in die mhd. 
Periode; von Bahder (Cher ein vocalisches Problem des Mittel- 
deutschen, Lpz. 1880) und Behaghel nehmen an, dass in Thüringen 
wenigstens bis ins 15. Jahrh. Diphthong und Lange noch geson- 
dert waren. 

Die Grundlage für die eigentümliche Behandlung der 
Diphthonge ie, uo, üe war jedenfalls viel früher als sie in 
der Schrift entschieden hervortritt und nicht nur für die md. 
Mundarten geschaffen; sie ist deutlich schon im alemannischen 
Dialekt X.'s wahrzunehmen. Er giebt nämlich den Diphthongen, 
die im Xhd. Diphthonge geblieben sind, den Accut, denen, die 
zu Monophthongen werden, den Circumflex ; er betont also einer- 
seits tu, du, ei und das seltnere e'u (fräuta, dreuta u. e. a. Br. § 49 
A. 4), anderseits tio, ie und die seltneren la (in sta, tta) und to (in 
to. nto); er braucht in demselben Wort je nach dem Vocal Acut 
oder Circumflex: biutet, verliuset, chiuset, aber bietende, verltesen, 
r hiesen. Wir müssen also den Unterschied zwischen den beiden 
Arten von Diphthongen, die sich später als Diphthonge und 
Monophthonge scheiden, für das ganze Sprachgebiet voraus- 
setzen. Den Grund, warum die Monophthonge sich doch 
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nur in einem Teile entwickeln, hat Wrede in der verschiedenen 
Behandlung der Endungen erkannt (ZfdA. 39, 299). In den 
Mundarten, die der Apokope der Endungen widerstanden, 
seien die Diphthonge zusammengezogen, in den süddeutschen 
Mundarten dagegen seien sie in Folge der Apokope nicht nur 
festgehalten, sondern grossentcils gradezu zweisilbig geworden 
(ie, mo, üe), wie in denselben Mundarten aus demselben Grunde 
auch die Diphthongierung von i, ü, ü erfolgt sei. Beide Be- 
wegungen aber seien veranlasst durch das Streben der Sprache, 
Hebung und Senkung, Haupt- und Nebensilben wechseln 
zu lassen. 

Anm. 1. Die Unterordnung des zweiten Bestandteils des 
Diphthongen unter den ersten, welche N.'s Circumflex ausdrückt, 
war augenscheinlich auch das Moment, durch welches sich die 
alten oberdeutschen tu vor Labialen und Gutturalen von dem un- 
gebrochenen tu unterschieden, ehe sie als iu und ie auseinander- 
traten (§ 184, 2); iu blieb im, tu wurde te. Also derselbe Factor, 
der die sogenannte Brechung von iu veranlasste, muss auch die 
Grundlage für die Monophthongierung geschaffen haben. 

Anm. 2. Der Spr. At. verzeichnet die Monophthongierung 
von uo für bnuler (20, 10G f.), gut (22, 112), gute (22, 116); von üe 
für milde (19, 352); von ie für fliegen (21, 285 f.) und mit starken 
Abweichungen für wie (22, 94). 

220. Im einzelnen ist Über die Laute folgendes zu 
bemerken. Mhd. ie (Brechung von iu und Diphthong aus e) 

— nhd. l; z. B. ahd. biotan, mhd. bieten : nhd. biten\ ahd. 
miatdj mhd. miete : nhd. Mite. Andere Belege Gr. I 3 , 186 f. 

— Wir sehreiben zwar noch ie } doch ist dies ie für uns nur 
Dehnungszeichen; phonetische Schreibung würde i verlangen. 
Dies einfache unserer jetzigen Aussprache gemässe Zeichen 
finden wir nun bereits im 9. Jahrb., also zu einer Zeit, da io 
noch die gewöhnliche Form war (Br. § 48 A. 3). Häufiger 
wird es seit dem Ausgang des 11. und dem Anfang des 12. 
Jahrh. in Denkmälern, die nach Mittelfrankcn und Hessen 
gehören; dann gehen im 13. und 14. Jahrh. ie und t in mittel- 
deutschen Hss. ohne bestimmte Regel neben einander her, bald 
wird ie vorgezogen, bald i (Whd. § 134). Umgekehrt wird 
auch ie für i geschrieben; im Ahd. von einem speciellen Fall 



Digitized by Google 



283 



der Notkcrschen Mundart abgesehen, noch gauz selten (Br. 
§ 31 A. 5. § 37 A. 1); ziemlich oft vom 12. Jahrh. an im 
Mitteldeutschen; und zwar verhältnismässig selten für t (Whd. 
§ 107), viel öfter für i (Whd. § 48). Aber diese wechselnde 
Schreibweise beweist doch noch nicht die Ideutität der Laute. 
Das einfache t wenden als ein bequemes Zeichen auch ober- 
deutsche Schreiber gar nicht selten für ie an, obwohl für sie 
der Laut doch ohne Frage diphthongisch war (Whd. § 131); 
und ie für f beweist nur, dass die Aussprache des kurzen s 
eine besondere Nuance angenommen hatte, welche die Schreiber 
durch ein hinzugefügtes e passend glaubten bezeichnen zu 
können; auch ei und e finden wir daneben in denselben Hss. 
(Whd. §48. Gr. 1 », 163. 222 f. DWb. 1, LVII). Sorgfältige 
Dichter der guten mhd. Zeit binden i und ie gar nicht oder 
nur unter gewissen Bedingungen (s. z. B. Frommann zu Her- 
bort von Fritslar v. 571, auch Behaghel, H. v. Veldegge 
S. LXI). Also in ihren Mundarten war der historische Unter- 
schied jedenfalls vorhanden, und so ist es auch jetzt noch in 
den meisten Mundarten, auch in solchen, welche ie zum ein- 
fachen Laut zusammengezogen haben. Die Schriftsprache 
aber hat, indem sie einerseits die Contraction anerkannte und 
anderseits das l in seiner reinen Qualität fest hielt, ie und 
gedehntes 2 zusammenfallen lassen und das diphthongische 
Zeichen zum orthographischen Mittel umgebildet. Die Ortho- 
graphen des 16. Jahrb. urteilten noch verschieden, je nach 
ihrer Heimat. Der Baseler Kolross kennt ie nur als echten 
Diphthongen (% 7 a . 53 6 1 '); Ickclsamer möchte es auch auf diese 
Bedeutung beschränkt sehen, weiss aber, dass andere die 
Grenze nicht anerkennen, und ahnt, dass er vergebens gegen 
den Missbrauch ankämpfe. Der Schlesicr Frangk dagegeu 
sieht in dem ie nur einen einfachen Vocal und setzt e als 
Dehnungszeichen mit dem A auf gleiche Stufe (Bl. ^ 8 a ). 
Diese Anschauung ist durchgedrungen. Die diphthongische 
Aussprache des ie ist noch nicht erloschen, sie ist aber jetzt 
als mundartliche Eigentümlichkeit anerkannt; e gilt überall 
mir als Zeichen der Länge (Orth. § 67). 

Anm. Über je = ie s. § 128 A. 3. Bei Luther findet sich bis 
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1531 öfters ider, iylicher, ydermann, itzt; spilter hält sich itzt und 
jglich. Franke § 34. 

221. Mhd. uo, «e = nhd. ü, »; z. B. ahd. guot, nhd. 
<jru*; ahd. fuoz, nhd. fto*; ahd. gruoni, mhd. griiene, nhd. 
grr«M-, ahd. /«ozi, mhd. /¥te;e, nhd. Fitoe. Andere Belege 
Or. I 3 , 197 f. — Im Vergleich zu io erscheint uo zunächst 
als ein kräftiger Laut. Denn als in io der zweite Bestand- 
teil längst in e übergegangen ist, hält er sich in uo noch 
unversehrt, indem er in dem verwandten u eine Stütze fand. 
Gleichwohl kündigt sich schou früh die Schwäche des zweiten 
Bestandteils an. Zwar einfaches u erscheint, von ganz be- 
stimmten Fällen abgesehen, im Ahd. erst selten (Br. § 40 
A. 1 ; vgl. A. 4). Aber schon bei 0. tritt durch Assimilation 
zuweilen ue für uo ein (bluetes = bluotes), und im Mhd. nimmt 
der Gebrauch dieser schwächeren Form ue (ui) zu; im Um- 
laut üe herrscht e (t) durchaus (Whd. § 137). So erlag auch 
der Laut der Monophthongierung nicht später als io, ja er war 
vielleicht eben wegen der von Anfang an näheren Verwandt- 
schaft seiner Bestandteile noch mehr dazu geeignet. Die ober- 
deutschen Grammatiker des 16. Jahrh. erkennen den einfachen 
Laut unbedenklich an. Kolross, der ie zu den eigentlichen 
Diphthongen zählt, unterscheidet von ihucn uo und üe und 
Laurentius Albertus bezeichnet die diphthongische Aussprache 
als Eigenheit der ineulti et agrestes indigenae nostri (Socin 
S. 286. 275). 

Anm. In einigen Mundarten, namentlich in dem grössten 
Teil des Mittelfrankischen, sind ie und uo nicht zu f und u sondern 
zu 6 und 6 zusammengezogen (Whd. § 13f). 142). In wenigen Wör- 
tern hat die Schriftsprache diese Formen aufgenommen: Demant 
neben Diamant, frz. diamant \ Demut, mhd. diemuot, diemüele, ahd. 
diomuoti (vgl. Br. § 49 A. 4) zu ahd. dt*o, dio Knecht. — Almosen, 
mhd. almuosen; die Prät. hob, schwor, mhd. huop, stvuor (vgl. Fl.); 
versöhnen auflallend neben Sühne, mhd. suone, süene. Moor, mhd. 
muor\ bohnen, mhd. bttenen sind aus dem Ndd. entlehnt (Luther 
braucht almusen und versühnen, anderseits Bosam = Busen, mhd. 
buosem. Franke § 51. 52, 8. 9. versöhnen steht in Ecks Bibel und 
oberd. Schriften. Kluge, Wb. und Luther S. 32). 
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Fünftes Kapitel. 
Einzelne Störungen des Yocalisnras. 

222. Iu der Diphthongierung von i, ü, ü und der Mo- 
nophthougicruug von ie, uo, Ue hat das nhd. Voealsystem 
seinen wesentlichen Abschlnss gefunden. Die durch Form- 
Übertragung innerhalb des Flexionssystems hcrbeigefllhrten 
Störungen kommen hier nicht in Betracht. Die zahlreichen 
und mannigfachen Wandlungen, welche die Vocale neben und 
nach diesen Processen in den Mundarten noch erfahren, sind 
auf diese beschränkt geblieben und nur in einzelnen Wörtern 
in die Schriftsprache eingedrungen. 

Wir betrachten zunächst die Ubergänge zwischen den 
benachbarten Lauten e und i, o und u, ö und ü, a und o; 
fast nur die kurzen Vocale sind aus ihrer Bahn getreten, von 
den Längen allein d. 

i : e. — Schon im Ahd. lässt die Sprache eine feste 
Grenze zwischen e und i vielfach vermissen, indem wohl der 
Übergang von e zu i, aber nicht der von i : e genau geregelt 
ist. Später sehen wir in md. Mundarten beide Laute sich 
berühren; doch hält sie die Schriftsprache im ganzen sehr 
gut auseinander. 

Die Wörter, in denen wir e für idg. i haben, zeigen den- 
selben Laut schon in der alteren Sprache (§ 181); nur insofern macht 
sich die Neigung zum e geltend, als in mehreren, die im Ahd. vor- 
zugsweise mit t vorkommen, jetzt e unbestritten ist: lernen, lehnen, 
Lehne, beben, gühnen. Aber jüngere Übergänge von i zu e, wie 
wir sie in Luthers Schriften hier und da finden: Fermeluny, fer- 
melt, tiesei (= Wiesel), Franke § 38, haben keine Geltung erlangt. 

Anm. 1. Norddeutsche Aussprache giebt jetzt jedem kurzen r 
einen offnen Laut, der in seiner Qualität mit dem geschlossenen e 
wohl ziemlich zusammenfällt, daher die Kinder beim Singen ange- 
halten werden, in Wörtern wie bin, Schnitte nicht e zu articulieren. 
Unsere Schriftsprache ruht nicht auf dieser Grundlage; denn sonst 
würde in Wörtern mit T, welche im Nhd. gedehnt sind, e' erscheinen : 
Frede st. Friede, sfben st. sieben. Aber alt ist die Aussprache; und 
als ein Zeugnis für sie darf man wohl den ungeregelten Gebrauch 
von e und i in den nd. Hss. ansehen, ein Gebrauch, dessen Be- 
dingungen und Ausbreitung noch genauer zu erforschen sind; 
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vgl. Whd. § 46. 56. Wtilcker, Voealschwächung im Mittelbinnen- 
deutschen. S. 22 f. 

Anm. 2. Der Spr. At. verzeichnet e für i in ich (18, 308), 
sitzen (19, 356), icinier (19, 109), kind (19. 112), trinken (21, 294), 
tische (22, 325). 

223. e, e : i. 1. Auch i für it ist selten. Formen wie 
wilch, wider, hirschen, gistern, die Luther braucht (Franke § 27), 
erkennt die Schriftsprache nicht an. Aber Blutigel gilt neben Blut- 
egel (ahd. egala) durch Anlehnung au Igel, ahd. igil; und neben 
Giischt, mhd. jest (zu g'esen, gären) steht Gischt und ein sw. V. 
gischen, Bildungen, auf deren mundartlichen Ursprung auch das 
scä für « hinweist. — Bitte, nhd. beta ist nicht durch Lautwandel 
entstanden, sondern Neubildung zu bitten. Das i in nhd. ziemen, 
mhd. zemen ist aus der 3. Sg. Präs. mhd. zimet verallgemeinert; 
für die Umgestaltung von tce'rren zu nhd. wirren kommt ausser- 
dem wohl das sinnverwandte irren in Betracht. 

2. 2 für das aus a umgelautete e ist mundartlich früh zu 
belegen (Whd. § 29. 22). Wir haben es in einigen Wörtern, 
<lic mehr der Sprache des Lebens als der Litteratur angehören: 
Gitter, Gatter, ahd. gafaro M., mhd. gater M.N., geter, gegitter N.; 
Hippe, ahd. häppa, heppa, mhd. htippc, heppe, hepe; Schierli7ig, 
ahd. sccriling, seeming (zu scarno), mhd. scheming, scherling, 
schirling: Trichter, ralat. tractarius, ahd. trahtari, mhd. trahter, 
trehter, trihter; wichsen, eig. nut IFacA.* bestreichen, also wüchsen, 
ahd. wahsen sw. V. 1, spät-inhd. wichsen. 

Anm. Der Spr. At. verzeichnet in beschränkten, nicht über- 
einstimmenden Gebieten i für *? in /*eWe (19, 285), schlecht (21, 164); 
für e in fcerte (19, 355), zwölf (21, 274). Dagegen bei (18,403), 
r*«/ (21, 162) bc^er (20, 330) ist ** nicht angemerkt. 

224. ö : u. Übergang eines ursprünglichen ö in w 
konnte, da es kein genu. 6 gab, zunächst nur in Fremdwörtern 
eintreten, und in ihnen findet er sich öfter, besonders vor 
Nasal ; doch bleibt zu erwägen, wie weit der Lautwandel schon 
vor der Aufnahme eingetreten war; z. B. gr. lat. nonna : ahd. nunna 
Nonne; 1. jioyidus : ahd. phunt; und mit Umlaut: 1. coqtäna : ahd. 
kuclüna, mhd. küchen Küche; spiltlat. moltna : ahd. mull(n) Mühle; 
mlat. molinarius : ahd. mulindri, mhd. mülnetre Müller; gr. lat. mo- 
imchus: ahd. munich, mhd. münech Mönch; gr. lat. monasterium : 
ahd. munistar Münster; 1. moneta : ahd. munija Münze. 

Später ist zuweilen ein aus germ, u entstandenes o durch 
Kormttbertiagnng zu u zurückgeführt; so namentlich in dem 
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Prät. der Prät. -PrJls. unter dem Einfluss des P). und Opt. Prils. und 
d«'s Inf.; künde, gunde sind im Mhd. allgemein üblich, turste, sculde, 
muchte, tuchte im Md. verbreitet, in durfte, wo wir das ü im Inf. 
bewahrt haben, erkennt auch die nhd. Schriftsprache u an. Ebenso 
ist in Furcht, mhd. vorhte das u unter Anlehnung an fürchten, 
mhd. filrhten aufgenommen. 

Anm. Spontaner Lautwandel von o in u findet in Mund- 
arten statt (W hd - § 59 - *>3)- Der Spr. At. verzeichnet u für o be- 
sonders im md. Gebiet für dorf (20, 337), ochsen (21, 266), ge- 
brochen (22, 99). Auch bei Luther begegnen solche jüngere u, bes. 
in der älteren Zeit: hynfurt, furt, darub, knurbel, pucht, Munt 
(Franke § 55); aber die Schriftsprache hat sie nicht anerkannt. 

225. ü : o. ü : ö. Ansehnliche Verluste haben u, ü 
an die benachbarten o, ö erlitten. Der Übergang von ü in o 
ist in den Mundarten, namentlich Mitteldeutschlands ziemlich 
weit verbreitet 1 ) und aus ihnen oder aus dem Ndd. in nicht 
wenigen Wörtern auch in die Schriftsprache eingedrungen, be- 
sonders vor n und m, wenn diesen ein anderer Consonant 
nicht folgt. v 

Vor n oder nn steht o, ö fast regelmässig: Nonne, Sohn, 
Sonne, Tonne, Wonne,be gönnen, gesonnen, gewonnen; gönnen, können, 
König, Mönch, ebenso nhd. dröhnen (ndd. drotnen, ndl. dreunrn, 
an. drgnja, vgl. g. drunjus); nur wenige haben noch den alten 
Laut : Brunnen (mhd. brunne), Brünne, Bühne (mhd. büne), dünne. 
Dagegen vor n -f- Cons, pflogt u sich zu halten; z. B. Trunk, 
und, unter, Wunde, Wunsch etc., doch anderseits sonder, besonder, 
sonst (mhd. sunst, »usf., sus). — Vor m oder mm ist o einge- 
treten in fromm, Sommer, geglommen, geklommen ; öfter erscheint 
u. freilich sind nur wenige der Wörter alt in der Schriftsprache: 
ahd. drum X. Ende. Stück, nhd. Trumm, Trümmer ; ahd. stumm (mm) 
stumm; mhd. brummen, summe F.; spät mhd. slumen slumem 
schlummern, summen; nhd. Hummer, Mumme, vermummen, Num- 
mer, Rummel. Vor m -f- Cons, behauptet sich der alte Vocal, auch 
vor dem huh mb entstandenen m, z. B. dumm, Hummel, krumm, 
Kummer, um. — Vor andern Con so nan ten haben ö : nhd. böl- 
ken, Börde, Börse (mhd. burse, ahd. burissa, vgl. ndl. beurs), Döbel 
(mhd. tübel Pflock), röcheln (mhd. rücheln, rühein), Stör (mhd. stüre, 
störe, vgl. ndl. steur). 

Andere Wörter haben o, ö durch Formübertragung ange- 
nommen: fördern (ahd. furdiren, mhd. vürdern) ist umgebildet 
nach vorder Adj.; golden (mhd. guldln) nach Gold; hölzern (mhd. 

1) Whd. § 63. 74; v. Bahder, Grundlagen S. 186 f. 
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hulzin) nach Holz; Anticort, antworten (ahd. antwurti N., antu urten) 
nach HVtf; grollen (mhd. grüllen höhnen, spotten, vgl. mhd. grellen 
st. V.) ist vielleicht Neubildung zu dem Sbst. Groll; auch in mögen, 
möglich (mhd. mügen, milgelfch) beruht ö nicht auf rein lautlicher 
Entwicklung; mehr Belege in § 203). 

Anin. Die Wörter, die jetzt o haben, zeigen es zum Teil 
schon in der alten Kanzleisprache, aber lange hat der Gebrauch 
geschwankt, ehe er zur jetzigen Festsetzung kam. Luther braucht 
in Sonne und seinen Zusammensetzungen schon immer o, in andern 
tritt u, U erst allmählich zurück, in den verschiedenen Wörtern zu 
verschiedener Zeit; auch mügen, mügelieh, hültzen, hültzern, gulden 
pflegt er zu schreiben (Franke § 52). Anderseits finden wir bei ihm 
oft ein mundartliches o, dass die nhd. Schriftsprache nicht aner- 
kennt, bes. vor r: Orteyll, worde, norden, Worf schauffei, Hansworst, 
Frank fort, Er fort, Dorteltaube; aber auch vor andern Consouanten: 
Kopffer, schon, Botter, Moschel, Gonst. Pockeln (= Buckel). Ebenso 
o oder ö für u oder ü: Wilkore (Willkür), tzomen (zürnen), sie 
dorffen, stortzen, ich forchte, geworffeit, wörmicht, erfollet, Sondern 
(Sündern), schochter (schüchtern), kömerlich (kümmerlich), Pföle 
(mhd. pftllwe, Pfühl). Franke § 48. - Der Spr. At. verzeichnet o 
für u in pfund (19, 105), hund (10, 107), lufl (19, 279). 

226. ä : o. Die Neigung ä in o übergehen zu lassen 
tritt seit der mhd. Zeit ziemlich stark hervor, namentlich vor 
Nasalen und Liquiden (Whd. § 25. 30). Die nhd. Schrift- 
sprache nimmt daran kaum Teil. In eine frühere Zeit gehören 
die Prftp. von, mhd. vone {ran namentlich md.), ahd. fona (fana) t 
as. fana; die. minder betonte Silbe -bold in Wörtern wie Raufbold r 
Trunkenbold (schon ahd. bald, -bold, §316. Graff III, 112. DWb.11,229). 
Jünger ist o in Otter F. (so Luther, bei H. Sachs Atter, ndd. ndl. 
engl, adder). — Hagestolz ist unter Anlehnung an stolz umgebildet 
aus ahd. hagustalt, hagastolt; auf Formübertragung beruht auch 
das o in soll, g. seal. ahd. seal und sol; s. darüber Fl., ebenso über 
mochte, ahd. mahta, mohta. — In dort, mhd. dort, ahd. dorot ist o 
wohl durch Assimilation entstanden, obwohl ahd. darot nur in der 
Hed. 'dorthin* belegt ist. — Das o in gewohn/t), wohnen, Gewohnheit, 
ahd. giwon, giwonaheit, wonin ist nicht auf a zurückzuführen, ob- 
wohl gewöhnen, ahd. giwennen auf einen Stamm wan zurückgeht; 
es liegen hier verschiedene Ablautstufen vor. So vielleicht auch 
in holen, mhd. holn (haln). ahd. holön {halön), as. halön. — Unklar 
ist die Vocalverschiedeuheit in ahd. trtthtin, trohtin, mhd. auch 
trahtin, trehtin und in mhd. traz, troz, truz. 

Anm. Die Neigung, dem a eine dumpfe Aussprache zu geben 
{d, o bis zu tf) tritt in den Aufzeichnungen des Spr. At. in weiten 
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Gebieten hervor, ist aber in den verschiedenen Wörtern, selbst in 
der Nachbarschaft derselben Consonanten, sehr ungleich ausge- 
prägt; vgl. mann (19, 202), salz (19, 99), bald(e) (19, 283), alte (21, 
276). was (19, 98), wasser (19, 282), rt/fe (20, 328), machen (20, 208), 
wachsen (21, 263). 

227. o : a. Auch von diesem Lautwandel hat die 
Schriftsprache sich freigehalten; (über Aberglaube neben ndl. 
ovtrgeloof s. II § 422, 2 und Kluge Wb.). Öfters findet er sich bei 
Luther. Für doch, noch, ob schrieb er anfangs dach, nach, ab, wie 
noch jetzt im Obersächsischen gesprochen wird; ferner adder für 
oder, auch ausgerottet für axtsgerottet (Franke § 41). — Über mund- 
artliches a für o s. Whd. § 60. 67. Behaghel, Grdr. § 28. 

Anm. Die Neigung dem o eine offene Aussprache zu geben, 
tritt namentlich vor r hervor; vgl. die Aufzeichnungen des Spr. At. 
in darf (20, 326), korb (21, 269), aber auch ochsen (21, 26(J), ge- 
brochen (22, 98). 

228. d : 6. Wichtiger ist das Verhältnis von ä zu ft. 
Die Bewegung, welche einst germ, e zu d verschoben hatte, 
setzte sich fort. Während unter dem Einfluss des i ein helles 
ce entstand, wandelte sich der reine Vocal immer mehr in 
einen dumpfen Laut, geht in 6, unter Umständen in manchen 
Mundarten sogar in ü über. Reime zwischen ä und 6 be- 
gegnen schon in der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. nament- 
lich bei bairisch-o'sterrcichischen und mitteldeutschen Dichtern 
und in den Hss. erscheint oft 6 für ursprüngl. rf; ganz allge- 
mein wird es im Elsässischen. Folgender Nasal und voran- 
gehendes tc sind dem Laute besonders günstig (Whd. § X8. 
90. v. Bahder, Grundlagen S. 154 f.). 

In einer nicht unerheblicheu Zahl von Wörtern hat die 
Schriftsprache nach langem Schwanken das 6 anerkannt und zwar 
in geschlossener Aussprache gleich dem aus au entstandenen 6. 
— Vor Nasal gilt 6 in Argwohn, argwöhnen, argwöhnisch, mlid. 
arcwdn, arewatnen, arcwatnec\ Drohne (ndd., as. drdn, PI. drdrti, 
statt dessen mit Ablaut ahd. trVno, mhd. trotte); Mohn, mlid. mähen, 
mdn; Monat, ahd. mdnöd, mhd. mdnbt, mönet; Mond, ahd. mäno, 
mhd. mdne, und durch Anlehnung an das vorhergehende Wort 
münde, mdnd\ Ohm, mhd. dme, öme, aus mlat. ama Gefäss, Wein- 
mnss, gr. &\ir\ (dazu nachahmen mit <i); ohne, mhd. dne\ darnach 
auch Ohnmacht, umgedeutet aus mhd. dmaht. — Zweifelhaft ist 
Ohmet N. Nachschur des Grases, denn neben mhd. dmdt steht mhd. 
W. Wilmaiins, Deutsche Grmnmatik. I. 19 
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ömet, üemet (II § 420). — Nach tv ist 6 durchgedrungen in tco, 
mhd. wd (aus tcdr, vgl. nhd. tcarum); Ifo^c F., u>hd. wdc M.; 
uo&en, MJo^e« Prät. zu toäoen, tc?gen\ Kot, mhd. gud/, $ud7, fcd/, 
fr<5/ N. — Ferner: ÄcAfo*, ahd. mhd. sldt; Thon M. (früher nhd. 
tuhen F.), mhd. tdhe, ddhe; Dohle, mhd. tdhele; Brodem, mhd. 6rd- 
c/em. Neben Atem, mhd. dtem, ahd. ^um steht, durch Luther be- 
festigt, Odem, in teilweise modificierter Bedeutung. — Verkürzt ist 
ö in Brombeere, ahd. brdmberi zu brdtno Dornstrauch; Docht, mhd. 
ahd. IrfM (Tacht noch bei Haller); Troddel, Dcmin. zu mhd. trdde, 
ahd. trdda und *rddo Franse. — (In Drohne, Dohle, Docht ent- 
spricht auch der Consonant nicht dem hd. Lautstande (§ 61 f.); über 
Odem s. S. 33.) 

Aum. Mehrere der angeführten Wörter schreibt Luther na- 
mentlich in der älteren Zeit auch noch mit d: an, wa, kat, tacht, 
anmechtig und onmechtig, argwan und argwon. Aber umgekehrt 
kommt auch 6 für nhd. d vor: noch, worhafftig, anfohen, gethon, 
hot, hon, sie sprochen, Woge (libra), Woffen u. a. (Franke § 44. § 50). 
— Der Spr. At. lftsst die Neigung dem d eine tiefe Aussprache zu 
geben (ö, oa, ou, au) in dem Worte schlafen (21, 167) wahrnehmen; 
'in den hd. Mundarten ist reines a kaum noch vorhanden". 

Übergänge zwischen ö, ü, eu und c, i, ei. 

229. Die Vocale ö, ü, eu unterscheiden sieh von e, i, 
ei durch das Plus einer charakteristischen Lippenartikulation, 
welche sie den Lauten verdanken, aus denen sie durch Umlaut 
und Diphthongierung entstanden sind. Die Grenze zwischen 
den beiden Lautgruppen ist in unserer Schriftsprache an 
mehreren Stellen durchbrochen; teils haben ö, ü, eu die Lippen- 
articulation verloren, teils aber e, t, ei sie angenommen, in 
vielen Wörtern offenbar unter dem Einfluss benachbarter Con- 
sonanten. In der lebendigen Rede ist die erste Neigung sehr 
viel weiter verbreitet; viele ober- und mitteldeutsche Mund- 
arten haben ö, w, eu ganz aufgegeben und auch die Schrift- 
deutsch Redenden artikulieren die Laute oft sehr unvollkommen; 
in der geschriebenen Sprache aber kommt die andere Bewe- 
gung öfter zum Ausdruck, indem sie durch das Strebeu, der 
stärkeren und weiter verbreiteten Neigung zu entgehen und 
die correcte Form zu wahren unterstützt wurde. Die Ver- 
mischung beschränkt sich fast ganz auf die kurzen Vocale 
und die Diphthonge. 
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Anm. Über die Entrundung von ff, ö, ffu in den Mundarten 
«. von Bahder, Grundlagen S. 169 und die Berichte über den Spr. 
At.: müde (19, 352 f.), häuser (hisser aus hüsser, hiuser; heiser aus 
häuser 20, 216 f.), leute (lidde aus lüdde, Hute ; leite aus lettte 20, 
219 f.), /euer (fter aus /fur, /Wer aus fever 22, 102 f.); vgl. auch 
Fischer, Geogr. S. VI Anm. 3. — Auch in den Kreisen der Gebil- 
deten war diese Aussprache einst viel verbreiteter als jetzt, wenn 
auch vielleicht nicht in dem Masse, wie es nach dem anmutigen 
Aufsatz Hildebrand's in der ZfdU. 7, 153 f. 449 f. erscheint; vgl. 
auch Heine, eb. S. 451 f. 

230. Wir betrachten zuerst ö, ü, eu für e, «, ei 
1. e:ö (v. Bahder, Grundlagen S. 168 f.). Der Übergang 
«ines um gelauteten e in ö lässt sich bis in das 13. Jahrh. 
zurück verfolgen. Die ältesten Drucke geben dem ö einen 
-weit Uber sein ursprüngliches Gebiet gebenden Raum. Nament- 
lich die Augsburger Drucke haben es massenhaft, aber auch 
in Basel, Strassburg und anderwärts ist es mehr oder weniger 
beliebt. Zurückhaltend zeigt sich das östliche Mitteldeutsch- 
land und besonders enthält sich Luther der jüngeren ö fast 
ganz, ein Zeichen, dass in seiner Mundart der lautliche Unter- 
schied zwischen ö und e besser bewahrt war als im südlichen, 
zumal im südwestlichen Deutschland. Andere Schriftsteller 
schliessen sich dem Gebrauch Luthers zunächst an, aber 
schliesslich ist ö doch in einer ziemlichen Anzahl von Wörtern 
durchgedrungen. In der Regel finden wir in ihnen ein benach- 
bartes l oder 8ch, in den Mundarten begünstigen sch und La- 
biale die Entwickelung des Lautes. Anerkannt ist das ö neben 
l in: Hölle, ahd. hella\ wölben, Gewölbe, ahd. welben; ztcölf, ahd. 
zwelif'j Plötz, ahd. flezzi; löcken, mit dem Fush ausschlagen, mhd. 
lecken (so noch Lessing und Bürger); Löffel, ahd. leffil; löschen, 
ahd. lescen sw. V. und IVscan st. V. — Neben sch in schöpfen, ahd. 
seephen; ebenso Geschöpf, Schöpfer, Schöffe; schröpfen, mhd. 
schrepfen; schwören, ahd. swerjan (schweren noch bei Liskow); 
vermutlich auch in Schnörkel, früher Schnerkel zu ahd. snarha 
Schlinge; aber nhd. stöhnen neben ndl. mnd. stenen beruht vielleicht 
auf Ablaut, vgl. ags. stunian, an. stynja, also ö für ü § 225 (Franck 
s. v. stenen). — Ohne Nachbarschaft von l oder sch gilt ö in Wort, 
ahd. warid, werid\ pökeln, ndd. pekelen, und besonders auffallend 
in ergötzen, mhd. ergeben, wo noch Adelung (2, 703. 694. 720) e ver- 
langt, denn ö spreche kein Hochdeutscher. — Durch Anlehnung au 
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verwandte "Wörter erklärt sieh dörren, mhd. derren. daneben mhd. 
dorren dürr werden, verdorren; gewühnen, mhd. gewenen, daneben 
das Adj. gewon gewohnt. — Unsicher ist die Herkunft des Vocales 
in nörgeln, nergeln und in trödeln (s. Franck s. v. dreutel). 

2. c : ö ist selten und unsicher. Gewölle st. V. das vom 
Raubvogel wieder aufgebrochene Unverdauliche, mhd. getcelle, ge- 
hört zu st. V. wellen, kann aber geschlossenes c gehabt haben. In 
AV&fe, ahd. chr&a und chrota; Köder, ahd. quFrdar, mhd. que'rder, 
kerder, korder, ke'der, koder geht ö wohl auf o zurück. Mhd. 
svhihnebart Maske, zu scheine M. Schatten, Larve ist zu Schönbarf 
entstellt. 

.'3. <? : ö kommt auch nur vereinzelt vor: Möwe (ndd., 
ahd. mih), Löwe (vgl. § 123), röhren, mhd. rtren. Zweifelhaft ist 
der ursprüngliche Laut in Höhrauch (s. Weigand, Wo.). 

Anm. Der Spr. At. belegt ö für « in zwölf (21, 274) sehr ver- 
breitet; beschränkter, namentlich in Baiern, in bell (19, 355) und 
besser (20, 330). — ö für e' namentlich in Baiern in felde (19, 2*7 
in s&ia auch in Teilen Niederdeutschlands (sös 18, 413). — ö. ü für 
e, i in <i*cA« (22. 325). 

231. 1 . i : iL Übergang von i zu u, ü begegnet — 
abgesehen von qui : lu (§ 119) — im Ahd. nur ganz selten 
und ohne erkennbare Regel (Br. § 31 A. 4). Häufiger wird 
er in der mhd. Zeit, besonders in nid. Mundarten (Whd. § 50. 
57. 45. 55). Aber auch in andern breitet sich der Laut unter 
der Einwirkung gewisser Consonanten, namentlich des w, aus 
und in alten Drucken, zumal Augsburgern, wird ausgiebiger 
(rebranch von dem Zeichen gemacht (v. Bahder, Grundlagen 
8. 180). Bei Luther ist ü selten (Franke § 57) und nur in 
wenigen Wörtern ist es zur Herrschaft gekommen; in den 
meisten und wichtigsten schon in älterer Zeit. In fünf, g. fimf 
ahd. finf stellt sich u im 12. Jahrh. ein; neben ahd. minza (Imentha) 
gilt munza, mhd. minze, münze Pfeffermünz. Dieselbe Entwickeluug 
ist wohl für Hülfe neben Hilfe (§ ISO, 3) vorauszusetzen und für 
mhd. rümpfen neben r impfen, ahd. rimphan, obwohl man hier auch 
an verschiedene Ablautstufen denken kann. Mhd. slipfer. slipferic 
und slupfer, slupferig schlüpferig gehen auf verschiedene, wenn 
auch verwandte Wurzeln zurück. 

Jünger ist das ü in Würde, würdig, ahd. wirdi. mhd. wirde. 
wirdic; mit i auch bei Luther und bis in das 16. 17. Jahrh. In 
flüstern, ahd. flistrian verlangt Adelung noch t. Rüffel, rilffeln 
(einen Verweis geben) zu ahd. rifila Säge hat Lessing in dieser 
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Forin in die Litteratur geführt; Sündflut ist durch Umdeutung aus 
jtintcluot entstanden; Sprüchwort unter Anlehnung an Spruch neben 
älteres Sprichwort getreten aber nicht durchgedrungen; noch weniger 
hat bezüchtigen (unter Anlehnung an Zucht) das echte bezichtigen 
verdrängt. 

Anm. Beachtenswert steht fünfzig ohne Umlaut neben fünf 
wie sechzig neben sechs. % li>7 Anm. 2. 

2. f : iL Auch langes i (mhd. ie) ist in einigen Wörtern 
<hirch ü verdrängt; für lügen, ahd. liogan, mhd. liegen (so auch 
Luther) gab das Subst. Lüge, mhd. lüge, lügene, ahd. lugt, lugina 
den Anlass. An lügen schloss sich trügen, mhd. triegen, in dem 
noch Adelung i« verlangte. Hüfthorn hat sich durch Anlehnung 
an £fti/?e gebildet; die älteste nachweisbare Form ist hiefhorn. 
lüderlich ist durch Anlehnung an Luder, mhd. luoder neben lieder- 
lich getreten, aber nicht durchgedrungen. — nüdlich neben «<W/- 
ttcÄ (vgl. sp. ahd. nietsam angenehm, mhd. nietliche mit Eiter) 
scheint nd. Form. 

232. ei : eu. Unorganisches eu hat die Schriftsprache 
nur in wenigen Wörtern. Falsche Deutung hat es veranlasst 
in Wetterleuchten für älteres w&'terleich Wetterspiel, zu mhd. leirh 
Gesang, Spiel, Tanz; beliebt ist auch gescheut st. gescheit, mhd. 
geschUle (Orth. § 38). Veraltet ist es in dreist (ndd., as. thristi) und 
in Heirat. In diesem Worte war es etymologisch begründet (tu 
ans in*, vgl. ahd. htwo Gatte). (Beider, ndl. ruiter, ein jetzt ver- 
altetes Wort, ist von Reiter etymologisch verschieden.) 

Anm. Der Spr. At. verzeichnet oi, oe für ei im Schwäbischen 
und Bairischen für eis (18. 411), hei*» (20, 99), fleisch (20,332), seife 
<21, 271 f.), kleider (21, 291). — Über eu für ei in der mhd. Zeit s. 
Whd. § 124. 

233. Die Neigung, die Lippenarticulation aufzugeben, 
in den Mundarten und der Verkehresprache weit verbreitet 
<§ 229), hat in der Schriftsprache nur dem ü und eu, aber 
nicht dem ö Verluste gebracht, abgesehen etwa von dem Fremd- 
wort Kürz, Nerz, mlat. noerza, aus altslaw. nor'z'; 8. Weigand, Wh. 

1. m : f. In einigen Wörtern sind beide Vocale berechtigt. 
Neben g. teaurkjan, ahd. wurken, mhd. würken, steht mit anderer 
Ablautstufe schon ahd. wirken, as. wirkjan (Osthoff, Perf. S. 5% A. 
PBb. 7, 532). Ebenso behauptet i einen rechtmässigen Platz in 
kirre, g. quairrus sanft, ahd. *quirri und daraus einerseits kurri, 
ktirre, anderseits kirri, kirre (§ 119). — Jüngeres i ist eingetreten 
in Bingelkraut, vgl. Bachbunge; Findling, Findelkind, -haus, aus- 
findig, spitzfindig, welche alle die Stammform fund- voraussetzen 
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(Fündling schreiben noch Moser. Wieland, Schlegel u. a.); Gimpel* 
mhd. ffümpel zu pumpen sw. V.; -Griebs Kerngehäuse des Obstes,, 
mhd. grübi$\ Kitt, mhd. küte, ahd. cAt/tf Leim (ö noch bei Clau- 
dius); Protei M. Schwärchen zu Poefcc; Schlingel, älter nhd. 
Schlüngel; Simmer, mhd. »Ummer, ahd. sumbir; Spritze zu »priesen 
st. V.. noch im 18. Jahrh. vorwiegend Sprütze. — Ebenso in einigen 
Fremdwörtern: Bimsstein, mhd. öimj, oömej, ahd. pumij, \.pumex\ 
Kissen, mhd. kilssen, mlat. cusstnus (Adelung hält noch ü fest); 
Pt7z, mhd. bülej, aus 1. boletus, gr. ßvxiXiTT]«;. Die meisten dieser 
Wörter gehören mehr der Umgangs- als der Schriftsprache au. 

2. i*6 : * hat Mieder, mhd. mtioder, müeder (noch im 
17. Jahrh. mit ü). 

Anm. 1. In andern Wörtern ist i nicht durchgedrungen : Gülte, 
gültig, mhd. gulte, yülte, gultec; also auch gleichgültig; Knüttel r 
Knüttelvers, ahd. knutil, zu knoto Knoten; Schüppe, nd. zu schieben $ 
Tüttel, Tüttelchen, ahd. <u«a Brustwarze; tüfteln; Tülle; HüptU 
Demin. zu Ruopreht. 

Anm. 2. Durch Uindeutung ist e für « eingetreten in Kette 
(Kette Hühner), mhd. kiltte, ahd. cAwtti Herde, Schar, zu unterschei- 
den von Kette = 1. catena. 

234. Unorganisches ei für eu, tf« hat die Schriftsprache 
nur in wenigen Wörtern. — 1. inhd. Uu : ei. Xhd. Ereignis, sich 
ereignen beruhen auf mhd. erougen, erüugen vor Augen stellen,, 
zeigen; (andere Ahleitungen von Auge: mhd. züugen vor Augen 
bringen, bezouyen, erzougen [vgl. g. ataugjan] siud durch das sinn- 
verwandte ahd. zeigön verdrängt, doch sagt man noch Mitleid be- 
zeugen). Schleife, älter nhd. Schläitfe, zu mhd. sloufen, slöufen 
ziehen, schlüpfen, sich anziehen, g. slaupjan, zu unterscheiden von 
schleifen, glätten, mhd. slffen; streifen abstreichen, mhd. strliufen t 
stroufen die Haut abziehen, schinden, zu unterscheiden von mhd. 
streifen gleiten, ziehen, streif M. Streifzug. 

2. tu : ei. Steiss, ahd. stiu$ (Steuss noch im 18. Jahrh.); 
Kreisel, mhd. kriusel, krüsel (angelehnt an krei^, kreiden); spreizen^ 
mhd. spriuzen stemmen, stossen zu st. V. sprießen (spreutzen im 
ält. nhd.). — ei und eu gilt in keuchen und keichen, gleichbedeu- 
tende Bildungen, in denen zwei ursprünglich verschiedene Wörter 
zusammengefallen sind: mhd. kitchen hauchen, ktchen schwer atmen, 
keuchen. — Ungewisser Herkunft ist Keuler, Keiler Wildeber. 

Berührung zwischen Diphthongen und einfachen Vocalen. 

235. Die Grenze, innerhalb deren die Diphthonge ei 
und ou (öu) zusammengezogen sind, ist für das Hochdeutsche 
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bereits in ahd. Zeit gezogen und im ganzen unverrückt ge- 
blieben. Die Mundarten gehen weiter (§ 187 A. 3. Whd. § 1 12. 
125), aber die Schriftsprache hat darunter wenig gelitten. 

c für ei hat Lehm (ndd.), mhd. leime ; Feldwebel, nihd. ueibel 
Gerichtsbote. In hämisch scheinen zwei Wörter zusammengefallen 
zu sein, mhd. hemisch und heimisch (vgl. Heim-, Hämtücke); viel- 
leicht auch in ähnlich (ahd. mhd. ane-lich und alter nhd. einlich). 
Unklar ist das Verhältnis von heikel (häkel) zu ekel; s. Kluge .s. v. 
hämisch. — Bei Luther begegnet das « auch in andern Wörtern, 
bes. in uegem, zunegung, vereinzelt in schmechlern, leblin Laiblein 
(Frauke 8 39); auf altem Herkommen beruht bede (§ 186 A. 2). Um- 
gekehrt hat Luther abweichend vom Nhd. ei für e in dem Fremd- 
wort feilen fehlen, mhd. vcelen, vdlen, teilen, frz. faillir. — Über 
kurzes e" = ei s. § 251. 

0, o für oi: Flöte, mhd. vloite; (drohen, mhd. dröutceti ist 
Neubildung zu drö Drohung). 

6 (»der d für ou ist kaum nachweisbar. Etymologisch dunkel 
ist Rahm Sahne, mhd. roum, röme, rdme (vgl. O.sthoff, M. U. 4, 142). 

— Noch mannigfaltiger sind die Formen von Strom; ahd. stroum, 
strüm repräsentieren verschiedene Ablautstuf'en der Wz. srä; mhd. 
strdm, ström weisen auf eine andere Wurzel (Franck, AfdA. 17, 
101. 21. 309 A.). 

236. Die Diphthongierung von e und 6 hat im Ahd., 
die von i, ü, Ü im Mhd. ihren Abschiuss erreicht, ä folgt in 
manchen Mundarten (Behaghel, Grd. § 36; von Bahdcr, Grund- 
lagen S. 155 f.), hat aber kaum Einfluss auf die Schriftsprache. 
anberaumen ist unter Anlehnung an Raum aus mhd. rdmen trachten, 
streben, ahd. rdmfn entstanden; behaupten willkürliche Umbildung 
von mhd. behalten. — Auf 6 würde au in nhd. Flause F. beruhen, 
wenn das Wort wirklich auf ahd. giflös Geflüster, giflösida Blend- 
werk zurückzuführen ist (Klug-e s. v. Flause. Franck s. v. vlies). 

— Für ü ist au eingetreten in nhd. Schaukel F., ndd. schuckel 
(vgl. mhd. schoc M. und schocke F.); nhd. schaudern, Schauder, 
ndd. schuddern (vgl. ahd. scutisön). — Von Fremdwörtern fallen 
auf Auster, früher nhd. und ndd. Osteren. 1. ostrea; au beruht auf 
der ü- Aussprache des ndl. Oester; Karfaune, früher auch car- 
tuna, it. quartana; Posaune, mhd. busüne, bosüne, bastine neben 
dem ursprünglicheren buslne, afrz. buisine, 1. bucina (vgl. AfdA. 
11, 13). 

Anm. Mundartlich d ou. au verzeichnet der Spr. At. in schlafen 
(21. 167 f.); ö'ou. au in gross, tot, brot (19, 348 f.); ujou in pfund, 
hund, luft (19, 105. 107. 279). 
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Sechstes Kapitel. 
Änderungen in der Quantität. 

237. Während die Qualität der Vocalc zu allen Zeiten 
bedeutenden Wandlungen ausgesetzt ist, hält sich die Quan- 
tität, wie sie schon in urgermauischcr Zeit bestand, fast un- 
verändert bis ins Mhd. Dann aber treten tief greifende Ände- 
rungen ein, Verkürzung langer, und in grösserem Umfang 
Dehnung kurzer Vocale, so dass die Verschiebung der Quan- 
tität wohl als der wichtigste Unterschied zwischen der älteren 
und der neueren Sprache angesehen werden kann. 

Die Änderungen, die bereits in der ahd. Zeit eingetreten 
waren, der Übergang von e : i, i : e, u : o, die Monophthon- 
gieruug von ai 7 au, die Diphthongierung von e, 6 hatten eine 
neue und mannigfachere Gliederung der Lautgebiete herbei- 
geführt, aber die Grenzen, die zwischen den alten Lauten be- 
standen, zunächst wenig beeinträchtigt. Nur zwischen e und i 
hatten Verschiebungen statt gefunden, germ, eu war zum Teil 
mit gerin. A in dein Laut ie, zum Teil mit germ, ü in dem 
Laut ü zusammengefallen, auch die Grenze von a : e war durch 
den Umlaut schon unsicher geworden \ im übrigen hlieben bis 
in die mhd. Zeit die alten Gebiete deutlich erkennbar. Auch 
die jüngere Monophthongicrung von i>, wo, üe hob sie nicht 
auf; stärkere Störungen hatte die jüngere Diphthongierung 
von /, ü, Ü zur Folge und neben ihr traten nun die Änderungen 
in der Quantität ein, die auf lange Strecken die historischen 
Unterschiede verwischten. Unsere Schriftsprache hat lange 
und kurze Vocale neben einander bewahrt, lässt aber nicht 
mehr erkennen, wie ursprünglich die Grenze zwischen a : A, 
e : e f e' : ce, o : 6, i : ie, u : wo lief. 

Alle Mundarten nehmen an dieser Zerrüttung der Quanti- 
tätsverhältnisse Teil, aber in sehr verschiedener Weise. Wie 
die Bewegung im einzelnen verlaufen ist, welche Factoren sie 
veranlasst und geleitet haben, in welchem Verhältnis die 
Schriftsprache zu den Mundarten steht, ist noch nicht genügeud 
erkannt. Ich beschränke mich darauf darzulegen, unter welchen 
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Bedingungen die Schriftsprache Dehnung und Verkürzung an- 
erkannt hat 1 ). 

Anm. Einige Zeugnisse für den Kampf der Schriftsprache 
gegen die Mundart führt Martin im AfdA. 14, 287 an. Buchner: 
Veteres vix geminahant litteras; itaque erassiore sono dicebant Göt, 
gltlk; quod in agrestium lingua adhuc hodieque durat, J. Titz: so 
sehen wir in den andern billich auf die reine Meissnische Aus- 
sprache, und sagen nicht wie unser Pöfel Goöt, der Spoöt, der 
Madn, der geuien-, vgl. von Bahder S. 99 f. 

Dehnung kurzer Vocale. 

238. Ob eiu kurzer Vocal erhalten oder gedehnt wird, 
hängt in der nbd. Schriftsprache offenbar mit der Natur der 
auf ihn folgenden Consonanz zusammen: je leichter dieselbe 
ist, um so grösser die Neigung zur Dehnung; je schwerer, 
um so geringer. Was aber als leichte, was als schwere Con- 
sonanz anzusehen ist, lehrt zunächst die alte Metrik. 

Schwer sind die Consonauten und Consonantverbinduugen, 
welche Position bilden: alle verdoppelten Consonauten, z. B. 
füllen, sterre, #ippe\ die Verbindungen verschiedener Conso- 
nanten, z. B. helfen, werben, binden, rihten; die hochdeut- 
schen aus Affricaten entstandenen Spiranten f, z, ch\ z. B. 
schaffe, g. skipa; ejen, g. itan ; brechen, g. brikan. Wörter 
dieser Art bilden klingende Reime. 

1) Den ('»rund zu e iner umfassenden Untersuchung hat Paul 
gelegt: Vocaldehnung und Vocalverkürzung im Nhd. PBb. 9, 101 — 134. 
Neu aufgenommen ist sie von v. Bahder, Grundlagen S. 85— 103, 
der namentlich auf die besondere Stellung von m und t hinweist 
und die mundartlichen Unterschiede, sowie die Ausbreitung der 
Consonantvcrdoppelung in der früh nhd. Schreibung verfolgt. Vgl. 
lerner: Burghausi-r, Die nhd. Dehnung (Prjrr. der deutschen 
Staatsrealsehule in Karolinenthal 1891); Behaghel, Grdr. § 22.23 
und die dort angegebene Litteratur. Auch Gr. I 9 , 212—218; 
Kräuter, zur Prosodie der nhd. Mitlauter, PBb. 2, 5(51—573. AfdA. 
3, 19. Über das Schwäbische: Fischer, Geogr. § 12 ff. — Für die 
ültere Zeit kommen namentlich die Keime in Betracht. Zusammen- 
stellungen, aber ohne Sichtung des Materials, bei Whd. unter den 
-einzelnen Lauten : § 24. 32 (a, e), § 42. 51 (*), § 55. 57 («), § 62. 68 lo), 
§ 74 (u). Khull, der Kreuziger des Joh. von Frankenstein (Stutt- 
gart 1882) S. 403 A. 
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Leicht sind die Consonanten, welche keine Position bil- 
den: die Liquiden, z. B. fielen, beren; die Nasale, z. B. nemen, 
8enen; die germanischen Spiranten, z. B. hove Höfe, ZeVfen, 
sähen; die Medien, z. B. geben, laden, sagen; die Tennis t, 
z. B. treten. Wörter dieser Art bilden im Mhd. stumpfe 
Reime. Inlautende p und k' können in hd. Wörtern nach 
kurzem Vocal nicht vorkommen, weil die germ, p und 1c zu 
Spiranten geworden und neue Tenues in der Labial- und 
Gutturalreihe nur in der Gemination entwickelt sind (§ 143). 
j kommt schon im Abd., to im Mhd. nach kurzem Vocal nicht 
mehr vor; Position bildeten diese Halbvocalc nicht. 

Einen Unterschied in dem Gewicht der nicht Position 
bildenden Consonanten lässt der metrische Gebrauch nicht er- 
kennen; aber aus der Lautentwickelung ist, wie wir sehen 
werden, zu sehliessen, dass m und t schwerer waren als die 
andern leichten Consonanten; sie nehmen eine Mittelstellung 
zwischen den leichten und schweren Lauten ein. 

239. 1. Wenn auch die Dehnung mit der Natur des 
folgend en Consonanten zusammenhängt, so kann doch darin 
nicht ihr eigentlicher Grund liegen; denn sonst müsste sie am 
frühesten und entschiedensten in den einsilbigen Formen ein- 
treten, in denen die Verbindung zwischen Vocal und Conso- 
nant am engsten ist. Sie hat aber ihren eigentlichen Sitz und 
Ausgangspunkt in den flectierten Formen; Tage, Lobe, Beide 
sind allgemein gültig, während Tdg, L<V>, Btid mit schwanken- 
der Quantität gebraucht werden. Der regulierende Factor war 
offenbar die Silbenscheide: in offner Silbe trat die Dehnung 
ein, in geschlossene drang sie nur durch Systemzwang und 
durch Fonnttbcrtragung. Fälle wo diese Erklärung versagt, 
sind im Nhd. im allgemeinen selten; häufiger nur vor r und 
hier jedenfalls eine Folge der schlaffen Articulation des Con- 
sonanten. § 245 f. 

2. Wenn nun vor t gewöhnlich, vor m nicht selten die 
Dehnung unterblieben ist, so ist zu schliessen, dass zu der 
Zeit, da die Dehnung eintrat, die Neigung bestand, die Silben- 
scheide in diese Consonanten zu verlegen, so dass vor ihnen 
offne Silbe mehr oder weniger aufgegeben war. Der Grund 
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aber, dass grade bei t und m eine Verschiebung der Silben- 
grenze eingetreten war, lag vermutlich einerseits darin, dass 
die Endsilben immer mehr ihren selbständigen Ton verloren 
(§ 144), anderseits in dem verhältnismässig starken Kraftauf- 
wand, den die Erzeugung von m und t erforderte; denn das 
m kräftiger als n, t kräftiger als die andern nicht position- 
bildenden Verschlusslaute war, zeigt die Geschichte der 
Laute. Die Energie, die ihre Bildung verlangte, führte zu 
einer Steigerung des vorangehenden Accentes in der Richtung 
auf den folgenden Consonanten ; der Accent vor ihnen erschien 
nicht als ein Gravis, dessen Kraft schon ehe die Articulation 
des Consonanten begann, gemindert war, sondern als ein Acut, 
dessen Kraft erat durch den Consonanten gebrochen wurde, 
so dass der Consonant zugleich als Anschluss der ersten und 
als Anfang der folgende Silbe erschien 1 ). 

3. Aus dem Einfluss, welchen die Lage der Silbenseheide 
auf die Dehnung hat, erklärt es sich auch, dass gewisse Nach- 
silben — es sind dieselben, die in der Lautverschiebung und 
der älteren Consonautverdoppelung kräftigend auf den vorher- 
gehenden Consonanten einwirken — also namentlich -er, weniger 
-et und -en die Erhaltung resp. Entwickching kurzer Vocale 
begünstigen. Wenn diese Silben vocal los gesprochen werden, 
wird der vorangehende Consonant in die erste Silbe gedrängt 
und die Stammsilbe in eine geschlossene gewandelt; aus 
ici-demen wurde wld-men. 

Anin. 1. Man könnte versucht Kein, das Verhältnis von Tü-ges 
zu Tdg, Lö-bes zu LÖb n. s. w. ohne Rücksicht auf die Silbenscheide 
unmittelbar auf die Starke des folgenden Consonanten zurückzu- 
führen, und annehmen, dass in Tag, Lob die Dehnung deshalb nicht 
sicher anerkannt isr, weil der auslautende Consonant hochbetonter 
Silbe kraftiger articuliert wird als der inlautende. Wenn aber die 
Verstärkung, welche der Consonant durch seine Stellung im Aus- 
laut erfährt, Einfluss auf die Dehnung gehabt hätte, so müsste dieser 
vor allem bei den Consonanten, die schon an und für sich am stärk- 
sten sind, hervortreten, also bei t und im. Sie aber zeigen in den 
unflectierten Formen stets gedehnten Vocal, wo er in den entspre- 



1) Vgl. Brücke, Physiologische Grundlagen der nhd. Vers- 
kumt (Wien 1871) S.24f. 
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chenden liectierten g-ilt. Die mangelhafte Durchführung der Deh- 
nung- in Tag, Lob etc. muss sich also anders erklaren; § 245, 1 A. 

Anm. 2. Von Bahder S. 88 erklärt die eingeschränkte Geltung, 
welche die Dehnung vor t und m gewonnen hat, aus dem Eiufluss 
südwestdeutscher Mundarten. 

Anm. 3. Die Annahme, dass die Lage der Silbenscheide im 
allgemeinen die Dehnung regelte, halte ich für sicher, und ich 
glaube daher umgekehrt aus den jetzigen Quantitätsverhältnissen 
schliessen zu dürfen, wo zu der Zeit, da die in der Schriftsprache 
anerkannte Dehnung eintrat, die Silbengrenze empfunden wurde. 
Überall, wo die Dehnung unterblieb, fiel sie in den Consonanten 
oder die Consonantengruppe, welche dem Vocal folgte. Die ver- 
schiedenen Teile des Sprachgebietes haben aber in dieser Beziehung 
früher wohl ebenso wenig gleich empfunden wie jetzt. Angaben 
über die österreichische Sprache, die für den Norddeutschen sehr 
auffallend sind, bietet Burghauser in der zu § 237 angeführten 
Schrift; sie werden von Jellinek (ZfdG. 1893. S. 1090) im grossen 
und ganzen als zutreffend bezeichnet; nur die Folgerungen, die B. 
daraus für die ältere Sprache zieht, lehnt er ab. — Übrigens bietet 
die phonetische oder physiologische Frage, worauf eigentlich das 
Gefühl der Silbengrenzo beruhe, Schwierigkeiten, die wohl noch 
nicht genügend gelöst sind. Kräuter wollte die Silbengrenze über- 
haupt als eine wesenlose Fiction ansehen (ZfdA. 21, 271. AfdA. 15, 8). 

Anm. 4. Am leichtesten scheint die Dehnung in minder be- 
tonten Silben Eingang zu finden. Die zweiten Compositionsglieder 
von btfride, Gunthire, Giselhfre, Liu ticin erkennen sie schon im 
Mhd. an (Bartsch, Untersuchungen zum Nibelungenliede S. 1G8. 
Whd. § 42); vgl. auch Franck, ZfdA. 40, 18. 

Die Dehnung in offner Silbe. 

240. Da die Neigung den Vocal zu dehnen von der 
Schwache der folgenden Consonanz abhängt, so rauss sie sich 
zunächst da zeigen, wo gar kein Consonant folgt, also in 
Stammsilben, die auf einen Vocal auslauten. Und so gilt in 
der That in den Wörtchen ja, In, nu, du, wenn sie überhaupt 
betont werden, schon in ahd. Zeit langer Vocal. Flecticrbarc 
auf einen kurzen Vocal ausgehende Stämme giebt es nur 
wenige; wo sie aber begegnen, zeigen sie, falls nicht Contrac- 
tionen eintreten, die Dehnung: g. fijands, ahd. vtant; g prije, 
ahd. drio. Otfried braucht in dem Verbum tuon noch einen 
kurzen Stamm du-, indem sich das u vielleicht diphthongisch 
mit dem Vocal der Endung verbindet {duis, dnent etc.); bei 
Notker gilt ta-, Br. § 40 A. 4. 
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241. 1. Stämme die auf einen Consonanten ausgehen, 
erfahren die Dehnung erst später; wann und wo zuerst, ist 
noch nicht festgestellt. Spuren der Dehnung hat man in den 
Gedichten der mhd. Zeit wahrzunehmen genieint. Schon im 11. und 
12. Jahrh. findet man Jitters Wörter der Form J.X und im Reim 
gebunden; z. B.frdgen : nagen, Swdben : haben, \e~rde : gere, genannt i 
mane, sune : kunne] etc.; ja in kunstloseren Gedichten kommt sogar 
das unbetonte e nach kurzer Stammsilbe als TrHger des Reimes 
vor; z. B. dine : sune, gezogen : seamen, raren : bringen, nemen -.junge 
etc. Aber ob man aus diesen Erscheinungen auf Dehnung des 
Stammsilbenvocales schlichen darf, ist doch sehr unsicher; s. Vogt 
in der Festgabe für R. Hildebraud (1894) S. 157 f. Noch weniger 
♦•rgiebt sie sich daraus, dnss nach der mhd. Blütezeit «fit dem Ende 
des 13. Jahrh's. Schweizer Dichter Wörter wie klagen, reden etc. 
als klingende Reime brauchen (Wilmanns Beitr. 4, 104 f.); denn da 
gerade das Südalemannische alte Kürze in der offnen Silbe noch 
heut«« bewahrt, kann man diesen Gebrauch nur als Änderung der 
Rcirotcchnik, nicht der Sprache ansehen. — Jetzt gilt die Dehnung, 
wie in der Schriftsprache, in nieder- und mitteldeutschen Mundarten, 
zum Teil auch im Alemannischen. Bchaghel, Grdr. § 22. Fischer, 
Geogr. S. 18 f. 

2. Die nhd. Schriftsprache hat vor allen schwachen Conso- 
nanten ausser m und t die Dehnung bei weitem in den meisten 
Wörtern anerkannt. Als Belege führe ich, soweit sie ausreichen, 
Formen der st. Verba an, welche die Entwicklung sehr gut hervor- 
treten lassen; mehr Material bietet Burghauser S. 13 f. und kann 
mau leicht aus den Belegen, die in Gr. 1 3 für die einzelnen kurzen 
Vocale im Ahd. und Mhd. zusammengestellt sind, gewinnen. 

Die Dehnung gilt also 1. vor den germanischen Spiranten;, 
vor h: geschehen, gesehen; gediehen, geliehen, geziehen; geflohen; 

— vor s: genesen gelesen; gen iesen; — vor v bietet das st.V. kein 
Beispiel, aber Substantiva: Hof, Hafen, Kofen, Frevel, Schwefel, 
Ungeziefer etc. — 2. vor den Medien; vor b: geben, weben; geblieben, 
gerieben, getrieben; geschnoben, geschoben, gestoben, geschroben; ge- 
hoben; — vor d: gemieden, geschieden; laden; — vor g: liegen, 
pflegen, bewegen, wägen; geschwiegen, gestiegen; gebogen, geflogen, 
gelogen, getrogen, gezogen, gesogen; schlagen, tragen. — 3. Vor 
den Liquiden; vor/: befehlen, empfehlen, hehlen, stehlen; mahlen; 

— vor r: gebären, scheren, gären, schwären; gefroren, gekoren, ver- 
loren; fahren, schwören. — 4. Vor n bietet das st.V. nur ein Bei- 
spiel: geschienen; zahlreiche die sw.V. und Nomina: Bahn, Hahn, 
Zahn, Schwan, Sohn; Biene, Bühne, Fahne, Lehne, Mähne, Schiene, 
Sehne; dehnen, denen, ihnen; Honig, König etc. 
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242. Ausnahmen sind selten; meistens sind es Stämme 
auf n und l, denen eine Ableitungssilbe folgt, widmen, mhd. 
widemen erklärt sich durch die Unterdrückung des e in der Ab- 
leitungssilbe; ähnlich mannich-, mhd. manec, neben manch; Mennig, 
mhd. minnig, menig neben menige, minge ; Drillich, Zwillich neben 
Drilch, Zwilch, mhd. drilich drilch, zwilicli zwilch. — Verhältnis- 
mässig oft ist die Dehnung vor der Ableitungssilbe -er unter- 
blieben: Banner N., mhd. baner (gewöhnlich banier, baniere, frz. 
bani&re); Böller M., vgl. spät mhd. boler Wurfmaschine; Donner, 
mhd. doner, ahd. donar; Eller (ndd.) Erle, ahd. elira; Koller M. 
Pferdekrankheit, mhd. kolre, ahd. choloro; Söller, mhd. solre, sölre, 
ahd. solari, 1. solarium; Widder, mhd. wider; auch schillern neben 
schielen, mhd. schiin (schilhen, schilwen). In vielen andern aber 
hat -er die Dehnung nicht verhindert; z. B. Bader, Eber, Hader, 
Hafer, Jäger, Käfer, Köhler, liefern, Schiefer, Schwäher, Schwieger, 
Spieler, wieder. — Nur selten ist die Dehnung vor -el unterblieben; 
in dem Fremdwort Büffel, mhd. bilffel, frz. bufle und in einigen 
Verben: kribbeln, mhd. kribelen; ferner wabbeln, krabbeln, knabbern, 
buddeln, Bildungen, die kein altes Gut der Schriftsprache sind. Da- 
gegen mit langem Vocal: Esel, übel, Knebel, Priedel, Igel, Kegel 
u. v. a. — Dass -en die Dehnung nicht hindert, zeigen schon die 
in § 241 angeführten Beispiele; ausgenommen ist Füllen, mhd. 
vülln. — [Dass die Dehnung in Wörtern, deren Auslaut verschärft 
ist (6 : p, d : t, g : k, h : ch § 141, 2. 3) unterbleibt, ist selbstver- 
ständlich.] 

Wörter ohne Ableitungssilben entbehren die Dehnung 
fast nie. Für das kurze d in dem zweiten Compositionsgliedc von 
Nachtigall, mhd. naht eg ale kommt in Betracht, dass die Silbe gall nur 
halbtonig ist; dasselbe Moment lässt sich für das Hilfszeitwort sollen 
geltend machen. In Zinn hat sich die Kürze behauptet, weil das 
Wort meist in der einsilbigen Form gebraucht wird; (im 16. 17. Jh. 
auch Zien). starren mit unbewegten Augen blicken, mhd. starn, 
ahd. starin ist mit starren rigere, mhd. starren zusammengefallen; 
neben reffen die Segel einziehen (ndd., ndl. reven) steht reffen 
hecheln, mhd. reffen zupfen, rupfen. Auffallendere Ausnahmen sind 
toll, mhd. toi (mit einfachem l. vgl. ahd. tidisc thöricht), lliff (ndd., 
ndl. rif); und besonders Granne F., mhd. granc; Neffe, mhd. neve 
(im 17. 18 Jahrh. Gueintz, Schottel, Stieler, Steinbach noch Nefe, 
s. v. Bahder S. 103). 

Anm. 1. In md. Drucken sind dd und bb beliebt; s. von 
Bahder S. 94 f. (vgl. 87). Bei Luther herrscht dd bis 1534 in odder, 
Widder; noch später finden sich hadder, besuddeln, feddem, leddern, 
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tddelstein, foddern, und bb in lebber, gibbel, also beide Buchstaben 
vor el er; Franke § 122, 3. 4. 

Anm. 2. Vor h und * gilt die Dehnung ausnahmslos; vgl. 
aber die mundartlichen: düseln, nüseln (zu Nase), quäseln, alle mit 
stimmhaftem «. 

243. Auch vor m gilt die Dehnung in den meisten 
Stämmen; z. B. Gram, Scham, lahm, zahm, Name, grämen, 
geheimen, lähmen, zähmen, Hamen etc. (v. ßahder S. 86 f.), 
aber nicht weuige haben doch den kurzen Vocal behalten. 
Consonnnten der Flexion und Ableitung, welche auf die Stamm- 
eilben mit schwächerem Consonanten nicht gewirkt haben, haben 
hier ort den Ausschlag gegeben, so dass die vor ihnen geltende 
Form zur Normalform geworden ist. kommen hat in den Formen 
des Prils. und im Partie. Prät. den kurzen Vocal bewahrt, nehmen 
nur im Part, und in der 2. 3. P. Sg. nimmst, nimmt; es heist ferner 
Kummet, Sammet, zusammen, mhd. zesamene, frommen, zu Nutz 
und Frommen, fromm, Schramme, schrammen. Besonders deut- 
lich tritt das stärkere Gewicht des m vor -er und -el hervor. 
Während -er nach den andern Consonanten nur ausnahms- 
weise, -el kaum je die Dehnnng verhindert hat, bewirken 
sie nach m stets Erhaltung der Kürze: Ammer, dämmern, 
Hammer, Kammer, Kummer, Schimmer, Schlummer, Sommer, 
Trümmer; Hammel, Himmel, Kümmel, Semmel, sammeln; bei 
Schämel schwankt der Gebrauch, weil hier in älterer Zeit d neben 
a jralt; Vogt, Festgabe für K. Hildebrand S. 154 Anm. 

244. Entschiedener als m tritt t aus der Reihe der 
alten einfachen Consonanten. Meistens ist der knrze Vocal 
erhalten ; in Verben : bitten, gelitten, geglitten, geritten, geschnitten, 
gestritten; gesotten; rotten, trotten; in Nominibus: Blatt, Brett, 
Gatte, glatt, Gott, Kette, Kitt, Matte, nett, platt, Matte, Pott, Quitte, 
quitt, Hotte, satt, Schnitt, Schritt, Sitte, statt, Stadt, Tritt, Zotte 
(schon im Ahd. vereinzelt mit tt); vor Ableitungssilben: Bottich, 
Bettich; Wittib; Butter, Dotter, Gitter, Lotter-, Natter, Otter, Bitter, 
Ge-vatter, Vetter, Wetter, Ge-witter, Zwitter; schmettern, schnattern, 
schlottern, stottern; Büttel, Knüttel, Sattel, Vettel; Schatten, Sehlitten 
(von Bahder S. 85 f.). 

In verhältnismässig wenigen ist Dehnung eingetreten. 
Mehrere davon sind erst spilt in die Schriftsprache aufgenommen, 
namentlich aus dem Md. oder Ndd.: Beet, im alteren Nhd. auch 
noch Bett und mit diesem Worte identisch; Kot, ndd. kote, kot 
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Bauerhütte, dazu Köter und Kötter Bauernhund und Eigentümer 
einer Kot; Knoten, md. gegen oberd. knode (§ 23 S. 33); Pate Tauf- 
zeuge, zunächst md., im Oberdeutschen dafür gote, phetter; Schote 
Tau im Segelwerk; Spate, ndd. spade und noch im 18. Jahrh. öfters 
mit d geschrieben; in Titel aus 1. Wulm stammt t aus der früher 
gewöhnlichen Aussprache des Lateinischen, nach der alle betonten 
Yocale vor einfachem Consonanten lang wurden. — Auffallender 
ist die Dehnung in mehreren anderen; in Formen starker Verba: 
treten, getreten, gebeten, geboten; dazu beten (aber betteln), Gebet, 
Bote, Gebot; in den sw.V. jäten, kneten, unten; den Substantiven 
Kröte, Met, Wate F. grosses Zugnetz, Zote (im 16. 17. Jahrh. auch 
Zotte) und besonders auffallend vor -er in Vater (dagegen Vetter, 
Gevatter) und Kater. — Burghauser S. 16 »laubt diese Ausnahmen 
aus dem mundartlichen Schwanken zwischen d und t erklaren 
zu können. 

Anm. 1. Zeugnisse für den Beginn der Verdoppelung von m 
und t im Mhd. führt von Bahder S. 88 f. an. In den Speirer Ur- 
kunden wird tt nach kurzem Vocal von 1300—1330 Sitte. Böhme 
S. 16. — Bei Luther findet sich abweichend vom jetzigen Gebrauch 
einfaches m ziemlich oft: komen, genomen, kumist, hymel, kamer 
u. a.; einfaches t nur selten: keten (Franke § 123, 1.4). Der Grund 
liegt wohl meist in Schreibergewohnheit; die Ligatur« war beliebt 
(§ 144 A.), mm wurde von vielen gemieden (v. Bahder S. 90). 

Anm. 2. Vor p und k sollte man wie vor t kurzen VocaL 
erwarten, und vermutlich würde die Kürze bewahrt sein, wenn die 
Wörter mit inl. p und k in der hd. Sprache alt wären. Da sie aber 
meist in späterer Zeit aus dem Ndd. oder durch Vermittelung des 
Ndd. aufgenommen hind (§ 58), zeigen sie gewöhnlich, wie die aus dem 
Ndd. aufgenommenen Wörter auf/, gedehnten Vocal: hapern, Kaper, 
kapern, Stapel, stapeln; Bake, blaken, Blaker Hängeleuchter, blöken, 
Höker, iMken, Makler, quaken, Quüker, quieken, Schnake lustige 
Erzählung, Spuk, Takel; ferner aus dem Lateinischen Skrupel, 1. 
scrupulus, Makel, 1. macula und mit schwankender Quantität Artikel, 
Matrikel. Partikel. — Andere haben kurzen Vocal und verdoppelten 
Consonanten: jappen, schleppen, Schoppen; Backbord, leck; vgl. 
auch Kruppe F. frz. croupe; Kuppel, it. cupola, frz. coupole; Pappel, 
mhd. papel, popel, mlat. papains, lat. pöpulus; Puppe, spätmhd. 
puppe, 1. püpa, frz. poujrfe; topp\ frz. tope; Truppe, frz. troupe. 

Die Dehnung in geschlossener Silbe. 

245. Dehnung durch Systemzwang. — In geschlossener 
Silbe ist die Dehnung, soweit sie die nhd. Schriftsprache 
anerkennt, in der Regel durch Systemzwang zu erklären und 
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daher, wie es bei Formübertragungen zu geschehen pflegt, 
nicht consequent durchgeführt. Im einzelnen ist folgendes 
zu bemerken. 

1. Die Nomina nehmen in den nnflectierten Formen die- 
selbe Quantität an wie in den flectierten. Aus mhd. siges, slge 
wird nhd. Sieges, Siege, und darnach bildet man auch mhd. sie zu 
nhd. Sieg um. Doch ist in den unflectierten Formen noch jetzt 
vielfach der kurze Vocal erhalten; in Wörtern wie Hof, Glas, Gras, 
Grab, Tag, Had etc. hört man bald langen, bald kurzen Vocnl 
sprechen. In Schmied und Stadt, ebenso in dem Adj. grob be- 
hauptet der kurze Vocal sogar die Herrschaft, bes. auffallend in 
Schmied, weil hier die Orthographie die Dehnung vorschreibt (PBb. 
9, 112). Auch die Adv. weg und flügs haben sich der Einwirkung 
der Subst. Weg, Flug entzogen. 

Anm. Die Einwirkung der flectierten Formen war bei den 
Stämmen, deren Consonant im Inlaut anders als im Auslaut ge- 
sprochen wird, weniger energisch als bei solchen mit unveränder- 
lichem Consonanteu. Daher tritt in den Stämmen auf Liquida, 
Nasal und t die Dehnung in den unflectierten Formen regelmässig 
ein, wenn sie in den flectierten gilt, während in denen auf b, d, g, 
s und genn. f der Gebrauch schwankt. Denn die Medien und s 
werden im Inlaut stimmhaft, im Auslaut stimmlos gesprochen, und f 
zeigt schon im Ahd. Unterschiede, je nachdem es im In- oder Aus- 
laut steht. 

2. Die schwachen Verba haben vor eonsonantisch aus- 
lautender Flexion dieselbe Quantität des Stammvocales wie 
vor vocalischer: legen, legt, legst, legte, gelegt: ebenso bei quälen, 
lähmen, sagen, reden etc. Ihnen kommt die Dehnung um so mehr 
zu, als ursprünglich und noch jetzt oft der Endung ein Vocal vor- 
anging {legete, redete etc.), so dass die Stammsilbe offen war und 
schon an und für sich Anspruch auf die Dehnung hatte. Nur das 
unregelmässige hübe, Mut, hat, hätte, gehäbt weist verschiedene 
Quantität auf, wie ja auch die Form der Stammsilbe nicht überall 
dieselbe ist. beredt hält sich als isoliertes Participium neben reden, 

3. Im st. Verbum ist die Ausgleichung nicht so weit 
durchgeführt, weil auch qualitative Verschiedenheiten im Voea- 
lismu8 die einzelnen Formen mehr auseinder halten. Doch ist 
sie eingetreten : a. zwischen dem Sg. und PI. Prät. Im Mhd. hiess 
es gäb : gaben, näm : nämen, nhd. gab, nahm. (Bei den st.V. 2 und 
3 wird sogar der qualitative Unterschied der Laute durch die Ana- 
logie aufgehoben; mhd. steic stlgen, meit nuten, bang bilgen, zöh 
zügen sind zu stieg stiegen, mied mieden, bog bögen, zög zögen ge- 

W. Wllmaiins. Deutsche Grammatik. I. 20 
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worden). — b. Die einsilbigen 2. und 3. Sg. Pras. haben, wenn sie 
von den zweisilbigen Formen nur durch den Umlaut unterschieden 
simL dieselbe Quantität wie diese: grübe, gräbst, gräbt ; schlage, 
schlägst, schlägt; lade, lädst, lädt etc. Wenn dagegen der Imp. 
und die 2. 3. Sg. Pras. t, die übrigen Formen e haben (st.V. 1). ist 
der Ausgleich nicht durchgeführt. In stehlen, befehlen, sehen, ge- 
schehen gilt die Dehuung: stiehl, stiehlst, stiehlt etc., dagegen be- 
haupten die entsprechenden Formen von nehmen, treten, werden 
den kurzen Vocal. Auch list hört man nicht selten statt liest, ver- 
breiteter ist gibst, gibt st. giebst, giebt. Die qualitative Gleichheit der 
Laute befördert die quantitative Ausgleichung, wo sie fehlt, ist die 
Analogie weniger wirksam; deshalb steht neben mögen : mdg, möchte. 

4. Auch in die geschlossenen Silben der Composita 
und abgeleiteten Wörter dringt der gedehnte Vocal vor; 
vgl. lesen, lesbar-, geben, angeblich etc. Verschiedenheit des 

Vocalismus und Consonantismus aber hemmt den Ausgleich: 
geloben, Gelübde; trägen, Trächt, trächtig; schlagen, Schlächt; wiegen, 
Gewicht; geben, Gift Ebenso hält sich die Kürze, wenn die 
Beziehung auf das Stammwort dem Sprachbewusstsein cut- 
schwunden ist: Heer aber Herberge, Herzog; Meer : Merrettich. 
bür : bärfuss ; Fährt : fertig ; beschälen : Schellhengst ; Bohle : Bollwerk. 
In vielleicht aus vil lihte wird das proklitische viel mit kurzem i ge- 
sprochen. — Freilich unterbleibt die Ausgleichung auch iu 
manchen Fällen, in denen weder Verschiedenheit der Form 
noch der Bedeutung oder Betonung einen Grund dazu geben: 
dieser, tltsseits; jener, jenseits; Rede, Beredsamkeit, beredt; Polen, pol- 
nisch; laben, Läbsal; Käme, nttmlich; Däme : Dämbrett. Nicht in alien 
steht die Aussprache fest; vgl. die Schlussbemerkung in § 248. 

246. Spontane Dehnung. — Vocaldchnung in geschlos- 
senen Silben, die sich nicht durch den Einfluss der offnen 
Silben erklären, ist in manchen Mundarten verbreitet; zum 
Teil ist sie offenbar in der Natur der auf den Vocal folgenden 
Consonanten begründet, zum Teil aber davon unabhängig. 
Die nhd. Schriftsprache verhält sich ablehnend; nur vor r ist 
die Dehnung in weitem Umfang zur Anerkennung gekommen, 
ausserdem findet sie sich in einzelnen Wörtern vor l und 
Nasal. Vor r und n begegnet sie oft schon im Mhd. (Whd. 
B. Gr. § 7. 36). 

Wo in der Schriftsprache Dehnung vor l, m, n gilt, ist sie 
gewöhnlich durch besondere Umstünde veranlasst. In wohl, mhd. 
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wole (vgl. Wollust, aber Wohlfahrt) und den Dativen wem, dem, 
ihm, mhd. iverne, dVme, ime lRsst sie sich aus der ursprünglichen 
Zweisilbigkeit erklären, fahnden, mhd. fanden hat sich an fdhen 
angelehnt; ahnden, mhd. anden mit ahnen, mhd. anen gemischt. 
Mhd. eilende gab unter der im Mhd. häufigen Betonung elWide die 
Gemination auf und erfuhr dann regelrechte Dehnung: Elend. 
Ausserdem sind nur die Acc. den, wen, ihn anzuführen, auf welche 
die Dative eingewirkt haben mögen (PBb. 9, 121), und das Wörtchen 
in, neben dein seit der mhd. Zeit ein gedehntes in, nhd. ein auftritt. 
Ob diese Doppelform damit zusammenhängt, dass in diesem Wört- 
chen ursprünglich verschiedene Bildungen (g. in, inn) zusammen- 
. gefallen sind, ist nicht zu erkennen ; vgl. II § 91 Anm. § 405. Gr. 2. 
758 f. Whd. § 333. — In andern Wörtern wie bin, an, von, hin. mm-; 
ab, ob; es, des, was; mit; doch, noch, ich lässt nur mundartlich ge- 
färbte Aussprache langen Vocal eintreten ; vgl. § 239 A. 4. — f r ber 
Distel s. Kluge Wb. 

Dagegen vor r herrscht die Dehnung allgemein: er, der, 
wer, ihr, mir, dir, dar, her, für, vor, empor. Dass einige 
dieser Wörtchen, wo sie ganz unbetont bleiben, keine Dehnung 
zeigen, ist in der Ordnung, also darin, voran, vorbei, herein ; ebenso 
er und der, wenn sie en- oder prok Ii tisch steheu. In betonter Stellung 
behauptet sich der kurze Vocal in Vorteil. — Über ur- s. § 247. 

247. Ja selbst Stammsilben, die auf r + Cons, aus- 
gehen, sind der Dehnung nicht entgangen. Im allgemeinen 
zwar behauptet sich der kurze Vocal; z. B. arg, bergen, herbe, 
mürbe, Ferse, Hirse, Mörser, Erker, Harke, stark, hart, warten, 
Gerte, Karte, Harfe, scharf Schorf, Herz, Kerze, Scherz, Kirsche, 
barsch, Bursche etc. Aber vor r -f- Dental (d t, z s, seh), also 
vor r mit den nächst liegenden Consonanten, werden nament- 
lich a und 6, seltener andere Vocale, oft gedehnt, obschon 
die Dehnung nicht allgemein anerkannt ist: Art, Bart, Fahrt, 
zart, Scharte, Schwarte, Harz, Quarz, Arsch, Barsch, Gefährte; Wert, 
Schwert, Herd, Herde. Pferd, Erde, werden; Begierde, Geburt, Börse. 
Paul (PBb. 9, 119) sucht das Schwanken durch die Annahme zu 
erklären, dass lautgesetzlich der lange Vocal nur in den flectierteu 
Formen eingetreten und dann durch Ausgleich bald die eine bald 
die andere Form zur Geltung gekommen sei. Ursprünglich habe 
es härt härte, zärt zärte geheissen; in härt habe der Vocal der 
unflectierten, in zärt der der flectierteu Form gesiegt. Doch ist die 
Annahme schwerlich richtig; denn grade wenn dem energischen 
Accent des kurzen Vocalcs sich noch eine Silbe unterordnet, zeigt 
die Sprache Neigung der Dehnung zu widerstehen; vgl. Bart: 
Härte (Hellebärte), Fährt : fertig, Arzt : ärztlich, Geburt : gebürtig, 
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Erde : Irdisch. — Die Vorsilbe ur- hat langen Vocal in Urahn, Ur- 
kunde^ Urfehde u. a., kurzen in Urteil, Urlaub, neben denen die 
alten Formen urtel, urlob galten; ähnlich verhrtlt sich bärfuss <nd. 
barfet) zu barhaupt. Auch die früher (§ 245, 4) erwilhnten Merrettich, 
Herzog sind hier anzuführen. 

Anm. Dehnung in geschlossener Silbe, die nicht durch die 
schwache Articulation des folgenden Consonanten veranlasst sein 
kann, gilt namentlich in alemannischen und bairischen Mundarten 
(Paul, PBb. 9, 110. Behaghel. Grdr. § 22. Brenner IF. 3, 297. 5, 345. 
Nngl. PBb. 19, 338. Fischer, Geogr. S. 18 f.). Im Schwäbischen hat 
sie sich von Nordosten her ausgebreitet, hat zuerst die einsilbigen 
Formen ergriffen, in weiterem Umfang vor einfacher, in beschränk- 
terem vor doppelter Consonanz, und ist dann von diesen in die 
zweisilbigen Formen gedrungen, aber nur bei einfacher Consouanz 
und auch hier nicht im aussersten Südwesten (Fischer S. 20). Es 
heisst also gläs, gleser \ köpf, Dat. köpfe), PI. köpf\e)\ fisch, PI. fische 
etc. Diese Mundarten stehen in scharfem Gegensatz zu dein in der 
Schriftsprache anerkannten Gebrauch. Neigung zur Dehnung macht 
sich in beiden geltend; aber wahrend in dieser die lautgesetzliche 
Dehnung an der Geschlossenheit der Silbe ihre Grenze fand, unter- 
blieb sie in jenen, wenn dem Ton der Stammsilbe eine folgende 
Silbe untergeordnet war. In verschiedener Accentuationsweise liegt 
vermutlich der Grund der Divergenz. Die Ansicht Brenners, dass 
in Wörtern wie köpf, fisch die Dehnung als Compensation für den 
Verlust des alten Thcmavocales eingetreten sei, also in vorahd. 
Zeit hinaufreiche, ist mir nicht glaublich (vgl. auch Bohnenberger, 
PBb. 20, 551). 

Verkürzung langer Vocale. 

248. Bereits in vorhistorischer Zeit wurden vor ge- 
wissen Consonantverbindungen lange Vocale verkürzt 1 ); z. B. 
ö : a g. amza Schulter aus *ömsos, vgl. gr. tüuoq; e : e, t g. fairzna, 
ahd. fPrsana Ferse aus *p&rxnü, vgl. 1. perna, gr. ir-r^pva; g. hairtö 
Herz, vgl. gr. xf\p aus*Kf\po; g. winds Wind mit Suffix -nto- aus Wz. 
ive wehen, vgl. I. ventus', l : i g. windan winden aus Wz. w\; ü : u 
g. junda Jugend aus *jündö, *ju\tundö = \. juventa\ g. juggs jung 
nnti*jüngos, *juuungos = \. juvenem. Wo sich aber im Germa- 
nischen lange Vocale vor Consonantverbindungen erhalten 
hatten oder durch neue Entwickelungcn diese Lautfolge er- 
zeugt war, blieben die langen Vocale im allgemeinen bis in 
die mlid. Zeit unversehrt. Besonders ist zu bemerken, dass, 

1) Kluge, Grdr. § 22 S. 351. Streitberg § 85 f. Noreen S. 27. 



Digitized by Google 



$ 249.] 



Verkürzung langer Vocale. 



wo lange Vocale vor gedehnten Consonanten standen, die 
Sprache die überlange Silbe nicht durch Verkürzung des Vo- 
cales sondern des Consonanten zu beseitigen pflegte (§ 134, 3). 

Im Mhd. macht die Verkürzung Fortschritte; so gilt kurzer 
Vocal, freilich nicht ausschliesslich und nicht überall, in herre aus 
and. herro, heriro (daneben hire AfdA. 14, 287) und in beschränk- 
terem Gebiet in brdhte, dähte, dühte; stuont, fieng, gieng, hieng; 
friunt u. a. Der Umfang der Verkürzung ist darum nicht leicht 
festzustellen, weil die Reime, die das Beweismaterial geben 
müssen, für viele Wörter versagen, auch nicht immer leicht 
zu entscheiden ist, ob man aus der Bindung ursprünglich 
langer uud kurzer Vocale auf Dehnung des kurzen oder Kür- 
zung des langen Vocales schliessen soll 1 ). 

Im ganzen gehören die Verkürzungen erst der jüngeren 
Zeit an und treten in den verschiedenen Mundarten nach 
verschiedenen Gesetzen ein (Behaghel, Grdr. § 23). Auch 
die, welche Schriftdeutsch reden und sich einer reinen Aus- 
sprache befleissigen, stimmen in manchen Worten, öfter als 
ich es hervorhebe, nicht (therein. Wenn ich den folgenden 
Bemerkungen zu Grunde lege, was mir selbst geläufig ist, 
will ich dadurch andere Aussprache nicht als uncorrect be- 
zeichnen. 

249. Da die Dehnung, welche das Nbd. in den offnen 
Silben vor den schwachen Consonanten eintreten lässt, aus den 
flectierten Formen in die unflectierten übertragen zu werden 
pflegt, so ist daraus schon zu schliessen, dass die Sprache eine 
Abneigung gegen langen Vocal in geschlossener Silbe über- 
haupt nicht hat. Und so ist denn in der That der lange 
Vocal nicht nur vor den schwächsten Consonanten sondern 
auch vor m und t, ja selbst vor den hochdeutschen Spiranten, 
also vor allen einfachen Consonanten meistens erhalten; z. B. 
Mal, Qual, Kiel; Wahn, get hau, Huhn, mhd. huon\ Tod, lieb, klug, 
Krug \ nach, hoch, Graf, Aas ; Böhm, Ruhm ; Brot, Grat, rot ; Schaf, Ruf, 
schuf, lief, Schoss, Kloss, bloss, Griess, süss, Buch, Fluch. Dem- 

1) Gr. I s 461. Behaghel zu Veldegge S. XLII. Frommann 
xu Herbort v. 571. Whd. § 102. 122 und die zu § 237 angeführten 
Stellen. 
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gemäss ist auch die Diphthongierung vor diesen Consonanten 
eingetreten; z. B. weit, Zeit, tceiss, reich, Braut, auf n. »i. 

Sogar Consonantverbindungen lassen zum grossen Teil 
den vorangehenden Vocal unbeeinträchtigt. Consonantisch an- 
lautende Flexionen und Ableitungssilben üben wohl in nieder- und 
mitteldeutschen Mundarten Einfluss: täte, letst, let, seke, sachte etc. 
(Behaghel Grdr. §23), aber nicht in der Schriftsprache: suchen, 
suchst, sücht, suchte; gross, grösste; süss, süsste etc. Ebenso halt 
eich der lange Vocal vor manchen Consonantverbindungen, deren 
zweiter Bestandteil zum Stamme gehört oder wenigstens jetzt nicht 
mehr als ableitend empfunden wird. So besonders oft vor st : Biest, 
düster, Husten, Kloster, Ostern, Österreich, pusten, Priester. Biester t 
ßchuster, Wust, Wüste ; vor sch : vrusch, draschen ; vor Tennises, 
.sc A: Brezel, Rätsel, piepsen, wuchsen, Bratsche, hätscheln, grätschen, 
quietschen, trätschen, mit schwankender Quantität: Lötse, düzen, 
Wächs. Vgl. lerner Päpst, mhd. bäbest, lYöpst, mhd. bröbest. Auch 
hier ist die regelmassige Diphthongierung eingetreten; z. B. rauschen, 
deutsch, Deichsel. 

So ist denn die Verkürzung der langen Vocale auf ein 
enges Gebiet beschränkt; Momente, die sie begünstigen, sind 
wahrnehmbar, ein durchgreifendes Gesetz aber nicht entwickelt. 

250. Consonantverbindungen, vor denen der lange 
Vocal immer oder fast immer beseitigt ist, sind: 

cht, in einer beträchtlichen Zahl von Wörtern: Acht, mhd. 
aide; Docht, mhd. täht; Fichte, mhd. flehte; Licht, mhd. lieht \ nüch- 
tern, mhd. nüehtem u. a.; auch in den Prat. brachte gebracht, dachte 
gedacht. Ebenso vor dem aus ft entstandenen niederdeutschen cht, 
in echt, mhd. ihaft; sacht aus sdcht = hd. sanft; Gerücht, berüchtigt, 
ruch(t)bar zu ruofen (§ 98). Aber dass die Durchführung dieser 
Verkürzung nicht alt ist, zeigt die Diphthongierung in leicht, mhd. 
lihte; Beichte, mhd. biht, bigiht; leuchten, mhd. liuhten u. a. lichten 
in die Höhe heben (zu lihte) ist ndd.; auf ndd. Einfluss ist auch 
wohl dicht, mhd. dihte (mundartlich deichte) zurückzuführen. — 
Vor Nasal -f Cons, ist in Feind und Freund, mhd. vtent, vriunt 
noch Diphthongierung eingetreten, in Mond, mhd. mänet, Dienst T 
mhd. dienest der lange Vocal erhalten; Verkürzung gilt in ging r 
fing, hing (Luther meist mit ie), stund, mhd. stuont; Winzer, ahd. 
tetnzurila; Pfründe, mhd. pfrüende (Luther mit falscher Diphthon- 
gierung pfreunde, Francke § 66). 

251. Die Verkürzung vor andern Consonantverbindungen 
beschränkt sich auf einzelne Beispiele. Vor i + Cons. gilt 
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langer Vocal in hielt, hielten', Verkürzung 1 in elf, inhd. eilf, eilif, 
einlif, g. ainlif; tilgen, inhd. tiligen, ahd. ttligön (I. delere). — Vor 
r+Cons., wo kurzer Vocal oft gedehnt wird (§ 247), haben doch 
einige Wörter Verkürzung erfahren: herrschen, ahd. Mrisön, mhd. 
hersen : versen (Ferse); Dirne, rahd. dieme\ Lerche, ahd. lirahha; 
horchen, mhd. hörchen zu hären. Die Verkürzung ist alter als die 
Dehnung. — Vor ft, fz haben kurzen Vocal Klafter, mhd. kldfter; hef- 
tig, ahd. heißig (s. Kluge Wb.). Diphthongierung seufzen, mhd. siufzen 
(Luther süffzen Francke § 54). — Vor tz, ts hat verkürzten Vocal das 
veraltete itzt, mhd. ieze; einige mit schwankender Quantität in § 249. 
— Diphthongierung Kauz, Käuzlein (Luther kützlin). (Grütze, ahd. 
gruzzi neben mhd. griuze. ist selbständige Bildung). — Vor st hat 
sich im allgemeinen die Lange gehalten (<5 249). schwankende Quan- 
tität haben Osten, Kost (crates). — Vor pf ist der Vocal verkürzt 
in Krapfen M., mhd. krdpfe. — Über Verkürzung vor Doppelcon- 
sonanten s. § 143 Anm. 3; über den Vogelnamen Drossel Kluge Wb. 
Kister, Nelke, Sense § 81. 

252. Auch Stammsilben, die auf einen einfachen 
Consonanten ausgehen, haben hin und wieder Verkürzung 
erfahren : 

1. in Zusammensetzungen, namentlich verdunkelten: Brom- 
beere zu ahd. brdmo Dornstrauch; Lorber, mhd. lörber zu 1. laurtis; 
Grummet aus gruon-mdt (vgl. auch Ummet aus uomdt); Musteil zu 
muos, gemüese; ruchlos, mhd. ruochclös zu ruochen, geruhen; Dam- 
wild zu mhd. tdme; Nachbar, mhd. ndchgebüre (Gr. 1 3 , 218); Hoch- 
zeit. (Gr. a. O.), Hoffahrt zu h6ch\ zwanzig, mhd. zweinzig, zw enzig; 
vierzig, vierzehn, Viertel mit kurzem i, trotz der Orthographie. 
Auch die Eigennamen Konrad, ahd. Kuonrdt; Ulrich, ahd. Vodal- 
rich ; Gerbert, Gerhard, Gertrud (Zusammensetzungen mit gir) sind 
hier anzuführen. — Nebenformen mit kurzem Vocal sind entwickelt 
in wdrlich, gehörsam. — herrlich, Herrschaß, mhd. htrlich, htr- 
schaß haben sich an Herr angelehnt; durch Anlehnung sind auch 
Dickbein und Rocksbeutel entstanden. 

2. in einigen Wörtern mit ableitendem -er, -el-, -en: 
Vor -er in Blatter, mhd. bldtere; Futter, mhd. vuoter; Natter, ahd. 
natura (aber g. nadrs M.); Mutter, mhd. muoter (bes. auffallend 
neben Väter, mhd. vdter); Mutter-krebs eig. 'Mauser-krebs' (Kluge 
Wb.); Jammer, mhd. jdmer; immer, nimmer, mhd. iemer, niemer, 
imer, nimer; Juchert oder Jauchert, mhd. jüchert; kollern, kullern 
(md. ndd.) aus ndd. kille Kugel. — Vor -el in Rüssel, mhd. rilejel; 
bosseln Kegel schieben zu mhd. b6$en; auch in Troddel (vgl. § 228) 
und Lümmel (Kluge Wb.); — Vor -en in Wappen, Waffe aus wdpen, 
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wdfen; Linnen = Hnin, nd. Form für hd. Leinen. Also fast überall 
vor schweren Consonanten. 

3. Schwache Betonung erklärt die Verkürzung in Amboss, 
mhd. anebö.s und in yen, mhd. gegen, gein\ auch in den Hülfszeit- 
wörtern hat, hatte, hätte; müssen, musste; lassen (PBb. 9, 132. Gr. 
1* 526). 

4. Ohne besondere begünstigende Umstände haben ver- 
kürzten Vocal angenommen: Genosse, mhd. genüge; Scfiach, mhd. 
schäch] Rache, mhd. räche, vgl. rechen rächen; vielleicht auch Mucke 
Laune, mhd. muoche (8. Kluge Wb.); vgl. auch Kruppe, Kuppel, 
Pappel, l*uppe, Truppe in § 244 A. 2. — In Rettich, mhd. retich 
und rcetich, 1. rAdix war der Vocal vermutlich unter Einfluss der 
Tonlosigkeit verkürzt (rädirem wie solarium, ahd. söläri). — Schwan- 
kende Quantität hat genüg, mhd. genuoc; Flöss, mhd. vlöz; Schlössen, 
mhd. slöz Hagelkorn; Rüss, rässig, mhd. ruoz. Ursprünglich ver- 
schiedene Bildung ist vielleicht für tummeln und taumeln (ahd. 
tümirn, tümalön) anzunehmen, ebenso für nhd. brüllen neben mhd. 
brüelen (Franek Wb.). 

Anm. Sehr auffallend werden bei N. die langen Vocalc vor 
inl. h verkürzt, auch die Diphth. ie und uo zu i und u. Br. § 154 
A. 7a. Ähnliches bei Neidhart; s. Haupt zu 54, 19. Kögels Erklä- 
rung (PBb. 9, 541 A.) befriedigt nicht. 
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Erstes Kapitel. 

253. So lange der Accent an keine bestimmte Stelle 
gebunden war, inussten sieb die Vocale in allen Silben des 
Wortes in gleicher Weise entwickeln. Nachdem er aber im 
Germanischen auf den Stammsilben festgelegt war, ergaben 
sich für diese einerseits und die betonten Vor- und Eudsilben 
anderseits ganz verschiedene Bedingungen. Die Lautgesetze, 
nach denen in jenen die Vocale sich wandeln, gelten nicht für 
diese; die unbetonten Silben traten in den Hintergrund des 
Sprachbewusstseins, die Rede glitt schneller über sie hin, die 
unvollkommen und flüchtig articulierten Laute gewannen eine 
andere Form, wurden allmählich verkürzt, oft ganz unter- 
drückt. 

254. Wir betrachten zunächst qualitative Eigentüm- 
lichkeiten, die au und für sich auf cine Reduction der unbe- 
tonten Vocale nicht hinweisen. 

1. In weiterem Umfang und früher als in den betonten 
Silben ist idg. e in unbetonten in i übergegangen \). Nicht 
nur wo eine Silbe mit idg. s folgte, hat sich i entwickelt, 
z. B. 2. 3. P. Sg. ahd. birü, birit (idg. -esi, -eti), sondern 
auch sonst aus freiwilliger Neigung. Die weiteste Verbreitung 
des i in Ableitungssilben ist zum Teil dadurch veranlasst; auf idg. 
-eta beruht in vielen Substantiven die Endung ahd. -ida (II § 258), 
anf idg. -es die Endung -is der « Stamme (II § 251). Dieselbe En- 
dung galt auch im G. Sg. und im N. PI. der consonantischen Stämme 



1) Streitberg S- 53 f. Noreen S. 13 f. Bremer, ZfdPh. 22, 
249 f. Jellinek, Beiträge S. 42 f. van Helten, PBb. 17, 567 f. 



Digitized by Google 



314 



(§254. 



und beförderte ihren Anschluss an die i-Declination, z. B. gr. 9op€{, 
ahd. turi (Kluge, Grdr. § 28, 5. § 24 S. 354). Freilich ist es schwer 
den Verlauf und Umfang der Bewegung festzustellen. 
Insbesondere ist zu bezweifeln, ob ein auslautendes e diesen 
Übergang mitmachte und nicht vielmehr vorher geschwunden 
war. Es liegt zwar nahe, in Formen wie mih (vgl. gr. £m^yO und 
den Imperativen gib, nim, die ursprünglich auf e ausgingen, den 
Vocal der Stammsilbe aus einem i der Endung zu erklären, aber 
abgesehen von anderem, man sollte dann erwarten, dass diese En- 
dung wenigstens hier und da erhalten wäre, denn auslautendes t 
nach kurzer Stammsilbe fällt im Westgermanischen im allgemeinen 
nicht ab. Man erklärt also das i in mih aus dem geringen Ton 
des Wortes, das i der Imperative durch Anlehnung an den Singu- 
lar des Ind. — Auffallend ist ferner die durchgehende Endung -es 
im G. Sg. der « Stämme (idg. -eso); sodann gewisse Doppelformen, 
die im Ahd. begegnen, neben 2. P. PI. bVret (idg. -ete) auf be- 
schränktem Gebiete birit (Br. § 306 A. 1), neben G. I). Sgl. namen 
(idg. G. -enes oder -enos, D. -eni) nemin (Br. § 221 A. 2); Erklä- 
rungsversuche bei Streitberg S. 54 f. 321. — Verhindert wird der 
spontane Übergang von e zu i durch ein folgendes r; im Got. 
seheint sogar unbetontes -er lautgesetzlich zu -ar zu werden 
(Paul, IF. 4, 334. Hirt, IF. 6, 75 A. 2; ablehnend Noreen 
S. 24 A. 7). 

2. Das unbetonte idg. o geht im allgemeinen wie das 
betonte in a über 1 ); z. B. 3. P. PI. g. bairand, ahd. berant 
(idg. -onti)\ Part. Präs. g. bairands, ahd. beranti (idg. -ow£-); 
Inf. g. itan, ahd. V^an (idg. -ovo-). Aber der Übergang er- 
folgt später; in der Compositionsfuge gilt zwar im Got. und 
Ahd. a, aber die von den klassischen Schriftstellern über- 
lieferten Xamen haben noch o, z. B. Chario-waldua, Lango- 
bardi (§ 318 Anui.). — Vor einem erhaltenen m scheint o 
nur im Gotischen zu a geworden zu sein; in den andern germ. 
Sprachen behauptete sich zunächst o, das dann weiter zu. 
hd. m wurde; D. PI. g. dagam : ahd. tagum. [In demselben 
Verhältnis stehen aber auch im A. Sg., N. A. PI. g. hanan, ha- 
nans : ahd. Kanon, hanun; eine sichere Erklärung fehlt. Kluge, 
Grdr. § 24. S. 354 f. § 30, 2. § 31 b. Noreen S. 17 Anm. Streitberg 
S. 254. 256.] 



1) Streitberg S. 46. Noreen S. 17. 



Digitized by Google 



§ 254.] 



Qualität der unbetonten Vocale. 



315 



3. Idg. 3 scheint in nichthaupttoniger Silbe in u über- 
zugehen, während es in betonter zu a wurde 1 ). So erklärt 
man namentlich ahtl. -zug in Zahlwörtern wie zweinzug, drizug etc. 
neben g. tigjus, indem man u = 9 als andere Ablautstufe zu / = 
idg. e ansieht. Ebenso das u, das in einigen Suffixen neben i vor- 
kommt; z. B. g. sigis Sieg : ahd. sign\ ahd. anut Ente : enit, kra- 
mth Kranich : kranich. 

4. Wie in betonten Silben die langen Vocale vor Sonor- 
laut -|- Consonant verkürzt werden (§ 248), so auch in den 
unbetonten 8 ). Aber während e iu betonter Silbe zu e wird, 
tritt in unbetonter a dafür ein. In den Formen des sw. V. 3 ist 
die regelmässige Lautentwickelung durch Formübertragung zer- 
stört; erhalten ist sie in dem participialen Substantivum g. fijands, 
ahd. vtant Feind. — Im Auslaut zeigt sich dieselbe Entwicke- 
lung vor r, /, # nur im Gotischen; im Hochdeutschen gilt in 
den entsprechenden Formen ein e, das vor #', u zu i wird; 
g. fadar (gr. TTOTrip) : ahd. fater; D. Sg. g. anstai (urspr. -ei): 
ahd. emti\ g. xunau (urspr. eu) : ahd. mniu. 

5. Unter denselben Bedingungen wie e wird germ, ö 
verkürzt, nimmt aber in den unbetonten Silben dieselbe Form 
an wie in den betonten, also a. In den sw. V. 2 hat System- 
zwang die Entwickelung autgehoben; ebenso in dem participialen 
Subst. g. frijönds Freund zu frijön lieben. Auffallend ist in ahd. 
friunt ö zu u verkürzt. 

Anin. Der öfters unternommene Nachweis, dass idg. ö und ä t 
die in den Stammsilben zusammengefallen sind (§ 172), in den En- 
dungen zum Teil gesondert erhalten seien, hat zu keinem wahr- 
scheinlichen Resultat geführt (Noreen S. 11. Hirt, IF. 6, 51 f.). Ebenso 
nicht die Versuche, den allerdings sehr auffallenden Umstand, dass 
in Formen, die im Flexionssystem dieselbe Stelle einnehmen, dem 
got. hellen € ein ahd. dumpfes o oder m entspricht, durch lautge- 
setzliche Entwickelung zu erklären; vgl. g. dag#, gaste, haiwne, 
Pizi : ahd. tago, gestio, hanöno, dero (§ 261, 2); g. fromm« (aus 
*Pammi) : ahd. d¥mu, demo (§ 260. 1); g. hana (aus *hant) : ahd. 
hano (% 260, 3); g. nasidts : ahd. neritös (s. Streitberg S. 836). 



1) Sievers, PBb. 16, 235 f. Streitberg S. 47; ablehnend Noreen 
S. 10. Hirt, Accent S. 50. 

2) Streitberg S. 71 f. 
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Flexionssilben. 

Die Auslautgesetze der vorhistorischen Zeit. 

255. 1. Der Verlauf der Reduction und Unterdrückung', 
welcher die Vocale der unbetonten Silben unterliegen, hängt 
wesentlich von der Stellung ab, die sie zur betonten Stamm- 
silbe einnehmen, also davon ob sie Vorsilben oder Endsilben 
oder Mittelsilbcn sind. Doch wird die durch die Stellung be- 
dingte Lautentwickclung durch die Bedeutung beeinträchtigt, 
indem die Ableitungssilben, welche in den flectierten Formen 
eines Wortes als Mittel-, in den unflectierten als Endsilben 
stehen, immer derselben Form zustreben. Ich teile daher diese 
unbetonten Silben in Vorsilben, Ableitungs- und Flexionssilben 
und beginne mit den Flexionen, in denen alle germanischen 
Sprachen schon zu der Zeit, da sie in die Litteratur eintraten, 
mehr oder weniger starke Einbnsse erlitten hatten. 

2. Den Anfang zu einer wissenschaftlichen Behandlung 
machte R. Westphal mit einer Abhandlung in KZ. 2, 161 f. 
Geraume Zeit später erwarb sich Sc her er, GdSpr. 1 99 f. 
«200—210. 605) das Verdienst, den Blick über das Gotische, 
auf das Westphal sich wesentlich beschränkt hatte, auf die 
andern Mundarten zu lenken. Nach ihm haben dann noch 
viele andere ihre Kraft an der schwierigen Aufgabe versucht: 
Sievers, Paul, Mahlow, Collitz, Jelliuek, van Helten, Streit- 
berg, Hirt u. a. »). Aber trotz der Aufschlüsse, die Fleiss und 
Scharfsinn im Laufe der Zeit gefunden haben, bleibt doch 
manches zweifelhaft und dunkel. Mag es auch gelungen sein, 
für die meisten einzelnen Formen Erklärungen zu finden, die 
wahrscheinlich genug sind: der Glaube, den man willig dem 
Einzelnen entgegenbringt, wird erschüttert, wenn man das 
Ganze betrachtet. Denn öfter als es die grosse Übereinstim- 
mung, die das Flcxionssystem in allen germanischen Sprachen 

1) Eine kritische Übersicht der bis zum Jahre 1890 vorge- 
tragenen Meinungen giebt Jellinek, Beitrage zur Erklärung der 
germanischen Flexion (1891); vgl. die Litteraturangaben bei Braune, 
ahd. Gr. § 54 Anm.; Kluge, Grdr. § 27 f.; Streitberg S. 180. 
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zeigt, erwarten und glaubhaft erscheinen lässt, sieht man sich 
gezwungen, für die einzelnen Sprachen ganz verschiedene 
Formen oder lautliche Unterschiede anzuerkennen, die in die 
idg. Zeit zurückreichen nittssten (vgl. IF. 6, 77). 

Endsilben mit kurzem Vocal. 

256. 1. Endsilben mit kurzen Vocalen waren der Ver- 
kümmerung am meisten ausgesetzt 1 ). Doch sind nicht alle 
Vocalc gleich schwach ; i und u, die vocalischen Extreme, er- 
weisen sich durch ihre charakteristische Articulation wider- 
standsfähiger als a und e. Ein gedeckter Vocal ferner 
schwindet weniger leicht, als einer der im absoluten Auslaut 
steht, und drittens übt die Beschaffenheit der vorangehenden 
Silbe Eintluss. Unverkennbar neigt die Sprache mehr dazu 
nach betonter langer und nach unbetonter Silbe den Vocal zu 
unterdrücken als nach kurzer betonter Silbe; zweifeln kann 
man nur, ob diese Neigung schon bestand, als die Unter- 
drückung der Endsilben begann und ob sie das ganze Sprach- 
gebiet beherrschte. Jedenfalls hat Systemzwang die freie 
Entfaltung der Neigung stark beeinträchtigt, im Gotischen 
lässt sie sich in den Endsilben mit Sicherheit gar nicht nach- 
weisen, im Ahd. tritt sie wenig hervor, besser in andern ger- 
manischen Sprachen, besonders im Ags. 

2. Für das Gotische kann man im allgemeinen fol- 
gende Regel aufstellen: Alle kurzen Vocalc ausser u, die ur- 
sprünglich im Auslaut standen oder durch das consonnntische 
Auslautgcsetz in den Auslaut gekommen <§ 148) oder nur 
durch 8 gedeckt waren, sind unterdrückt. — Im Auslaut haben 
z. B. germ, a (idtf. o) fallen lassen: N. A. Sg. g. juk (urspr. -om) : 
1- jugum, gr. Zutöv; A. Sg. g. wulf (urspr. -um) : 1. lupum, gr. Xi'ikov. 

— germ, a (idg. a). 1. 2. P. Stf. Penf. tf. wait, waist : gr. oiha, oloSa. 

— Idg. e (germ, e, i) : Voc. Sg. g. wulf : tfr. Xüice, 1. lupe\ g. fimf: 
1. quinque; g. mik : gr. {p^-rc; 2. Sg. Imp. g. bair : gr. q><p£; 3. P. Stf. 
Perf. g. wait : gr. oibc; 2. P. PI. g. bairip, btrtip (urspr. -te)\ 1. P. PI. 
g. bairam, btrum (urspr. -men). — Idtf. I. A. Sg. g. gast (urspr 
■im); 2. 3. P. Stf. Prils. tf. bairis, bairip (urspr. -esi, -eti); 3. P. PI. 
Prils. tf. bairand (urspr. -onti). — Auch *, das sich leicht mit den 

1) Streitberg S. 170 f. 
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vorhergehenden Lauten zur Silbeneinheit verbindet, hat die Syn- 
kope nicht verhindert; idg. o ist unterdrückt im N. Sg. der a-Stämme; 
g. umlfs : gr. Xuko<;, idg. i im N. Sg. der t'StAmme, g. gasts : 1. 
hostis, idg. e im N. PI. g. gumans (nrspr. -ones, vgl gr. t^ktovcO- 
Dagegen andere Consonanten hindern die Synkope: A. PI. g. wul- 
fans, gaslins; und n behauptet sich fast stets, so im N. A. Sg. der 
M-Stämme g. siinus, sunu, faihu, in der 3. P. PI. Perf. g. birttn 
(urspr. -pt). 

Anm. Erhalten ist die Endung -ia in einem Teil der neutralen 
«-Stamme (II § 252) und der Comparativadvcrbia (II S. 606 f.). Bei 
jenen mag es sich aus dem Einfluss der flectierten Formen erklären, 
bei diesen aus dem Einfluss der adjectivischen Comparative. Be- 
achtenswert aber ist, dass in den Adverbien die synkopierte Form 
nur bei einigen isolierten langstämmigen auftritt. — u behauptet 
sich bei den Wörtern, die der u-Declination folgen, auch nach langer 
Stammsilbe; z. B. daupus Tod, paurnus Dorn; aber einige haben 
es fallen lassen und sich in Folge dessen anderen Declinationen an- 
geschlossen ; vgl. g. tagr N. : gr. odiepu, g. süts süss : gr. t\bv$. — 
Auch w, die Accusativendnng consonantischer Stämme sollte als ti 
erscheinen, ist aber in der Kegel abgefallen; erhalten hat sie sich 
nur in solchen Wörtern, die sich überhaupt der u-Declination an- 
geschlossen haben ; z. B. fötus, tunpus. Streitberg S. 204 f. 

257. In allen Beispielen, die aus dem Gotischen für 
die Unterdrückung des auslautenden Vocales augeführt sind, 
fehlt er auch im Ahd.I joh, wolf, we 13, weist, fimf, mih, bir, bitret, 
bdnit, bdrum, gast, biris, birit, bürant. Aber andere weichen ab 
und lassen deutlich den Einfluss der Quantität der Stammsilbe 
erkennen. Für die n-Stämme kann man geradezu die Regel 
aufstellen, dass u nach langer Stammsilbe abgefallen, nach 
kurzer erhalten ist; vgl. g. flödus :ahd. fluot; g. skildus : ahd. 
scild; aber g. faihu : ahd. fihu, g. fUu : ahd. filu; nur wenige kurz- 
silbige haben schon im Ahd. den Vocal abgelegt (Flex.). In den 
i-Stämmen pflegt zwar i auch nach kurzer Stammsilbe zu 
fehlen, wie im Gotischen; jedoch in einzelnen ist es erhalten, 
z. B. boh, slag, scrit, zug, aber kumi Ankunft (g. qums), quiti Aus- 
spruch, wini Freund u. e. a. (Br. § 217. 220. 214 A. 1). Über die 
Unterdrückung von i und u im zweiten Compositionsgliedc {Fridu' 
win : wini, Sigi-frid : fridu) s. Kluge, Grdr. S. 365 f. — Beispiele 
für die Unterdrückung eines Vocales vor * müssen im Ahd. fehlen, 
da ausl. ä im Westgermanischen abfällt; das gedeckte u in der 
3. P. PI. bdnin steht durchaus fest. 

Anm. 1. Auffallend ist, dass in einigen Partikeln ein ursprüng- 
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lieh auslautender Vocal erhalten ist; g. ahd. ana : gr. dvd; ahd. aba 
(g. af) : gr. dwö; ahd. oba ig. uf):gr. Ottö (vgl. II § 470, 1). Zu 
einer übereinstimmenden Erklärung ist man noch nicht gekommen; 
s. Kluge Grdr. § 28, 3. Jellinek S. 15. 39-41. Collitz BB. 17, 17 
und die dort angegebene Litteratur. 

Anm. 2. Es ist nicht anzunehmen, dass die verschiedenen 
Vocale gleichzeitig und unter allen Bedingungen beseitigt wurden. 
Die Ansicht, das u später schwand als i, suchte van Helten (PBb. 
15, 456 f.) zu begründen; ebenso Streitberg S. 177. Jellinek S. 51. 
58, 106 erklärte sich dagegen und nahm nur für Wörter der Form 

eine frühere Apokope in Anspruch. Zuerst wurden vermutlich 
a und e aufgegeben, denn dieser Schwund hat die weiteste Ver- 
breitung gefunden. Doch reicht selbst das a noch in die germani- 
schen Einzelsprachen hinein. Runeninschriften zeigen es im Nom. 
und Acc. von «-Stämmen, also in Formen, wo dem Vocal ein Con- 
sonant folgte oder ursprünglich gefolgt war. Noreen S. 171. Kluge 
Grdr. § 27, 2; vgl. unten § 262, 2. — Die Frage, in welchem Ver- 
hältnis die Auslautgesetze zu der Synkope der Mittelvocale stehen 
(Sievers, Jellinek S. 27), lasse ich unerörtert; vgl. § 310 A. 

Anm. 3. Was den Einfluss der Stammsilbe auf die Apokope 
betrifft, so hatte man zunächst für das Westgermanische als Laut- 
gesetz autgestellt, dass die Vocale nach betonten langen und nach 
unbetonten Silben geschwunden, nach betonten kurzen erhalten 
seien; nur darüber waren die Ansichten geteilt, ob dem Gesetze 
alle Vocale unterworfen waren (Paul, PBb. (5, 144. Brgm. I § 635) 
oder nur i und u (Sie vers. Kluge Grdr. I S. 365, Jellinek S. 41. 45). 
Hirt (IF. I, 215 f.) unternahm den Nachweis, dass auch im Gotischen 
das Gesetz für i und u gegolten habe (vgl. auch van Helten PBb. 
15, 455 f., Streitberg, zur Sprachgeschichte S. 27). Die verschie- 
dene Behandlung der i'-und u-Stämme im Gotischen müsste also 
das Resultat eines nach verschiedenen Richtungen vollzogenen Aus- 
gleichs sein. — Dass auf a und e der Endsilben die Quantität der 
Stammsilbe Einfluss geübt habe, lässt sich nicht nachweisen (s. Streit- 
berg S. 172). Also entweder hatte der Unterschied zu der Zeit, da 
a und e schwanden, für die Sprache überhaupt keine Bedeutung, 
oder — und das ist wahrscheinlicher — er kam für a und e nicht 
in Betracht. Die Neigung die unbetonten Endsilben fallen zu lassen 
galt allgemein, nur war sie nach kurzen Stammsilben geringer und 
diese geringere Neigung reichte nur aus, die schwächsten Vocale 
zu beseitigen. 

Endsilben mit langem Vocal. 
258. 1. Lange Vocale, die ursprünglich im Auslaut 
unbetonter Endsilben standen oder durch das eonsonantische 
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Auslautgesetz in den Auslaut gekommen waren, sind im Go- 
tischen teils als Längen erhalten, teils verkürzt. In den ent- 
sprechenden hochdeutschen Formen gilt fast allgemein kurzer 
Vocal, in einigen ist der Vocal abgefallen. — Bis vor kurzem 
pflegte man die im Gotischen hervortretende Verschiedenheit 
durch die Annahme zu erklären, dass lange Vocale im abso- 
luten Auslaut verkürzt, dagegen die, welche ursprünglich durch 
einen folgenden Consonanten gedeckt waren, erhalten seien. 
Besonders zweifelte man nicht, dass ein Nasal diese Wirkung 
gehabt hätte, wie denn in der That auf die meisten langen 
Vocale ursprünglich ein Nasal gefolgt war. Jedoch blieben 
Ausnahmen, die sich nur durch sehr gewagte, zum Teil höchst 
unwahrscheinliche Annahmen erklären Hessen, besonders auch 
durch die Annahme unerwiesener Saudhiformen, d. h. von 
Formen, die je nach ihrer Stellung schon im Idg. einen ur- 
sprünglich auslautenden Consonanten behielten oder ablegten 
(Streitberg S. 181 f.). 

Anm. Durch problematische Saudhiformen hat man (Collitz 
S. 33 f.) namentlich das Verhältnis von g. gibai, pizai : ahd. gt'bu, 
dftni und von ahd. tage : g. daga zu erklären versucht (s. § 261, 4. 
8 260, 4). 

2. Eine befriedigendere Erklärung scheint sieh auf einem 
anderen Wege gewinnen zu lassen. Schon Scherer hatte, um 
gewisse Erscheinungen in der Geschichte der Endsilben zu 
erklären, die Beobachtung A. Kuhns benutzt, dass in den 
Vedeu manche Silben mit langem Vocal zweisilbig gebraucht 
werden. Später erkannte man den Zusammenhang dieser 
Zerdehnung* mit der Accentuationsweise und nachdem Hansen 
(KZ. 27, 612 f.) den ersten Versuch gemacht hatte, hat Hirt 
(IF. I) in eingehender Darlegung die germanischen Anslaut- 
gesetze wesentlich auf die Verschiedenheit der Accentuations- 
weise zu gründen und gegen Zweifel und Einwände ») zu ver- 
teidigen gesucht (IF. 6, 47 f.). Die Verfolgung dieser Theorie 
hat zu der Annahme geführt, dass der gotischen Unterschei- 
dung von kurzen und langen Endsilben eine vorgermanische 
von langen und überlangen Silben, die zugleich mit einer 

1) Jellinek. ZföG. 1893 8. 1092 f. ZfdA. 39, 125 ft". 
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Verschiedenheit des Aceentes verbunden war, entsprach. Die 
langen Silben hatten zwei Moren und gestossenen Accent, die 
überlangen drei Moren und schleifenden Ton. Diese schleifend 
betonten, überlangen Silben aber hatten sich schon in vorgerma- 
niseher Zeit ergeben, teils dadurch, dass ein vocalisch auslautender 
Stamm mit einein vocalischen Suffix contrahiert wurde, z. B. im D. 
Sg. der ä-Stämme durch Contraction von ä -f- ai zu -äi; teils durch 
den Schwund einer kurzen Endsilbe nach langer Pänultima, z. B. 
im G. Sg. der ä-Stamme: äs aus ä-so; teils auch durch den Schwund 
eines ausl. Consonanten, z. B. -o aus -ör und -ön (s. Hirt, Accent 
S. 100 f. Streitberg S. 10t f). Die verschiedene Quantität der 
gotischen Auslaute wird durch diese Theorie im Ganzen be- 
friedigend erklärt; doch führt auch sie auf gefährliche Klippen 
und schwierig bleibt nach wie vor das Verhältnis der ein- 
zelnen germanischen Sprachen zu einander (vgl. § 2öö). Ich 
gehe in der Darlegung des Stoffes von den gotischen Formen 
aus, und stelle ihnen aus dem Ahd. jedesmal die gegenüber, 
die ihnen im Flexionssystem entsprechen, mögen sie mit ihnen 
identisch sein oder nicht. 

259. Als kurze Vocale, die aus ursprünglicher Länge her- 
vorgeben, erscheinen im Gotischen a, i und vielleicht ein offenes 
durch au bezeichnetes 0. — Für g. a ist aus dem Gotischen 
selbst verschiedener Ursprung zu erkennen. In manchen Formen 
beruht es auf Älterem 4; vgl. D. Sg. fvamma : h'amm&h, ainamma : 
ainummi huti; in andern auf älterem 6: vgl. A. Sg. fveila : ieeilöhun, 
N. A. Sg. Fem. aina : ainö-hun, A. Sg. Masc. Neutr. foarjana, fear- 
jata : tvarjanöh, learjatöh. — germ. 6 ist idg. c, germ. 6 idg. ö oder 
</; eine vierte Quelle des auslautenden a ist idg. ai; vgl. g. bairaza, 
bairada, bairanda : gr. (plpeoou, (piptrax, <p^povrcu. — g. i ist idg. i 
in N. Sg. der xe-Stamme g. bandi und in der 3. P. Sg. Opt. Perf. g. 
b<h*i; beidemal ist i die Schwundstufe des Suffixes jfe". — Offenes 
kurzes o aus ön (idg. öm und äm) vermutet Hirt (IF. 6, 59 f.) in 
den rätselhaften gotisehen Verbalformen auf au : bairau (vgl. I. 
feram), bairadau, bairandau, bairaidau, bairaizau, bairaindau. 
Doch ist diese Vermutung sehr zweifelhaft; was ihr am meisten zur 
Empfehlung gereicht, ist die Verlegenheit, in der man sich diesen 
Formen gegenüber befindet. Wenn sie das Richtige trifft, müsste 
man annehmen, dass in andern Formen, in denen g. a einem idg. 
am entspricht (namentlich im A. Sg. giba, vermutlich auch in der 
1 Sg. nasida) Formübertragungen stattgefunden haben. 

Im Ahd. entbehren einige der entsprechenden Formen 
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den ausl. Vocal überhaupt; in denen, welche ihn bewahrt 
haben, entspricht dem got. i ein i, dem got. a aber verschie- 
dene Lante: u, a, e, o. Diese Mannigfaltigkeit muss daher 
stammen , dass im Hochdeutschen Unterschiede der altern 
Sprache, die das Gotische nicht erkennen läset, bewahrt sind, 
oder dass die Formen beider Sprachen, obwohl sie die gleiche 
Bedeutung haben, doch nicht identisch sind. Als gesetz- 
mässiger Vertreter von g. a = germ. 0 (idg. o, a) ist ahd. ti, 
als Vertreter von g. a = germ. o n , e, 6 n vermutlich ahd. a 
anzusehen ; ö erscheint also im Hd. als a oder u, je nachdem 
ein Nasal folgte oder nicht. Wo ahd. u einem g. a = germ, e 
entspricht, und wo hd. o und e einem g. a gegenüberstehen, 
scheint ein regelmässiges Verhältnis nicht stattzufinden; über- 
haupt lassen sich ahd. o, e auf einfache Länge mit gestossenem 
Accent nicht zurückführen. 

260. Es kommen namentlich folgende Formen in Be- 
tracht: 

1. g. a : ahd. u. In regelmässigem Verhältnis stehen die beiden 
Laute, wo idg. ö zu Grunde liegt, 1. Sg. g. baira : ahd. biru (vgl. 
gr. <p^pw); oder idg. ä, N. Sg. g. giba : ahd. *gibu; N. A. PI. g. 
juka: ahd. *johhu. [Im Substantivum hat das Ahd. die Endung u 
im allgemeinen nicht bewahrt; im Fem. ist der Nom. durch den 
Ate. güba ersetzt, im Neutrum findet sich u nur auf beschränktem 
Gebiet bei den Ja-Stämmen (z. B. kunniu), gewöhnlich ist die En- 
dung ganz abgefallen; allgemeine Geltung behauptet sie in der 
pronominalen Declination: diu, siu, blintiu, im Ags. auch bei den 
kurzsilbigen Substantiven giefxt, geocu]. — Als ein regelmässiges 
Paar erscheinen auch der got. D. Sg. dag a und der ahd. Iustr. Sg. 
tagu\ beide kann man als einen alten Instr. auf idg. ö ansehen. 
Doch könnto dem got. -a auch idg. -e zu Grunde liegen (vgl. die 
got. Instr. pi, M), so dass Got. und Ahd. zwar dieselbe Endung 
aber auf verschiedener Ablautstufo hätten (Streitberg S. 228). — 
Zweifelhaft ist das Verhältnis von g. pamma : ahd. d&mu, g. blin- 
damma : ahd. blintemu. Am nächsten liegt es ohne Zweifel die Bil- 
dungen für Ablative (Bremer PBb. 11, 36 u. a.) oder Dative (Collitz 
BB. 17, 34) zu halten (vgl. ai. Abi. tdsmäd, Dat. tdsmdi), dann aber 
sollte man schleifende Betonung und im Got. langen Vocal erwarten 
(Hirt a. 0., IF. 1, 223 f. Streitberg S. 228). Die Annahme Streitbergs 
(S. 269), dass beide Formen Instrumentale auf i/'ö sind wie g. daga, 
ahd. tagu erscheint ziemlich haltlos, und unwahrscheinlich sind die 
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Formübertragungen, die Hirt (IF. 6, 53. A. 2) zu Hilfe nimmt. Un- 
bedenklich ist es in ahd. dPmo, blintemo, die in einigen Denkmälern 
begegnen, welche u nicht zu o abschwächen, alte Ablative zu sehen 
(Jelliuek Beitr. S. 62 ff. AfdA. 17, 277. Streitberg S. 270. 183), denn 
Öd ergiebt im Hd. o. 

2. g. a : ahd. a. — N. und A. Sg. g. giba : ahd. glfba; 1. 3. Sg. 
g. nasida : ahd. nerita. Als ursprüngliche Endung der 1. P. ist 
vermutlich -ö" anzusetzen, als die der dritten -«(/>). [Die Annahme 
von Collitz, dass die 1. P. auf idg. -ai zurückgehe, ist nicht wahr- 
scheinlich. Streitberg S. 336.]. Der Nom. giba setzt germ, ö, idg. 
<J, der Acc. giba germ, ö", idg. äm als ursprüngliche Endung vor- 
aus; der Acc. bandja aber vermutlich gerin. idg. jfem (IF. 6, 64). 
Die gotischen Formen sind, wenn man annimmt, dass der Nasal 
weder auf die Quantität noch auf die Qualität des Vocales Einfluss 
gehabt hat, alle lautgesetzlich entwickelt; andernfalls müsste die 
Form des Nom. giba auf den Acc, die Form des 3. Pers. nasida 
auf die erste übertragen sein; unerklärt bliebe der Acc. bandja 
neben dem Nom. bandi (IF. 1, 204). Im Ahd. müssen umgekehrt 
die Formen des Acc. und der 1. P. regelmässig entwickelt sein; 
der Nom. g¥ba hat jedenfalls die Form des Acc. angenommen (vgl. 
Nr. 1), die 3. P. nerita möglicherweise die der ersten; jedoch steht 
auch der Annahme, dass c zu hd. a geworden sei, nichts im Wege. — 
Dasselbe Verhältnis g. a : ahd. a zeigen die Ortsadverbia auf -ana 
und einige andere Adverbia g. waila wohl, und die Präpositionen ana. 
faura (II § 468, 1). Die Ortsadverbia gingen ursprünglich wohl 
auf e aus (Suffix -hj 5 , vgl. 1. supeme, inferne J. Schmidt KZ. 27, 
291; II § 463 A. 3; Streitberg S. 188); Collitz (BB. 17, 17) setzt 
m als ursprüngliche Endung, eine Annahme, die Streitberg S. 189 
wenigstens für g. faura (vgl. gr. irapai-) billigt. 

3. g. a : ahd. o. N. Sg. g. hana : ahd. hano. Das g. a ist 
unter Rücksicht der an. Endung i auf idg. -en zurückzuführen (vgl. 
gr. TT0inr|v); im Ahd. müsste a entsprechen. Für das hd. o nimmt 
man ö, die Sandhiform von idg. ön, als ursprüngliche Endung an, 
der im Got. 6 entstprechen würde (Streitberg S. 183). Also Got. 
und Ahd. setzen einen doppelten, im Idg. begründeten Unterse.hied 
voraus: Ablaut und Sandhi (vgl. zunga §261, 1). — In einigen Ad- 
verbien, die ahd. o : g. a zeigen (II § 468, 1), könnte o unter dem 
Einfluss der gewöhnlichen Adjectivadverbia aufgekommen sein. — 
Über g. pamma : ahd. df'mo s. Nr. 1. 

4. g. a : ahd. e. D. Sg. g. daga : ahd. tage. Wenn g. daga 
ein Instrumental ist (Nr. 1), hat hd. tage nichts damit zu thun, denn 
dieses ist jedenfalls ein alter Dativ auf idg. öi, dem im Got. ai 
entsprechen müsste. Durch die Annahme einer Sandhiform von 
M hat man auch g. daga als Dativ zu erklären gesucht (Collitz 
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BB. 17, IC); aber dann sollte man schleifende Betonung und im 
Got. langen Voeal erwarten (Hirt IF. 1, 223 f. Streitberg S. 228). 
Anderseits ist, wenn g. daga und ahd. tage grundverschiedene 
Formen sind, sehr auffallend, das« mehrere Ortsadverbia genau in 
demselben Verhältnis stehen (II § 468, 2). 

T>. Mehrere Formen, die im Got. auf a ausgehen, entbehren 
im Ahd. den vocalischen Auslaut überhaupt: Formen des Optativs 
wie g. bairaima, bairaina : ahd. bVrim, bereit] Formen der pro- 
nominalen Declination g. pata, blindata : ahd. daj, blinda^, g. 
pana, blindana : ahd. d¥n, blintan. Gewöhnlich der N. A. PI. Neutr. 
(vgl. Nr. 1); zuweilen der N. Sg. der weiblichen ö-Stammc. besonders 
in Wörtern auf ttnga (Br. § 207 A. 2.); auch einige Adverbia 
(II * 468, 1). 

6. g. i : ahd. t. 3. P. Sg. Opt. g. btri (urspr. U; i Schwund- 
stufe des Optativsuffixes |*e) : ahd. bdri, ebenso g. uili er will : ahd. 
uili; sehr auffallend und unerklärt ist, woher der Opt. Prat, der 
sehwachen Verba im Alemannischen und im Isidor f haben (Brg. 
§ 322). — Ebenso vertritt g. i die Schwundstufe des Suffixes jfc, im 
N. Sg. der je-Stamme, g. bandi F. Fessel. Diese Form wird im 
Ahd. wie bei den d-Stammen in der Regel durch den Acc. vertreten; 
manche Wörter haben die Endung ganz fallen lassen : ahd. diu 
.Magd (g. piwi), die movierten Feminina auf -in und zusammenge- 
setzte Eigennamen wie Bruni-hiU, Hilti-gund (Br. § 210 A. 4. o.). 

261. Lange auslautende Vocale sind im Gotischen häufig; 
es begegnen 6, e, ei, ai, au; ob ai und au noch Diphthonge 
waren, lässt sich nicht sicher behaupten; Hirt leugnet es 
(IF. 6, 75). Oft war den langen Vocalen ursprünglich noch 
ein Consonant gefolgt; für die meisten lässt sich durch die 
Vergleichung verwandter Sprachen schleifende Betonung nach- 
weisen, ai und au ergaben sich in einigen durch die Ver- 
kürzung eines langen Vocals vor Sonorlaut (§ 254, 4). — 
Im Ahd. entsprechen den gotischen langen Vocalen kurze und 
zwar g. ö : ahd. o, g. e : ahd. a, g. ei : ahd. /, dem g. ai und au 
aber je nach dem Ursprung des Lautes ahd. e, o oder t, itu 
Wo sich andere Paare finden, scheinen die beiden Sprachen 
verschiedene Grundformen vorauszusetzen. 

1. g. 6 : ahd. o. Gen. PI. g. pizö, tuggönö : ahd. dPro, zungOno. 
-6m war schon im Idg. allgemeine Genitivendung, nicht nur für 
die vocalischen, sondern auch für die consonantischen St Jim nie (vgl. 
Nr. 2). — Adjectivadverbia g. galeikö : ahd. gilicho, vermutlich Ab- 
lative auf urgerm. öfd) (II S. 591»); ebenso die Ortsadverbia auf g. 



Digitized by Google 



$ 261.] Auslautgesetze. Urspr. Länge = got. Länge. 32ft 



-/>rö, die im Hochdeutschen fehlen (IF. 6, 68 f.). — 2. Sg. Imp., 
3. Sg. Opt. g. salbö : ahd. *a/6o. In allen diesen Formen beruht 6 
auf Contraction. — Unregelmässig g. 6 : ahd. a. N. Sg. g. iuggo: 
ahd. zunga. Das a in ahd. zunga beruht auf idg. -ön (vgl. gr. 
4r)öuüv, § 260, 3), das g. ö führt man auf die Sandhiform <5 zurück 
(schleifende Betonung wegen Schwund des Nasals. Streitberg S. 183). 
In demselben Verhältnis g. hairtö : ahd. Mrza (s. Hirt IF. 6, 71 f. 
Streitberg S. 189 f.). 

2. g. i : ahd. a. Adverbia auf t g. pandt : ahd. danta, icanta ; 
ebenso g. simlt, unti und die Ortnadverbia auf -dri (II §408,1), zu 
<ienen entsprechende Bildungen im Hochdeutschen fehlen. Streit- 
berg S. 183 f. vermutet in diesen Adverbien alte Instrumentale und 
erklärt den schleifenden Ton durch den idg. Verlust eines ursprüng- 
lich auslautenden -vi (vgl. IF. 6, 69). — Unregelmässig G. PI. g. 
dagv. yastf, anstfi, hanane, pize* : ahd. tago, gesteo, ensteo, hanono, 
d'ero. Die gotischen Formen auf P, sind rätselhaft, da keine ger- 
manische und keine verwandte Sprache im G. PI. neben dem all- 
gemein gültigen öm auf ein ableitendes Sm hinweist. Eine Erklärung 
versucht van Helten, PBb. 17. 570. Hirt, IF. 6, 52; ander» Jellinek, 
ZfdA. 39, 136 f. 

3. g. ei : ahd. i. 2. Sg. Imp. g. nasei : ahd. neri. — Abweichend 
N. Sg. g. managet (Stamm managein-) : ahd. menigt\ In ist Schwund- 
stufe zu iön, der lange Vocal im Nom. erklärt sich im Got. wie in 
tuggO, im Ahd. durch den Einfluss der übrigen Casus (s. Flex.). 

4. g. ai : ahd. «. 3. Sg. Opt. Präs. g. bairai : ahd. bere; g. -ai 
aus idg. -otf } Contractionsproduct aus Themavocal o und der Schwund- 
stufe des Optativsufhxes f. — 2. Sg. Imp. g. habai : ahd. habe. — 
Für den N. PI. g. blintai : ahd. blinte ist altes ol nicht vorauszu- 
setzen, die Form erklärt sich durch Übertragung von der einsilbigeu 
Pronominalform pai (Streitberg S. 185). — g. ai : ahd. i (§ 254, 4). 
D. Sg. g. anstai : ahd. ensti, eine alte Locativbildung auf idg. -e( 
(Streitberg S. 73. 242). — Unregelmässig ist g. ai : ahd. u. D. Sg. 
g. gibai, pizai : ahd. gfbu, de'ru. Die gotischen Formen sind jeden- 
falls Dative auf igd. tli aus ä -f ai; die hochdeutschen hat man mit 
Hülfe einer Sandhiform auf -d auf denselben Ursprung zurückzu- 
führen versucht; aber dem stehen dieselben Schwierigkeiten wie bei 
g. daga entgegen (§ 260, 4). Vermutlich sind ahd. ge'bu, de'ru In- 
strumentale; doch ist eine genaue Lautentwickelung für sie nicht 
zu Anden (vgl. Hirt, IF. 6, 77 A. 1. Streitberg S. 187. 237). — Doppel- 
formen auf ai und a zeigen einige gotische Adverbia ibai (iba), 
(nibai) niba : ahd. ibu, nibu; vgl. Collitz, BB. 17, 17. 

5. g. au : ahd. o. g. ahtau : ahd. ahto, ein Nom. Dual., dessen 
Endung aus ursprünglichem öu verkürzt ist. In demselben Ver- 
hältnis g. aippau (vgl. IF. 6, 63) : ahd. ¥ddo. — g. au : ahd. im. 
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g. D. Sg. sunau : ahd. wniu, ein Loc. Sg., dessen Endung aus eu 
verkürzt ist (§ 254, 4). 

Anm. Die d-Stämme haben im Got. und Ahd. ihre eigentüm- 
liche Form aufgegeben; germ. *quemü : g. quaimus, ahd. gutYn; 
germ. **nuzrt : ahd. snur, snura; germ. *8uegrü : g. swaihrö, ahd. 
suigar. Kluge, Grdr. § 31 A. 

262. Vor einem ursprünglich auslautenden h hat sich 
im Gotischen der lange Vocal behauptet. In den meisten Fallen 
int schleifende Betonung vorauszusetzen; auf Contraction beruht 
sie im N. PI. dagös, im N. Sg. hairdeis, im Nom. und Acc. PI. gibösi 
auf idg. Abfall eines unbetonten o im G. Sg. gibös, anstais, stinaus; 
einfache Lange hat die 2. P. Sg. wileis. — Auch im Ahd., wo 
das 8 abgefallen ist, lässt sich in einem Teil der Formen noch 
langer Vocal nachweisen. Dem N. A. PI. der <5-StHmme giebt 
Notker den Circumflex: gtbd, nur selten dem N. PI. der «-Stamme: 
tagd, gewöhnlich taga (vermutlich die Form des Accusativs, vgl. 
IF. 6, 57); für den G. Sg. der u-Stftmme ist die alte Form fridoo 
belegt. Für andere ist die Liingc nicht mehr zu belegen: 
für den G. Sg. geba (bei Notker g'obo wie im Dativ), die 2. P. w i7* t 
den N. Sg. hirti, den G. Sg. ensti, den N. PI. Fem. blinto. Ob ahd. 
hirti und g. hairdeis gleichzusetzen ist, ist zweifelhaft (Streitberg 
S. 234); ahd. ensti und g. anstais, ahd. blinto (o statt d in gebd) 
und g. blindös weisen jedenfalls auf verschiedene Grundformen 
(Streitberg S. 241. 272). Vielleicht lebt in den ahd. Längen und 
Kürzen der alte Unterschied von überlangen und einfach langen 
Silben fort (Hirt, IF. 6, 72 f. Streitborg S. 186). 

Anm. 1. In der 2. P. Sg. Opt., wo das Ahd. das auslautende 
s bewahrt, hat es auch noch langen Vocal ; g. bairais : ahd. br'r£s f 
g. btreis : ahd. bdrts, g. jutsidfs : ahd. neritös (mit abweichendem 
Vocal § 254 Anm.). — Vor r erscheint langer Vocal in ahd. blinter, 
einer jedenfalls jungen, aber schwer erklärbaren Form; Sievers, 
PBb. 2, 123. Kluge, Grdr. S. 392. Brgm. II S. 775. Streitbergr S. 268. 
— Vor n in 3. PI. neritön (s. Flex.). 

Anm. 2. Dem g. ös entspricht ahd. d\ das o in blinto stammt 
aus dem Pronomen (Hirt, IF. 1, 224. 6, 57); die umgekehrte An- 
nahme Brgm.'s II, 663 ist unwahrscheinlich. 

2. Zu welcher Zeit und in welcher Reihenfolge die ver- 
schiedenen Rcductionen der Endsilben vor sich gegangen sind, 
lässt sich nicht genau bestimmeif (vgl. § 257 Anm. 3). Man 
hat angenommen, dass die Verkürzung der langen Vocale 
jünger sei als die Unterdrückung der kurzen. Denn wenn, 
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schloss man, die Verkürzung vorher eingetreten wäre, hätten 
die Silhen mit verkürztem Vocal zugleich mit den ursprüng- 
lichen Kürzen beseitigt werden müssen. Aber der Schluss ist 
nichts weniger als sicher. Die Stufen, welche die gramma- 
tische Terminologie bezeichnet: lange Vocale, kurze Vocale, 
verstummte Vocale sind durch unmerkliche Mittelglieder ver- 
bunden; die Reduction der laugen Vocale kann gleichzeitig 
mit der Reduction der kurzen begonnen haben, ohne dass 
beide Arten von Lauten zusammenfielen (IF. 6, 72 f.). — Auch 
beweist die Übereinstimmung verschiedener Mundarten in den 
Resultaten der Verkürzung nicht, dass sie die Bewegung ge- 
meinsam durchgemacht haben. Denn da alle germanischen 
Sprachen in der Grundbedingung, der Lage des Accentes, 
übereinstimmten, konnten sie auch unabhängig von einander 
zu denselben oder ähnlichen Wirkungen gelangen. 

Einigen Anhalt für eine absolute Zeitbestimmung ge- 
währen Lehnwörter. Germanische Eigennamen und Appella- 
tiva der antiken Überlieferung zeigen noch Übereinstimmung 
mit den germanischen unsynkopierten Grundformen; ebenso 
germanische Wörter, die in das Finnische aufgenommen sind. 
Und umgekehrt sind einige lateinische Lehnwörter derselben 
Verkürzung verfallen wie die einheimischen (Kluge, Grdr. 
§ 27, 2. 3). Hiernach vermutet Kluge, dass die Periode der 
Auslautgesetzc etwa mit dem 3. Jh. nach Chr. beginne; zu 
früheren Terminen gelangt Bremer, IF. 4, 22 ff. Anm. 

Ursprünglich vorletzte Silben. 

263. In den Silben, welche erst im Germanischen 
durch den Schwund kurzer Vocale an die letzte Stelle des 
Wortes rücken, treten die Folgen der Unbetontheit im Go- 
tischen gar nicht, in den ältesten hochdeutschen Denkmälern 
nur insofern hervor, als der Diphthong ai zu e zusammenge- 
zogen ist und 6 nicht wie in den Stammsilben zu wo wird. 

Im ganzen stimmen das Gotische und Ahd. in der Quali- 
tät und Quantität der Laute überein. Dass unter gewissen Be- 
dingungen sich idg. o und e im Gotischen anders entwickeln als 
im Hochdeutschen ist in § 254, 1. 2 bemerkt. Sonst finden wir g. 
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a = ahd. a. 3. PI. Präs. g\ bairand : ahd. be'rant; Inf. g. bairan: 
ahd. beran\ Part. g. baurans : ahd. giboran. — g. i (idg. i) = ahd. i. 
D. PI. g. gastim : ahd. gestim. — g. u = ahd. u. D. PI. g. snnutn : 
ahd. *u?i«?n; 1. 2. PI. g. bärum, bdrup : ahd. bdrum, bdrut. — g. 6 
= ahd. <5. D. PI. g. giböm, tuggöm : ahd. geböm, zungöm. sw. V. 2 
g. salbös, salböP etc. : ahd. satbös, salböt etc. — g. at : ahd. 
D. PI. g. blindaim : ahd. blint&n. PI. Opt. g. bairaim, bairaip : ahd. 
bertm, b&ret. sw. V. 3. g. habais, habaip : ahd. habQs, habit. — 
Nur wenige Formen setzen verschiedene Grundlagen voraus: 
g. tuggöns, tuggön : ahd. zungtin, g. hairtöna : ahd. h'erzun. Über 
g. hanan, hanans : ahd. hanun, hanon und über ahd. hanen: 
henin, quüdet : quidit s. § 254; einige andere durch Formüber- 
tragung herbeigeführte Differenzen sind in der Flexionslehre zu 
behandeln. 

Auffallender Weise fehlt die Übereinstimmung, welche 
die beiden Sprachen in den letzten Silben zeigen, fast ganz 
in den vorletzten zweisilbiger Flexionen. Gleich gebildet sind 
g. tuggöno und ahd. zungöno; dagegen g. hanani : ahd. hanöno, 
g. hairtanfi : ahd. he'rzöno, g. blindaizös, -aize~, -aizö : ahd. Wintern, 
•cro, g. blindamma : ahd. blintemu lassen sich durch regelmässigen 
Lautwandel nicht erklären. Über die Mittelsilben der schwächet! 
PrHterita s. § 304. 309. 

264. ja : ahd. e. Zu den Abweichungen, die in den 
Vocalen der Endsilben von Anfang an zwischen dem Ahd. und 
Got. bestehen, kommt noch der Übergang von a zu e, den ein 
vorangehendes j veranlasst (Hr. § 58 A. 1 ). Am bestimmtesten 
tritt dieser Unterschied im Verbum hervor; in mehreren Denk- 
mälern, z. B. bei 0., haben die sw. V. 1 und die starken, die ihr 
Pritsens mit j bilden, überall ein e in der Endung, wo die starken 
Verba n haben: Inf. zelten, suochen; Part, zellenti, suoehenti; 3. PI. 
zeiient, suochent etc. In der Declination finden wir die Spuren 
des Lautgesetzes nur in den ältesten Denkmälern ; später wird 
dnreh Formübertragung vielfach ia oder ea wieder hergestellt : 
N. PI. der ./«-Stämme: hirte für hirtia (Br. § 198); N. G. A. Sg. uud 
N. A. PI. der jVJ-Stämme : sunte für sunt i a oder switid (Br. § 209 
A. 3); A. Sg. Masc. des Adj. stimmen für sniumian (Br. § 250 A. 2); 
N. Sg. der Jön-Stämmc : mucke für muggia (Br. § 220 A. 1). 

Anm. Die Endung im im I). PI. hirtim neben hirtum, 
kunnim neben kunnum (g. hairdjam, kunjam; Br. § 198) ist 
vermutlich nur die Folge einer jungen Formübertragung. Streit- 
berg § 173. 



Digitized by Google 



§265.266.] Verfall der Endungen im Ahd. und Mhd. 329 



Weiterer Verfall der Endungen im Ahd. und Mhd. 

265. Obwohl die Auslautgesetzc den ahd. Flexionen 
schon starke Verluste gebracht hatten, zeigen dieselben doch 
noch schöne Mannigfaltigkeit und eine fest ausgeprägte Indi- 
vidualität. Nur darin verrät sich schon auf den ersten Blick 
und ohne Vergleichung der älteren Sprache ihre Schwäche, 
dass wir in ihnen keine Diphthonge mehr finden ausser dem 
jungen, dem Gotischen noch unbekannten tu : blintiu, alein. 
kindiliu. In der weitern Eutwickclung der Sprache vom Ahd. 
zum Mhd. erfolgt nun aber ein schneller Verfall, der schliess- 
lich dabin führt, dass in den Flexionen alle Vocal-Unterschiede 
aufgegeben werden. Eine klare und deutliche Einsicht, wie 
dieser merkwürdige Process in den einzelnen Mundarten ver- 
lief gewähren unsere Denkmäler nicht, teils weil sie an Zahl 
zu beschränkt, teils weil die Bezeichnung der Laute zu uu- 
genau ist. Dass aber der Verfall der Endungen zunächst 
ebenso wie die Entwicklung der Stammsilben-Vocale durch 
bestimmte Lautgesetze geregelt war, zeigen namentlich im An- 
fang des 11. Jahrb. die Schriften Notkers, vor allem der 
Boethius 1 ). Die weder früher noch später geübte Sorgfalt, 
mit der N. nicht nur die Qualität sondern auch die Acceu- 
tuationsweise der Laute zu bezeichnen bemüht war, giebt uns 
die wertvollsten Aufschlüsse über die Eutwickelung der Sprache 
im alemannischen Gebiet. 

266. Notkers Sprache. — Die langen Vocale, welche 
die in § 261 f. besprochenen Auslautgesetze übrig gelassen 
hatten, (lauem fort, zumal wo sie durch einen Consonautcn 
gedeckt waren: «? im Opt. Präs. gebest, ge'bin, gebint. — f im Opt. 
Prat, gäbist, gäbln. gäbint. — 6 im Priit. der sw. V. neritöst, neri- 
tön, neritönt; im G. und I). PI. der ö- und n-Statmne: gebön, botön, 
zungön, herzön. — ü in den <5n-Stammen: zungiln. 

Unsicherer ist die uugedeckte Länge. N. und A. PI. der 
^-Stamme tragen in der Regel den Circumflex: gebd; dagegen 



1) Kelle, Das Verbum und Nomen in Notkers Boethius (Wiener 
Sitzungsb. Phil. Hist. Cl. CIX, 229 f.). 
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bleiben in der Regel unaccentuiert der N. und A. PI. der rt-Stftmme: 
taga (§ 262), die Subst. nach der toten Declination: blinti, bittiri, 
und der Opt. der schw. Prat.: neriti. 

267. Die kurzen Vocale haben sieh merkwürdiger 
Weise besser in ungedeckter als gedeckter Stellung gehalten. 

1. Im absoluten Auslaut gelten a und o wie in der 
älteren Zeit; nur die vocalischen Extreme haben sich ver- 
ändert, indem i zu e, u zu o geworden, also beide Laute der 
Indiffereuzlage genähert sind. — a gilt in der 1. 3. Sg. der sw. 
Prat.: nerita; im N. und A. Sg. der 6-Stamme: ge'ba; im N. Sg. der 
©«-Stamme: zunga, blinta; im N. und A. Sg. der neutralen « Stämme: 
he'rza. — o im G. PI. der a- und » Stamme: tago, gesto, krefto; im N Sg. 
der mannlichen «Stamme : boto. — e für i steht im Opt. Prät. der st.Y. 
gdbe; im N. und A. Sg. der männlichen ja-Stammc: hirte; im N. und 
A. Sg. und PI. der neutralen ja-Stamme: bilede; im G. und D. Sg. 
der weiblichen i-Stümme: kref'te; im N. und A. PI. aller i-Stämme: 
geste. krefte. — o für u in der 1. Sg. gibo; im D. Sg. der 6-Stamine: 
gi*bo und im I). Sg. der pronom. Declin. blindemo, blindero. 

2. Für alle kurzen gedeckten Vocale ist e eingetreten; 
für a: im Inf. geben, gvbenne; im A. Sg. Mase. und im N. und A. 
Sg. Neutr. der st. Adj. blinden, blinde^. — für l: 2. 3. Sg. PrHs. 
gibest, gibet; D. IM. dev ja- und z-Stftmme: hirten, kreften. — für 
o: I). PI. der a-Stamme: tagen; A. Sg. und N\ und A. PI. der männ- 
lichen «Stamme: boten. — für U: im PI. des st. Prat.: griben, gdbent; 
im N. und A. PI. der neutralen «-Stamme: he'rzen. 

268. Störungen des Flcxionssysteitis durch Formttb er- 
trag im gen sind wenige zu verzeichnen: im G. Sg. der <) Stamme 
ist durch Ausgleich mit dem Dativ o für a eingetreten; N.s gebo, 
blindero entspricht O.'s ge'ba, gebu, blintcra, blinteru. In den Dat. 
PI. des schwachen Adj. ist die Endung -in des st. Adj. eingetreten, 
und der PI. Fem. hat im schwachen Adj. die Endungen des Masc. 
angenommen. {Schon bei 0. sind die Pluralformen des sw. Adj. aus 
ihrer regelmässigen Bahn getreten, wie auch im G. und D. Sg. der 0- 
Stttmme die Endungen a und u nicht selten vertauscht wurden). 
— Über Synkope und Apokope kurzer Vocale bei N. s. § 271. 277. 

Aber so reinliche Verhältnisse wie in N.'s lioethius finden 
wir in andern Schriften nicht. Manche ahd. Denkmäler schwan- 
ken ausserordentlich in den Vocalen der Endsilben und wider- 
stehen jeder rationellen Erklärung. Zum Teil mag Unsicher- 
heit und Willkür der Schreiber und Abschreiber diesen Zu- 
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stand verschuldet haben, zum Teil aber wird er in der Sprache 
selbst begründet sein; denn es ist klar, dass die unbetonten 
Endungen den sich kreuzenden Einflüssen des Systemzwanges, 
der Fonnübertragung und Assimilation vor allem ausgesetzt 
waren. Selbst der subtilsten Forschung wird es nicht gelingen 
über die Einzelheiten zuverlässige Aufschlüsse zu gewinnen 1 ). 

269. Die mhd. Kunst- und Literatursprache 
erkennt Unterschiede in den Vocalen der Flexionssilben nicht 
mehr an; nur der Diphthong iu hält sieh noch als ü, alle 
andern sind, so weit sie überhaupt erhalten sind, zu einem 
kurzen wenig charakteristischen Laut geworden, der ge- 
wöhnlich durch e, oft aber auch durch i bezeichnet wird. 
Wir finden dieses i neben e schon in jüngeren ahd. Denkmalern, 
bei N. nur inlautend, in manchen Schriften häufig, in andern selten, 
im Boethius, wie Kelle S. 24G annimmt, nur durch Schuld des 
Schreibers. Besonders beliebt wird es im Mitteldeutschen und 
noch Luther braucht es, abweichend von der kursachsischen Kanz- 
lei, in Mss. und Drucken bis 1525 sehr häufig; dann aber wird es 
selten und die vereinzelten i, die noch nach 1528 begegnen, sind 
wohl als Schreib- und Druckfehler aufzufassen. Luther hatte also 
den Gebrauch als mundartlich erkannt und aufgegeben (Franke § 28). 

In seiner Qualität ist dies unbetonte e mit dem betonten 
nicht gleich, auch nimmt es je nach der Mundart und den 
benachbarten Lauten verschiedene Färbung an; bald nähert 
es sich dem a, bald dem o, bald dem i. Unverkennbaren Ein- 
fluss üben die folgenden Consonanten; vor dem s nimmt der Laut 
hohe Aussprache an, vor m tiefe; aber auch das ungedeckte aus- 
lautende e klingt nicht immer gleich (Trautmann § 984—98(5). Be- 
merkenswert ist, dass i in der alteren Zeit besondere Verwandtschaft 
zu folgendem n zeigt (Behaghel, Grdr. § 50), wahrend es Luther 
fast nur vor f, ft, t braucht : gottis, icwiis, sterkist, heissit, setzist 
etc., nur ausnahmsweise vor r und n. 

Nachdem die Sprache die vocalischen Unterschiede in 
den Flexionen aufgegeben hatte, war die ehedem so grosse 
Zahl verschiedener Formen auf folgende neun zusammenge- 
schrumpft: e, es, est, et, en, en(t), er, er{e), em(e). Die Sprache 



1) s. Br. § 59; Behaghel, Grdr. § 50; bes. Whd. § 81 und die 
dort angeführten Schriften. 
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aber ging noch weiter und liess die unbetonten Laute vielfach 
ganz fallen. 

Anm. Eiue seltsame Ausnahme sind das Fronomen dero, eine 
altertümliche Form, die der Kanzleistil testgehalten hat (PWb. 2. 
1020. Whd. § 4H3) und desto, mhd. dUste, dPster, ahd. rfftf diu. 

Unterdrückung- der unbetonten Vocale. 

270. Wir unterscheiden hier die Elision, d. h. die Un- 
terdrückung eines auslautenden Vocales vor folgendem Vocal, 
und die Apokopc und Synkope, d. h. die Unterdrückung 
des unbetonten Vocales vor folgendem Consonantcn. 

Die Elision unbetonter End vocale ist zu allen Zeiten in 
der Sprache wohl verbreiteter gewesen als in der Schrift, da 
die Schreiber das einzelne Wort ins Auge zu fassen und es 
in seiner vollständigsten Form darzustellen pflegen. Im Go- 
tischen ist sie wesentlich beschränkt auf die Fonncu des Pro- 
nomens, die vor enklitischem ei und uh das auslautende a ver- 
lieren: patei, pammei, pammuh, immuh\ auch patist für pata 
ist begegnet, kartet für kara ist, einmal hazjup-pan für hazja 
uh pan. — Im Ahd. wird bes. das Pron. pers. mit dem vor- 
hergehenden Verbuiu verbunden und dessen auslautender Vocal 
unterdrückt: quidih, gedeilder etc. (Braune § 61). Im ganzen 
aber drücken auch die hochdeutschen Schreiber die Elision 
nur selten aus, am häufigsten noch Otfried, der nicht nur mög- 
lichst richtig schreiben, sondern auch das Lesen der Verse er- 
leichtern wollte. Bald lässt er den Vocal einfach fort, bald 
setzt er ein Pünktchen darunter, bei weitem in den meisten 
Fällen aber überlässt auch er es dem Leser nach eigner Ein- 
sieht die Elision zu vollziehen. Die Verse O.'s, in denen eine 
Elision stattfindet, sind zahllos; kaum lässt sich beweisen, das» 
dieselbe irgendwo unterblieb, und sicherlich haben wir darin 
nicht eine poetische Freiheit, sondern das Abbild der leben- 
digen Rede zu sehen (Wilmauns, Bcitr. 3, 72 f.). Auch die 
mhd. Sänger geben der Elision den weitesten Raum; ver- 
hältnismässig selten stossen wir auf Verse, die mit Hiatus 
zu lesen sind. 

Im Laufe der Zeit ist die Elision wesentlich eingeschränkt. 
In der wissenschaftlichen und geschäftsmäßigen Prosa wendet 
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man sie fast nie an; die normale Form des Wortes behauptet 
sieh hier unter allen Umständen, diese abstraete Sprache ist 
unempfänglich geworden für jeweilige Einwirkungen. In der 
Umgangssprache stellt sich die Elision am leichtesten da ein, 
wo sie auch von den altdeutschen Schreibern am öftesten be- 
zeichnet wird, wenn sich ein unbetontes Pronomen dem Verbum 
anlehnt: Wie liebt' ich ihn! Ich hätt e* nicht geglaubt. Aber 
Nomina behaupten ihren Vocal : Eine angenehme Überraschung. 
Die Eiche üt gefüllt. Bei adjectivischen Wörtern gestattet 
kaum noch die Poesie die Elision, wenngleich anderseits sorg- 
faltige Dichter bis in die neneste Zeit den Hiatus vermieden 
haben 

271. Apokope und Synkope. — In den älteren Denk- 
mälern ist von Apokope und Synkope noch wenig wahrnehmbar. 
So häufig 0. die Elision eintreten lüsst, so selten lässt er einen 
Vocal fallen, dem nicht ein vocalisch anlautendes Wort folgt. 
Der Gen. PI. der sw. Adj. geht regelmässig auf -on oder -mm aus, 
während -öno die Endung der Substantiva ist; neben dein Adv. 
thara steht in unbetonter Stellung thar und für die Pronominal- 
lormen tht'ra, tMru, tkero tritt grelegentlieh einsilbiges thVr ein, be- 
sonders im Dativ (Wilmauns, Beitr. 3, § 47). Ausserdem finden wir 
zusammengezogenes quint, quit = quidist, quitlit. Etwas weiter 
geht schon N. Neben chixt, chtt von chrden = quVdan, braucht 
er auch st At, sldn = slahif, slahan und häutig wirt für ivirdit; die 
Genitivendung -öno ist regelmässig durch 6n ersetzt (vgl. § 277). 
Aber die eigentliche Periode der Apokope und Synkope be- 
ginnt später; erst wurden die Unterschiede zwischen den unbe- 
tonten Vocalen aufgehoben, dann kam die Zeit, wo sie ganz 
unterdrückt wurden. In der späteren mhd. Zeit schreiten 
namentlich die oberdeutschen Dialekte in dieser Bewegung 
rasch fort, als wollten sie sich der Flexion ganz entledigen 
und die Sprache in den betonten Stammsilben concentrieren. 

272. Wie der Übergang der Vocalc in e ist auch dieser 
Process schwer zu verfolgen und in seinen einzelnen Stadien 
zu bestimmen. Es machen sich mundartliche Unterschiede 

1) Scherer. Über den Hiatus in der neueren deutschen 
Metrik. 1877. Sehröder, Der Papierne^ 91 f. Minor, Metrik S. 173 f. 
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geltend, die bis heute fortdauern (Bchaghel, Grdr. § 52), uud 
die Schrift- und Kunstsprache sträubt sich der Mundart zu 
folgen. Die Schreiber suchen, je besser gebildet sie sind um 
so mehr, die normale vollständige Wortfomi festzuhalten, und 
ebenso finden in dem langsamen nachdrücklichen Vortrage der 
Dichter, zumal der Sänger, in welchem das Wort in seinen 
einzelnen Teilen viel deutlicher hervortrat als in der schnellen 
Umgangssprache, die älteren Formen Schutz; selbst weit ver- 
breitete Kürzungen sind sorgfältigen Dichtern nicht genehm 1 ). 
Die Forschung findet hier also verwickelte Verhältnisse: die 
Schrift giebt kein treues Bild der Sprache und der Gebrauch 
der Dichter kein treues Bild der Mundart. 

Apokope uud Synkope nach betonter Stammsilbe. 
273. Als Factoren, welche die Bewegung regeln, kom- 
men namentlich drei Punkte in Betracht: Die Betonungsver- 
hältuisse, die Quantität der Stammsilbe, die Qualität des Stamm- 
auslautes und des Consonanten der Endung. 

1. Nach einer stark betonten Stammsilbe schwindet das 
schwache e weniger leicht als nach einer minder betonten Silbe ; 
also leichter in den Pronominalformen und Partikeln als in 
Verben, Substantiven und Adjectiven; leichter nach schwachen 
Ableitungssilben (bes. -el, -er, -en, -em) als nach Stamm- und 
schweren Ableitungssilben. Es schwindet leichter im Verbum, 
dem sich oft unbetonte Wörtchen, bes. enclitischc Pronomina 
anschliessen, als im Nomen; vgl. Jellinck, Flexion S. 36 f. 
und § 280, 2. 

2. Nach kurzer Stammsilbe ist die Neigung zur Apokope 
und Synkope stärker als nach langer; die Bewegung läuft 
also grade umgekehrt wie in der früheren Zeit (§ 257). Ein 
merkwürdiger Unterschied, der irgendwie in der Betonungs- 
weise begründet sein muss (§ 345 A.) und offenbar mit der 
Neiguug zusammenhängt, in kurzer Stammsilbe den Vocal zu 

1) Hss. des 12. Jh. mit starken Synkopen: MSD. 2, 450. Schön- 
bach ZfdA. 20, 139; vgl. auch MSD. 2, 215. 240. 247. 358. Bchaghel, 
Schriftsprache und Mundart (Giessen 1896) S. 26 Anm. 1. — Über 
die Enthaltsamkeit der Sanger: Wilmanns, Beitrage IV § 84—86. 
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dehnen oder die Silbengreuze in den auslautenden Consonantcn 
zu verlegen (§ 237 f. § 144). 

3. Die Qualität des Stammauslauts macht sich insofern 
geltend, als das e am leichtesten nach Liquiden und Nasalen 
schwindet, also nach denjenigen leichten Consonanten, die in 
den Auslaut treten können, ohne ihre Natur zu verändern; 
(die Medien verlieren im Auslaut ihren Stimmton). — Endlich 
das Verhältnis zwischen dem Stammauslaut und dem Conso- 
nanten der Endung kommt für die Synkope in Betracht, die 
— im Gegensatz zur nhd. Schriftsprache — am leichtesten 
da eintritt, wo der Stammauslaut und der Consonant der En- 
dung ganz zusammenfallen {stiftete, rihtete, kleidete)-, leichter 
zwischen Consonanten, die sich zur Silbeneinheit verbinden 
lassen, also vor t, s, st, (gibet, hilfet, wirbet) und zwischen 
Liquiden und Nasalen (spilen, geren), als zwischen andern 
Consonanten und Nasalen, weil der Nasal nach diesen, auch 
wenn das e unterdrückt wird, Silbenwert behält {reden, geben). 

• 274. Das möge zur allgemeinen Orientierung genügen. 
Die Grenze bis zu der die einzelnen Dichter und Schreiber 
der Neigung der Sprache folgen, ist für jeden Fall besonders 
zu untersuchen; ich beschränke mich hier auf wenige Be- 
merkungen Uber den Gebrauch eines der bedeutendsten Sänger 
aus dem Anfang des 13. Jahrb., Walt hers von der 
V o g e 1 w e i d e. 

Nach langen Stammsilben gehört das e in der Regel 
zur Normalform des Wortes, denn es pflegt die ganze Senkung 
in Anspruch zu nehmen ; nur in minder betonten Wörtern wird 
oft der Vocal unterdrückt. Die Apokope ist dem Dichter ge- 
läufig in Partikeln wie unde, alse, danne, dne, umbe; er braucht sie 
oft zweisilbig, daneben aber, und ohne Bedenken auch in der 
Senkung, einsilbig. Regelmassig verstummt ferner das e in Mrre 
und frouiee, wenn sie als Titel vor Namen stehen; nur hin und 
wieder in den unbetonten Wörtchen eine, mine, sine und in Ver- 
bal formen vor enclitischen Pronomen: uhbtc mir, weere ez, solte ez, 
ebenso in ich weene, das ganz die Bedeutung eines modalen Ad- 
verbiums angenommen hat. — Synkope begegnet einigemal in 
den Wörtchen minez, mines, einez, eines; fast regelmassig in teirt, 
wirst (= wirdet, wirdest), vereinzelt auch in spricht, sticht, beswatrt, 
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kert. Für die Unterdrückung des e nach langen Noininalstämmen 
bietet er nur spärliche und wenig sichere Belege. — Apokope der 
Endung -en findet nach gemeinem Brauch in der 1. PI. vor incli- 
niertem Fron, statt: gedacht tvir, solt wir (vgl. § 280, 2 Anm.). 

Eine besondere Stellung nehmen die Wörter mit voca- 
lisch auslautender Stammsilbe ein. Die Verba auf cn, «e, U 
(urspr. ttc), Ott (urspr. ew) lassen das e der Endung regelmässig mit 
der Stammsilbe verschmelzen: watt, bWet, müet, knieten, frön, fröiä; 
ebenso die Nomina auf ä, e, 6 : U, sf, brä, frö, deren Stämme 
ursprünglich auf w ausgingen. Dagegen frt und dri. die Verba 
frten, drien, sehrten, das Subst. vlent und die Wörter mit urspr. 
geschärftem w wie frouwe, ouwe, tou, schouwen, niuwe, trüwen, 
auch iuwer gestatten die Zusammenzichung im allgemeinen nicht 
(§ 125. 157 A. 1). 

275. Wie weit bei Wörtern mit kurzer Stammsilbe 
das e zur Normalform des Wortes gehört, ist aus dem Metrum 
nicht mit gleicher Sicherheit zu entscheiden. Denn wenn der 
Ictus auf eine offene kurze Stammsilbe fallt, können nach 
altem Brauche drei Silben in einem Fusse Platz finden; Füssc 
wie klage dir, loben den etc. beweisen also nicht, dass das 
e verstummt war. Immerhin ist zu schliesscn, dass das e um 
so schwächer war, je seltener gewisse Formen den ganzen 
Tact füllen, und um so weniger schwach, je häufiger es der 
Fall ist. 

Am kräftigsten erscheint bei Walther das e, wenn die Stamm- 
silbe auf* oder t ausgeht; wesen, gelesen, boten, verboten, dise werden 
ungefähr ebenso behandelt wie die langsilbigen. — Ferner nehmen 
in der Regel den ganzen Tact ein Substantivformen auf -en und 
■es: gespilen, aren, namen, schaden, Juden, tagen, zagen, snnes, 
lobes, tages\ während die Formen auf c wie schade, rede, klage, 
hove sich nicht selten mit einem Teil des Tactes genügen lassen; 
fast ausnahmslos, wenn der Stamm auf Liquida oder Nasal ausgeht: 
war, sper (Dat.), tilr (ahd. turi), frum, name, schäme. — Von Ver- 
balformen nehmen die auf -en nicht selten den ganzen Tact ein: 
raren, sweren, verloren, verlüren, sulen, verholen, entwonen, erlamen, 
nemen, komen, haben, güben, leben etc.; nur ausnahmsweise die 
Formen auf -et wie lebet, saget, betaget, pfleget; und nie, wenn der 
Stamm auf Liquida oder Nasal ausgeht: suit, stilt, spart, rert, entert, 
nert, ge'rt, spürt, mant, wont, schämt, nihnt, nimt etc. Selten ist 
auch der zweisilbige Gebrauch der Formen auf -e und der 3 PI. auf 
•ent\ die nicht eben häutige 2 Sg. auf -est kommt, wohl aus Zufall, 
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nur vor folgender Senkung vor. — Die Pronominalformen de'r, ir, 
dem, im stehen immer einsilbig; ebenso die Partikeln für, ahd. furi\ 
vor, ahd. fora\ her, ahd. hitra; dar, ahd. dara; war, ahd. wara\ 
gar, ahd. garo\ wol, ahd. wola\ vil, ahd. vilw, hin, ahd. hina; sam, 
ahd. sama; ab, ahd. aba; ob, ahd. oba und die Präp. mit, ahd. miti. 
ane, vone und das Adv. mite nehmen in vereinzelten Fällen den 
ganzen Tact ein. Neben oder behauptet sich das ältere ode, neben 
aber, ahd. avur gilt abe. 

Für manche Wörter beweist auch der Reim Synkope 

und Apokope: ane : Jean, gar (ahd. garo) : bar, hin (ahd. hina): 

bin, wol (ahd. wola) : sol, dole : sol, al : vol (ahd. vafo), acÄar 

(ahd. scara) : gebar, geret : wärt Adj., : gemattet, die Part. 

verlorn, erkom : dorn, 2or7i, der Inf. vervarn : fc^rn. Es ist 

kein Zweifel, dass in diesen Wörtern > — ihre Stammsilben 

gehen alle auf Liqnida oder Nasal aus — das e in Walthers 

Vortrag verstummt war; aber allgemein aufgegeben war es 

auch nach Liq. und Nasal nicht, selbst nicht in Oberdeutsch - 

land (vgl. Wilmanns, Beitr. 4, 116). 

Apokope und Synkope nach unbetonter Silbe. 

276. Wenn zwei unbetonte Silben auf einander folgen, 
wird bald der Vocal der ersten unterdrückt (§ 308 f.), bald 
der der zweiten 1 ). Nach den Ableitungssilben -el, -er, -en 
kann wie nach den Stammsilben auf Liquida und Nasal das 
e der Flexion fallen; so braucht Walther im G. PI. enget, ritt er \ 
ferner michels, tiufels, wandeln u. it., selbst im Reim wundert : ge- 
mildert. Nach andern Endungen fällt es nur ausnahmsweise weg, 
so einmal im A. Sg. wtpltehe güete. 

277. Was die zweisilbigen Flexionen betrifft, so 
hat die Endung -öno im G. PI. bereits bei N. den auslauten- 
den Vocal verloren; im Mhd. gilt allgemein -en. — In den 
Adjectivendungen -eme und -ere (ahd. -era, -eru, -ero) wird 
bald der erste, bald der zweite Vocal unterdrückt. Die Formen 
-em und -er haben gesiegt, in der älteren Zeit aber waren 
-me und -re gar nicht selten. Dass der Mittelvocal schwach 
war, zeigt schon das Ahd. in der Aufgabe des mm : ahd. -emu, g. 
amma, ja schon das Gotische, indem es in dem Pron. ainshun a 



1) Über die Ilebungsfähigkeit eines unbetonten e in dritter 
Silbe s. Vogt, Festschrift für Hihlebrand (1893) S. 157 ff. 
W. Wilmanns, Deutsche Grammatik. I. 22 
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in u übergehen lässt: ainamma aber ainummehun. Schwund de» 
Vocales tritt bei N. ein, in der Endung -emo nach unbetontein -er, 
•et : andermo, luzelmo; in der Endung -ero nach unbetontem -er: 
unserro, auch dirro für direro (Br. § 66 A. 2. 288 A. 2). Das Mhd. 
setzt die Bewegung fort; hier finden wir auch Formen wie edelre, 
aire, sivasrre, minre, und vor m kann ein auslautendes n sogar 
assimiliert werden und dann ganz schwinden: eime, mime, stme, 
eigeme (Whd. § 505. 507). 

Ein ähnlicher Kampf findet zwischen den beiden unbe- 
tonten Vocalcn in den Endungen des sw. Prät. statt; nur ist 
er hier aus leicht erkennbaren Gründen umgekehrt entschieden. 
Die Unterdrückung des Mittelvocales ist das übliche geworden 
(s. hierüber § 309), also lebte, spielte, Wagte u. a.; im Mhd. 
aber findet man nicht selten Formen mit abgeworfenem End- 
vocal, selbst im Reim (Whd. § 382. 385). 

Epithese unbetouter Endungen. 
278. Der Apokope steht die Epithese des e gegenüber, 
die Hin/.ufügung eines etymologisch unbegründeten e. Während 
jene physische Ursachen hat und einen lange währenden Procesä 
zum Abschluss bringt, beruht diese auf Wirkungen der Ana- 
logie, welche in demselben Masse an Macht zunehmen, als durch 
den Verfall der Endungen das feste Gefüge des Flcxionssystems 
gelockert wird. Sie beginnt langsam im 12. Jahrh. und ge- 
winnt im spät Mhd. und früh Nhd. weite Verbreitung, indem sie 
durch das Streben der Schriftgelehrten, die Sprache gegen die die 
Mundart beherrschende Apokope zu schützen, gefördert wurde. 
Solche e finden wir im N. und A. Sg. der a- und i-Stämine; z. B. 
boume, Übe, friunde, kne'hte; jdre, home; bürge, glüie, Werlte (Whd. 
§ 448. 454. 452); im N. A. PI. der Neutra; z. B. Here, pferde, tcXbe, 
auch kindere, bladere (Whd. § 454); im Imp. und Prttt. der st. V. 
z. B. blte, vermtde; vande, schuofe, stuonde, sähe etc. (Whd. § 371. 374). 
Im Plural der Neutra ist dieses e fest geworden, im N. A. Sg. 
nur in einzelnen Wörtern (Fl.); im Imp. der st. Verba er- 
scheint es zulässig; dagegen im Prät., wo es lange Zeit sehr 
beliebt war, ist es wieder aufgegeben. 

Neben des, der, den kommen in betonter Stellung seit dem 
15. Jahrh. die Formen dessen, deren, denen, derer in Aufnahme und 
werden in ihrer Bedeutung allmählich differenziert; DWb. 2, 955 f. 

Anm. Der Spr. At. verzeichnet angehängtes e im Imp. bleib 
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nur im Ostdeutschen (21, 283). Ferner im Plur. häuser (20, 219); 
Nom. Sg. mann (nur vereinzelt, 19, 203); Act*. Sg. salz (öfters in 
Schlesien 19, 102). — In den prftdicativen Adjectiven heiss (20, 99), 
hoch (22, 102). — In nichts (19, 208). — Ähnlich wie im Pron. 
denen ist in leuten dem I). PI. die Endung en noch einmal ange- 
hängt (20, 223 f.). - iche, icke neben ich (18, 309) beruht auf Hlterer 
Bildung. 

Unterdrückung des unbetonten Vocales im Nhd. 

279. Die Unterdrückung des tonlosen e, die sich bei 
den mhd. Dichtern, namentlich den Lyrikern, noch in beschei- 
denen Grenzen hält, nimmt in der folgenden Zeit besonders 
in den bairischen Mundarten sehr zu. Die nhd. Schriftsprache 
aber setzt die Bewegung im allgemeinen nicht fort. Der seit 
dem 16. Jahrh. steigende Einfluss der mitteldeutschen Mund- 
arten und vor allem die grammatische Durchbildung der 
Sprache riefen eine Gegenströmung hervor, welche die ober- 
deutschen Verkürzungen nicht zur Anerkennung kommen Hess 
und in manchen Fällen selbst über das in Mitteldeutschland 
Übliche zurückgriff. In Luthers älteren Schriften finden wir 
vielfach noch nach oberdeutschem Brauch apokopierte Formen, 
die er später meidet (Frauke § 173 f.). Das Verfahren, das 
er in der letzten Bibelausgabe beobachtet hat, ist fiör die 
Schriftsprache im allgemeinen zur Regel geworden. Zwar ge- 
statten sich die Dichter, auch die mittel- und niederdeutschen, 
noch lange nach Luther grosse Freiheit, aber Opitz (Poeterei 
Kap. 7) trat dem mit Erfolg entgegen, und Gottsched und 
Adelung bezeichnen im allgemeinen den Abscbluss der Be- 
wegung, obschon sie in Einzelheiten sich bis in unsere Zeit 
fortsetzt 1 ). Ich beschränke mich darauf, die Ergebnisse zu 
betrachten, welche die Sprache jetzt erreicht hat. 

Anm. Für den Kampf des Oberdeutschen gegen das md. e 
sind einige Äusserungen Grimmelshausen's interessant. Er findet, 
dnss selbst in Wörtern wie pflegen, bitter, Mangel das e der zweiten 
Silbe überflüssig sei und hat sein Galgenmännlein zum Teil so ge- 
schrieben : dein schreibn . . in uelchm du von den so gnantn galgn- 



1) von Bahder, Die e-Abstossuug bei dem nhd. Nomen. IF. 
4, 352-364. Minor, Metrik s. 173 ff. 
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mänlen so ausftthrlichn bricht von mir bgehrst etc. Er spottet 
darüber freilich, wie über einen ungewöhnlichen neuen Stylum, 
aber doch mit verstecktem Ernst. In einer andern Schrift, dem 
Teutschen Michel, bemerkt er, dass die Meissner und ihre Nachbarn 
zu viel überflüssige Wörter und Buchstaben brauchen, und unter 
lächerlichen Sprachkünstlern schildert er auch solche, welche 'alle 
wort einem jeden buchstaben nach aussprechen wollen . . wie neu- 
lich einer, welcher einer Jungfer mit diesen Worten eines zubrachte : 
ich wollete von hertzenn gernn meiner vielgeliebtenn jungfrauenn 
dieses kaieine gaUlseleinn mit weine zubringenn (s. Hildebrand im 
DVVb. 4, 1, 1596 ff. J. Wiesner, Über suffixales e in Grimmels- 
hausens Simplicissimus. Wien 1889. Prgr.). — Jüngere Zeugnisse 
für den Widerstand gegeu „das lutherische c a bei Kluge, Von 
Luther bis Lessing S. 131. 137. 139. 142 f. 

280. Allgemeine Gesichtspunkte. — 1. Besonders cha- 
rakteristisch ist das Bestreben, die Flexionen, insofern sie 
Unterschiede der Person, des Numerus, Tempus, Modus, Casus 
bezeichnen, zu schützen; und zwar zeigt man sich dabei weniger 
besorgt um die Erhaltung des unbetonten e als um die Er- 
haltung einer vernehmbaren Flexion. Daher vermeidet man 
die Apokopc mehr als die Synkope, und in der Synkope recht 
zum Unterschiede der naturwüchsigen Entwickcluug der älteren 
Zeit, am meisten den Fall, wo die Endung mit dem Auslaut 
des Stammes zusammenfallen würde. Hingegen das e, welches- 
am Ende der Nomina als Rest alter eigentümlicher Stanini- 
bildnng galt {ja-, i-, m-, w-Stäimnc) ist in weitem Umfang dem 
Verfall preisgegeben. 

2. Für diese Unterdrückung des e kommen vor allem 
die Betonungsverhältnisse in Betracht. Hinter eiuein andern 
Suffix ist es regelmässig apokopiert; mhd. vischtere, hande- 
lunge, vinsternisse, küniginne, vedere, Lexeme etc. sind nhd. 
Fischer, Handlung, Finsternis, Königin, Feder, Besen etc.; 
nihd. edele, vremede, gebende: nhd. edel, fremd, gebend etc. 
Ebenso nach unbetonten und verdunkelten Compositionsglie- 
dern, z. B. mhd. eilende : elend, herzöge : Herzog, antlitze: 
Antlitz. Nur einige Feminina und gewisse Neutra haben das 
e auch nach Ableitungssilben bewahrt f§ 294. 295). r Die 
Sprache strebt", wie lleyse bereit* richtig bemerkte, „sicht- 
bar dahin, die Zweisilbigkeit und das einfache Verhältnis 
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einer betonten zu einer tonlosen oder nebentonigen Silbe nicht 
zn überschreiten." 

Anm. Die Neigung Hebung und Senkung wechseln zu 
lassen wirkt auch in abgeleiteten und zusammengesetzten Wörtern 
auf den Vocal der unbetonten Mittelsilbe ; z. B. mhd. jungelinc : 
Jüngling-, mhd. fridellch : friedlich (§308 f. 322); ja selbst auf die 
Kndung zweisilbiger Wörter, z. B. hiute ze tage = heutzutage. Doch 
konnte sie hier nicht zu durchgreifender Geltung kommen, weil in 
aiulerm Zusammenhang das e ungefährdet blieb (Behaghel, Grdr. 
$ 52, 2; vgl. ob. § 273, 1. 274). 

3. Wo das e unmittelbar auf die Stammsilbe folgt, übt 
oft der Auslaut des Stammes Einfluss. Die Apokope hat wei- 
tere Verbreitung gefunden nach stimmlosen Verschluss- und 
Reibelauten, nach Nasalen, Liquiden und Vocalcn, die im Aus- 
laut ebenso gesprochen werden wie im Inlaut, als nach stimm- 
haften Verschluss- und Reibelauten, die zugleich mit dem e 
ihren Stimmton verlieren, also durch die Apokope verändert 
würden; mhd. spate, küele, leere, niuice, sind nhd. spät, kühl, 
leer, neu geworden, mhd. cede, triiebe, wise sind öde, trübe, 
weise geblieben (Behaghel, Genn. 23,265. Boiunga S. 155 — 160). 
Schon Adelung hat diesen Gesichtspunkt wahrgenommen und 
wie Jellinek (ZföG. 1893 S. 1095 f.) bemerkt, auch als Leit- 
stern für seine grammatischen Vorschriften und Ratschläge 
benutzt. 

4. Neben diesen lautlichen Momenten machen sich auch 
associative geltend, d. h. Worte, die durch ihre Function oder 
Bedeutung als zusammengehörige Gruppen empfunden werden, 
streben nach gleicher Form. In diesen Einflüssen wurzelt der 
Unterschied, den die Sprache zwischen dem flexivischen und 
stammhaften e macht; sie treten aber auch in der Behandlung 
des stammhaften e hervor; bei den Substantiven hängt die 
Erhaltung oder der Schwund desselben wesentlich von dem 
Geschlecht und von der Bedeutung ab (§ 293 f.). 

Hiernach betrachten wir die einzelnen Wortclassen und 
beginnen mit dem Verbum, bei welchem die Verhältnisse am 
einfachsten liegen. 
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Verba. 

281. Apokope. — Das ungedeckte e wird im allgemeinen 
erhalten. Bei Walther heisst es var, spür, man, wir schreiben 
und sprechen fahre, spüre, mahne. Nur im Imperativ braucht 
man Formen mit und ohne e. Von alters her galten hier ver- 
schiedene Formen; die sw. Verba und von den starken diejenigen, 
welche ihren Prasensstamm mit j bildeten, hatten im Imp. e als 
Endung, die andern entbehrten dieses e. Aber schon im Mhd. kam 
diese Sonderung ins Schwanken, indem e auch bei den st. V. Ein- 
gang fand (§ 278), oder umgekehrt e auch bei den sw. V. apokopiert 
wurde; Whd. § 308. Im Nhd. nimmt der Imp. sowohl der starken 
als der schwachen Verba c an, oft aber wird es auch unterdrückt. 
Unzulässig ist es bei den st. V. 1., welche in der (2.) 3. Sg» 
Präs. notwendig Synkope erfahren: z. B. sprichst, spricht, 
sprich', giebst, giebt, gieb; liest, lies u. a.; nur siehe ist, 
zumal im theologischen Stil, übrig geblieben (Heyse 1, 721). 
Bei diesen Verben halten sich die einsilbigen Formen offenbar unter 
dem Einfluss der 2. und 3. Sg., mit denen sie durch den gleichen 
Vocal verbunden sind. Doch lassen wir auch bei vielen andern 
sehr häufig das c fehlen, besonders bei lass, komm. Unentbehr- 
lich ist umgekehrt das e allen Verben, welche hinter der 
Stammsilbe eine Ableitung haben: heilige, verweichliche, selbst 
füttere, sammle, segne (vgl. § 291 Anm.). 

282. Synkope. — 1. Das gedeckte e wird vor n er- 
halten: geben, legen, reden, gebend etc., ausgenommen sind 
nur die Verba auf -el und -er : ändern, stammeln (§ 276. 283). 
— Die Pura, welche früher einsilbige Infinitive bildeten, haben 
jetzt nach dem Muster der andern Verba zweisilbige Formen 
angenommen: gehen, stehen', freuen, mühen, wehen, säen; 
nur thun und sein behaupten noch die alte Einsilbigkeit. 

2. Vor t und st ist die Synkope sehr beliebt. 

a. Besonders fest ist sie in der 2. 3. Sg. Ind. Präs. der- 
jenigen Verba, bei welchen die Formen durch den Stamm- 
vocal von den übrigen Präsensformen geschieden sind (st. V 1. 
4. 5): helfen, hilfst, hilft ; sprechen, sprichst, spricht; graben, 
gräbst, gräbt) fallen, fällst, fällt. Selbst der Zusammenfall 
der Endung mit dem Stammauslaut, der in der 2. Pers. bei den 
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Stäoimen auf in der 3. Pers. bei denen auf d und t eintritt, 
vermag die Synkope nicht zurückzuhalten. In der 3. Pers. 
gilt sie durchaus: gilt, schilt, tritt, wird, hält, lädt, brät; 
in der 2. Pers. gebührt sie wenigstens der Umgangssprache. 
Hey sc (1, 723) hat Unrecht, wenn er die Formen du liesest, issest, 
vergissest, bläsest, stiissest, wächsest als allein zulässig bezeichnet; 
nur in würdevoller Rede sind sie erträglich. Selbst wenn der 
Stamm auf z oder sch auageht, ist uns die unsynkopierte Form un- 
bequem (schmilzest, drischest, wäschest), obschon man auch Ab- 
neigung gegen die Synkope hat; vgl. Sanders, Hauptschwierig- 
keiten» S. 170. 

b. Bei denjenigen Verben, welche in der 2. 3. Sg. Ind. 
Präs. keinen eigentümlichen Vocal haben, ist die Synkope in 
diesen Formen zwar auch das gewöhnliche, doch wird sie in 
der 3. Pers. durch den Auslaut des Stammes, in der 2. durch 
die Einwirkung der dritten eingeschränkt. Wir sagen z. B. 
schreien, schreist, schreit; spinnen, spinnst, spinnt; frieren, 
frierst, friert; schreiben, schreibst, schreibt etc., aber in der 
3. Pers. gestatten die Stämme auf d und t keine Synkope: 
findet, bittet, reitet, redet etc. Formen wie findt, redt etc., 
an denen die älteren Grammatiker keinen Anstoss nahmen, 
sind uns versagt, weil die Grammatik eine deutlich erkenn- 
bare Endung verlangt. — Wäre derselbe Gesichtspunkt für 
die 2. Pers. massgebend, so müsste in ihr die Synkope über- 
all gelten, ausser bei den Stämmen, die auf einen «-Laut aus- 
gehen; doch trifft dies nicht zu. Auch die Verba auf d und 
t verlangen die volle Endung: findest, bietest, reitest, redest; 
und umgekehrt neigt die Umgangssprache bei den Stämmen 
auf «-Laute zur Synkope, obwohl die Grammatik für die 
Schriftsprache mit Recht die vollen Formen reisest, preisest, 
löschest, tanzest, ge?iiessest empfehlen und fordern mag (Heyse 
1, 723 f.j*. Die 2. Pers. folgt augenscheinlich der dritten; wir 
vermeiden bietst, redst, weil wir bietet, redet sagen, und 
neigen zu du reist, tarnst, löschst, weil wir in der 3. Pers. 
reist, tanzt, löscht sprechen. Die 2. und 3. Pers. Präs. 
stehen, weil sie durch Brechung und Umlaut in vielen Verben 
charakteristische Unterschiede gemein haben, in besondere 
enger Beziehung; sie folgen daher derselben Regel und die 
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3. Pers., als die häufiger gebrauchte, wird massgebend für 
die zweite. 

c. In der 2. Sg. Ind. Prät. ist die Neigung zur Synkope 
geringer als im Präsens; nötig ist sie nirgends: du gabst, 
halfst, schwurst etc. sind die gewöhnlichen Formen, daneben 
aber auch gäbest, halfest, schwurest durchaus üblich. Bei den 
Stämmen auf einen « Laut wird die Synkope mehr gemieden 
als im Präsens, weil hier der Einfluss der 3. Person fehlt: 
du assest, Messest, wuchsest, wuschest, schmolzest', und um- 
gekehrt ist, aus demselben Grunde, bei den Stämmen auf t 
die Neigung zur Synkope grösser als im Präsens: du fandest, 
tratest, batest, rittest, rietest, hieltest. Dass aber hier die syn- 
kopierten Formen den Vorzug verdienten, behauptet Heysc 1, 722 
mit Unrecht und nach vorgefasster Meinung. 

d. In der 2. PI. Ind. Präs. und Prät. hält sich die Nei- 
gung zur Synkope ungefähr in denselben Gränzcn wie in der 
2. Sg. Ind. Prät. Wo die Endung mit dem Stammanslant zu- 
sammenfallen würde, also nach d und t, ist sie unerlaubt, soust 
kann sie eintreten oder unterbleiben. 

e. Im Opt., namentlich im Opt. Präs. behaupten die En- 
dungen -et und -est ihren Vocal. 

Über das Priit. und Partie, der schwachen Verba s. § 310. 

283. Verba auf -er, -el, -em, en. — Die Verba auf 
-er und el verlangen, die auf -ein und -en verweigern die 
Synkope des e in allen Endungen. Es heisst sammelt, sam- 
melst, sammeln, sammelte; ändert, änderst^ ändern, änderte; 
hingegen segenet, segenest, segenen, segnete; atmet, atmest, 
atmen, atmete. Die Umgangssprache liebt auch bei den Ver- 
ben auf -en (-em) Synkope des Flexions-e; segent, ebent, aber 
die Schriftsprache meidet solche Formen; sie hindert durch 
die Erhaltung des e, dass der Nasal sich dem vorhergehenden 
Consonantcn assimiliert, ebenet zu ebmt, regenet zu regnt wird, 
Verstümmlungen, die in der Umgangssprache oft genug ein- 
treten. — Hcyses Verlangen U, 727) in den Conjunct! vfonnen auch 
bei den Verben auf -er und el das e der Flexion fest zu halten 
(du sammlest, füttrest) scheint mir in dein gelteuden Gebrauch nicht 
begründet zu sein. Vgl. § 315. 
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Adjectiva. 

284. 1. In den f kotierten Formen behauptet sieh, 

abgesehen von den Ableitungen auf -er, -el, das e durchaus: 

Die zweisilbigen Endungen, ebenso der Wechsel zwischen 

-em und -Ttie, -er und -re (§ 277) sind aufgegeben; -er und 

-em gelten allein. 

Anm. 1. Der Spr. At. verzeichnet Apokope für den N. Sg. alte 
(21, 278), braune (20, 212), gute (22, 114); Acc. Sg. Fem. weisse 
(22. 110 f.), A. Sg. Neutr. kalte (21, 281); N. PI. schlechte (21, 165). 

2. In der unflectierten Form haben schon im Ahd. 
die meisten Adjectiva keine Endung; viele andere, namentlich 
zusammengesetzte, gehen auf i aus, einige auf o (=ic). Das 
o wird in den meisten schon im Ahd., in andern im Mhd. 
beseitigt (§ 121 f.): das Nhd. hat auch das aus i entstandene 
e gewöhnlich fallen lassen, nur der Umlaut gestattet noch oft 
einen Schluss auf die alte Bildung 1 ). — Der Abfall des e 
regelt sich im allgemeinen nach der Qualität des Stammaus- 
lautes. Nach stimmhaften Explosiv- und Reibelauten ist es 
erhalten, nach stimmlosen, sowie nach Nasalen, Liquiden und 
vocalisch auslautenden Stämmen abgefallen (§ 280, 3). 

a. Der Kegel gemäss ist e abgefallen in mhd. spate, state, 
bereite, veste, wüeste, viuhte, dlhte dicht; dicke, gelenke; spitze; riche\ 
rife; süeze, gemaze; kiusche. — leere, sware, gehiure, Hure, dürre; 
teile, küele, stille; kleine, reine, gemeine, schäme, grüene, ktlene, 
dünne; gename, bequeme. — nhuce neu, getriutee treu, nouue genau, 
früeje früh, gahe jHh. 

b. Erhalten ist e in mhd. trüebe, grebe (nur noch in der Ver- 
bindung gäng (mhd. genge) und gäbe); müede, ade, snade, blade, 
behende; trage, veige, gevüege. flügge; mürwe mürbe; base, Use, wise. 

Anm. 2. Der Regel folgen auch einige nhd. Adjectiva, denen 
die Form des Adv. zu Grunde liegt: nhd. sanft : mhd. senße, nhd. 
gerade : mhd. gerat, nhd. lose seit dem 17. Jahrh. in differenzierter 
Bedeutung neben los, mhd. lös. Das gerade und lose nicht altes 
e = i haben, zeigt der unumgelautete Vocal; [fade ist Femdwort, 
frz. fade). — hart ist alte Nebenform zu herte (II § 307, 3). 

285. Ausnahmen. — Obschon die Richtigkeit der Regel 
nicht zu bezweifeln ist, werden doch oft, zumal wo die Mund- 

1) Behaghel, Germ. 23. 265. von Bahder IF. 4, 357. 
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art die Apokope begünstigt, auch Adjectiva mit veränder- 
lichem Auslant einsilbig gebraucht. Beliebt ist die verkürzte 
Form besonders von enge, geringe, strenge, wo sich die Apo- 
kope aus der Neigung erklHrt, ng als gutturalen Nasal, also als 
unveränderlichen Auslaut zu sprechen (§ 80) ; ferner herbe (mhd. 
here, fleet, herteer), linde, milde; geboten ist sie in fremd, mhd. 
vremede; schräg, mhd. schreege; wild, mhd. wilde; gescheit, mhd. 
geschlde (§ 84). — geschwind neben geschwinde beruht auf alter 
Doppelbildung. 

Umgekehrt müssen oder können manche Adjectiva mit 
unveränderlichem Auslaut das e behalten: nütze, irre, kirre, 
dürre, stille, dünne, zähe. Die drei ersten lassen vielleicht vermuten, 
warum überhaupt die Apokope eintrat. Für die a-Stttmme galt die 
Regel: attributives Adjectivum hat eine Endung, prädicatives Adj. 
nicht; der gute Mann, der Mann ist gut. Nach diesem Verhältnis 
bildete man die ja-Stämme um: das schöne Weib, das Weib ist 
schön(e). irre, kirre, nütze widerstanden, weil sie nur prttdicativ 
gebraucht werden. 

Anm. Der Spr. At. verzeichnet die Apocope des e in dem 
prildicativen Adj. müde (19, 355). 

286. Bei den Adjcctiven, welche mit Ableitungs- 
silben gebildet sind, behauptet sich die Flexion ebenso fest 
wie bei den andern; auch bei denen auf -en. Nur die auf 
-er und -el gestatten noch einige Freiheit. Heyse (1, 602) 
giebt die Regel, dass man bei ihnen wenigstens in der Endung 
-en besser die Synkope eintreten lasse: edeln, heitern etc., 
und in der That herrschten früher diese Formen, auch noch 
bei den Classikern des vorigen Jahrb. s. Aber im Laufe der 
Jahre ist augenscheinlich auch hier eine Wendung zu Gunsten 
der vollen Endungen eingetreten. Wir ziehen jetzt edelen, 
heiteren vor und betrachten die andern Formen als eine Con- 
cession an die Umgangssprache. Vgl. §315c. 

287. Die Adverbia adjcctivischcr Stämme wurden 
im Mhd. auf e, ahd. o gebildet. Im Nhd. haben sie alle die 
Form des prädicativen Adjcctivs angenommen; nur lange hat 
in der Bedeutung 'lange Zeit' die eigentümliche Form bewahrt. 

Die Genitiv-Advcrbia verlangen Synkope der Endung -ex : 
stracks, längs, bereits, links, rechts, stets, -icärts (II § 442, 4). 
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Demgemäss unterscheidet man adjectivisches anderes von ad- 
verbialem anders. 

Anm. Der Spr. At. verzeichnet erhaltenes e für das isolierte 
Adv. bahle (19, 284). 

Substantiva. 

288. Die Substantiva bieten die mannigfaltigsten Er- 
scheinungen 1 ). Wir betrachten zunächst das flexivische e, 
d. h. die Endungen, welche zur Unterscheidung von Casus 
und Numerus dienen. 

Nach betonter Stammsilbe wird e nie im Plural, häufig 
im Dat. Sg. apokopiert. Eine rein lautliche Entwickelung 
liegt hier also nicht vor, denn das e des Plurals ist nicht mehr 
betont als das des Dativs. Die Bedeutung hat die verschiedene 
Behandlung bestimmt. Die Bezeichnung des Plurals erschien 
dem Sprechenden als etwas Wesentlicheres als die Bezeich- 
nung des Dativs; darum kann diesem die Endung fehlen, jenem 
nicht. Im Plural sagen wir durchaus Säume, Schwämme, 
Kerne, Jahre, Schritte, Taue etc. Ja die st. N. (a), denen 
im N. A. PI. ursprünglich keine Endung zukommt, haben, 
abgesehen von gewissen abgeleiteten Stämmen (§ 291), im 
Nhd. ein e als Endung angenommen (§ 278). 

Anm. Der Spr. At. verzeichnet die Apokope für gänae 
(18, 408; vgl. Bremer III, 71 f.), leute (20, 222). 

289. Den Dativ bilden wir bald mit, bald ohne e. 
Es kommen dabei namentlich folgende Gesichtspunkte in 
Betracht. 

a. Das e fehlt gewöhnlich den Stämmen die auf einen 
Vocal auslauten: dem See, Ei, Schnee, Schuh, Stroh etc.; 
vgl. Er jagte einem Rehe nach ; er hat zwei Rehe geschossen. 

b. Besonders beliebt, zum Teil notwendig ist die Apo- 
kope, wenn ein Substantivum ohne Artikel in adverbialen Be- 
stimmungen oder formelhaften Verbindungen steht. Beispiele 



1) s. Behaghel, Genn. 23, 264—268. Boiunga, die Entwieke- 
lung der nhd. SubsCantivHexion. Leipzig 1890. von Bahder, IF. 
4, 358. 



Digitized by Google 



348 



Flexionsendungen im Nhd. — Substantivs. 



(§290. 



bei Heyse 1, 489: mit Weib und Kind, von Hatis und Hof vertreiben, 
von Ort zu Ort, von Jahr zu Jahr; zu Fuss; von Glas, aus Thon, 
aus Geiz, vor Zorn, mit Dank etc. Wenn Rückertsagt: „Da lagen 
die Blätter von Glase zerbrochen in dem Grase*, so empfinden wir 
den Dativ Glase als etwas Ungewöhnliches. Wir unterscheiden: 
„Sie stürzten sich mit Mut auf die Feinde" und „Sie kämpften mit 
unvergleichlichem Mute*. Für die adverbialen Bestimmungen bilden 
sich also besondere Formen aus; das Substantivum biisst hier etwas 
von seiner substanti vischen Natur ein; vgl. auch II § 453. 

c. Elision des Dativ-e pflegt vor vocalisch anlautendem 

Worte einzutreten; z. B. dem Geiz ergeben, am Hals eine 

Kette tragen. 

Anm. Der Spr. At. verzeichnet die Apokope für felde (19, 
286), hause (20, 215), fleisch (20, 332), tische (22, 326). 

290. 1. Der Synkope kann das e in der Genitivendung 
-ex unterliegen. Ob sie eintreten darf oder nicht, hängt we- 
sentlich davon ab, ob sich das s bequem mit dem Stammaus- 
laut verbindet oder nicht. Am beliebtesten, aber keineswegs 
erforderlich und in der Schriftsprache eher gemieden als ge- 
sucht ist sie nach Vocalen, Nasalen und Liquiden: des Kleees, 
Strahles, Schwämme.», Hohnes etc. Durchaus vermieden wird 
sie bei Wörtern, welche auf /f-Laute (s, ss, z, sch) ausgehen: 
Fusses, Glases, Geizes, Hirsches. 

Adverbiale Verbindungen begünstigen die Synkope und 
machen sie zuweilen notwendig: Tags darauf, hierorts, keines- 
falls; vgl. II § 454, 3 f. 

Auch in den Oenitivcompositis ist der Gebranch der 
vollen Endung eingeschränkter als in den selbständigen ein- 
fachen Wörtern. Wir sagen in Übereinstimmung mit dem Genitiv 
des Simplex : Todes-angst, Tages-zeit , Grabes-stille, Sturmes-wehen, 
Gottes-haus etc., aber anderseits: Wirtshaus, Blutstropfen, Rats- 
herr, Amts diener, Glücks kind etc. und selbst nach Medien: Kriegs- 
gott, -mann, -müde, Weibs bild, Winds-braut, obwohl Krieges, Weibes, 
Windes die gewöhnlichen Formen sind. — Eine durchgreifende 
Regel giebt es nicht; der Gebrauch verlangt bald diese bald 
jene Form. Wir sagen Windsbraut aber Windeseile, Landsknecht, 
-mann aber Landes herr, -fürst, -voter \ Manns-person, toll aber 
Mannes-ehre, -icort. Aber das ist deutlich wahrzunehmen, dass 
die jüngere Zeit das unbetonte e begünstigt. Während in alt- 

I 

Digitized by Google 



§ 291.] Flexionsendungen im Nhd. — Substantiva. 



349 



hergebrachten Wörtern sich -« behauptet, wird in den jüngern -es 
vorgezogen, auch in ältere eingeführt. Für Oberlands- gericht sagt 
man jetzt gern Oberlandes-gericht, und wenn die Neigung fort- 
dauert, werden wir auch noch zu Wirtes-töchtern und Windes- 
bräuten kommen. 

2. Die Endungen -en und -er behaupten ihren Vocal 
in der Schriftsprache durchaus. Die Umgangssprache unterdrückt 
ihn gern in der Endung -en und assimiliert dann weiter den Nasal 
dem vorhergehenden Consonanten, so dass Gaben zu Gabm, Gedanken 
zu Gedankt wird. 

Anin. Ihren Silbenwert verliert die Endung -en durch die 
Synkope und Assimilation im allgemeinen nicht; den Karren : das 
Garn ist kein genauer Reim. Nur in dem proklitischen Herrn ist 
die Verbindung -m so eng wie im Stammauslaut, und deshalb lRsst 
man hier auch in der Schrift das e fehlen (vgl. Heyse 1, 4M). 
Manche halten selbst das schon für nachlässig. 

291. Wörter mit Ableitungssilben. — Weiteren Umfang 
hat die Unterdrückung des e nach den Ableitungssilben ge- 
wonnen. Die Bildungssilben -el, -er, -en, -em, -chen, -lein dulden 
durchaus kein e hinter sich. Selbst das e des Pluralis fallt 
hier fort; vgl. die Declination von Vogel, Becken, Heber, Atem, 
Bäumchen, Bäumlein. In den Wörtern auf -en, -chen, -lein 
empfängt nur noch der G. Sg. ein Zeichen der Flexion; denn 
auch im D. PI. muss die Endung schwinden, da nach Unter- 
drückung des e das n der Flexion mit dem Auslaut des 
Stammes zusammenfällt; mhd. den vogellinen, nhd. den Vöglein. 

Nach den andern Ableitungssilben: -and, -at, -end, -icht, 
-big, -ling, -rich, sal, -tum unterdrückt man im G. und D. Sg. 
gern den Vocal; hingegen das e des Pluralis und das e der 
Endung -en bleibt erhalten wie nach den Stammsilben. Ebenso 
bei den Femininis auf -in, -ung, schaff, -heit, -Jceit. Vgl. die 
Declination von Heiland, Monat. Abend, Dickicht, König, Hering, 
Jüngling, Wilt rieh, Labsal, Reichtum; Königin, Handlung, Freund- 
schaft, Narrheit, Freundlichkeit. — Bei -nis hindert der Auslaut 
natürlich die Synkope der Endung -es (Heyse 1, 488 f.). 

Auffallend ist, dass die Endung -en bei den Femininis auf -in 
erhalten bleibt, bei den Wörtern auf -en, -chen, lein schwindet. 
In den Betouungsverhältnissen kann der Grund nicht liegen, denn 
-in ist nicht schwerer als -lein; er liegt vielmehr darin, dass die 
Endung -cn bei den Femininis auf -in dem ganzen Plural, bei den 



Digitized by Google 



350 Flexionsendungen im Nhd. - Substantia. [§ 292. 293. 



Wörtern auf -en, -chen, -lein nur dem D. PI. zukommt. Das Plural- 
zeichen hielt man fest, das Casuszeichen Hess mau fallen. Dass 
aber den Wörtern auf -lein dns Plural-e fehlt, das doch nach allen 
andern Ableitungssilben ausser den schwächst betonten steht, ist 
eine Folge ihres Geschlechts. Den Neutris kam ursprünglich im 
N. A. PI. keine Endung zu; die Wörter auf lein also haben das 
e in diesen Casus nicht verloren, sondern sie haben es nach der 
minder betonten Ableitungssilbe nicht angenommen. 

Anm. 1. Es ist beachtenswert, wie verschieden das Flexions-e 
nach -eJ, -er, -en, (-em) bei Substantiven, Adjectiven und Verben 
behandelt wird. Am festesten steht es bei den Adjectiven, bei den 
Substantiven ist es ganz verschwunden. Schottel bemühte sich noch, 
bei den Wörtern auf -er das Plural-e zu halten (Boiunga S. 126 f.). 

Anm. 2. Der Spr. At. verzeichnet erhaltenes e im D. Sg. von 
winter (AfdA. 19, 110). 

292. Composita und minder betonte Stämme. — Da 
die Synkope der Flexion wesentlich von der Betonung der 
vorangehenden Silbe abhängt, ist es natürlich, dass sie bei den 
Oompositis leichter eintritt als bei den einfachen Wörtern und 
zwar um so mehr, je entschiedener sich der zweite Teil des 
Compositums dem ersten unterordnet; vgl. Tages : Montags; 
bei Tage : am Montag; des Hofes : des Kirchhofs; des Bates : 
des Hofrats. Die Simplicia lehnen die Synkope nicht ab, 
die Composita verlangen sie nicht; aber die Neigung zur 
Synkope ist bei diesen grösser als bei jenen. 

293. Apokope des stamm haften e. 

Das e y welches die Sprache als Rest eigentümlicher 
Stammbildung Uberkommen hatte, ist nach Ableitungssilben, 
wie bereits bemerkt (§ 280, 2) fast immer aufgegeben; nach 
einsilbigen Stämmen ist es verschieden behandelt; der Aus- 
laut des Stammes, das Geschlecht, auch Bedeutungsgruppen 
haben nebeneinander Einfluss geübt und die ursprünglichen 
Verhältnisse erheblich umgestaltet. Ich ordne den Stoff nach 
dem Genus. 

Die Sprachentwickcluug hatte dahin geführt, dass es ver- 
hältnismässig wenig Masculina und Neutra aber viele Feminina 
auf e gab. Von den Masculinis gingen auf e aus die sw. M., ausserdem 
die wenigen ja- und tra-Stämme und ein paar kurzsilbige u- und 
t'-Stftmme; von den Neutris die ja-StHmme, ein einzelner u-Stamm, 
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wenige tca-Stämme und schwache Nentra. Von den Femininis dagegen 
entbehrten der Endung nur die t-Stämme; die zahlreichen sw. F. und 
die st. F. der ^-Declination gingen auf e aus. Die Folge dieser Grup- 
pierung war, dass die Masculina und Neutra ihr e oft aufgegeben 
haben, die Feminina es aber in der Regel behalten. Einige 
Feminina, die ihr e dennoch verloren haben, sind znm männ- 
lichen Geschlecht übergetreten, öfter Masculina auf -e, eben 
wegen dieses Vocales, Feminina geworden. Diese und andere 
Änderungen kommen in der Flexionslehre zur Sprache; hier 
handelt es sich nur um Substantivs, welche ohne sonst ihre 
Form oder ihr Geschlecht zu ändern, e behalten oder abwerfen. 

294. Die Feminina haben im allgemeinen das e be- 
halten, einige Adjectivabstracta auf I sogar nach unbetonter 
Ableitungssilbe : Ebene, Genossame, Gerechtsame (II S. 254. 
256). Folgt das e auf die betonte Stammsilbe, so behauptet 
es sich nach einem veränderlichen Consonanten (stimmhaftem 
Verschluss- oder Reibelaut) regelmässig; z. B. Liebe, Haube, 
Rede, Gnade, Wiege, Klage, Nase, Reise; ausgenommen ist nur 
Huld, ahd. huldi (vgl. § 204 und Boiunga S. 159). Gewöhnlich 

steht es auch nach unveränderlichem Auslaut; nur verhältnis- 
mässig wenige haben es fallen lassen (Boiunga S. 173 f. IF. 
4, 355. 361 f.). 

a. Mehrere ursprünglich kurze Stämme auf Liquida 
oder Nasal, die im Mhd. fast regelmässig apokopiert werden : 
Wahl, Zahl; Gier (ahd. girt), Schar, Thür (ahd. turi), icahr- (in 
wahrnehmen, ahd. wara), Wehr (ahd. wert Verteidigung); Scham; 
Röhn; und nach minder betonter Silbe Nachtigall. Die meisten 
sind zweisilbig; z. B. Schale, Kehle, Sohle, Mühle; Waare; Mähne 
(mhd. man), Granne (mhd. gran), Rühne ; vgl. auch Schwalbe, mhd. 
8wal (swalwe), Farbe, mhd. var (varwe). 

b. Einige lange Stämme mit unveränderlichem Auslaut, 
besonders mit t, auf die wohl die zahlreichen mit fi-Suffix 
gebildeten Wörter eingewirkt haben: Hut (mhd. huote), Acht 
(in verschiedener Bedeutung mhd. ahte und dhte), Tracht, Schlacht, 
Wacht, Furcht (mhd. vorhte), Kost, Rast, Maut (mhd. mute); ferner 
Qual, Ruhr (ahd. hruora, mhd. ruore, ruor); Zier (ahd. ziari), Pein 
(mhd. ptne), Form, Mark, Pfalz; und nach minder betonter Silbe 
Ein-, Umkehr (ahd. kira, mhd. kere, k€r), Kirmes, mhd. kirmesse. 
Stime kann auch im Nhd. noch mit e gebraucht M'erden. 
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e. Auch Stämme, die auf Vocal oder stummes h aus- 
lauten, pflegen jetzt auf e auszugehen, unter ihnen manche, 
die im Mhd. die Endung mit dem Stammvocal verschmelzen 
lassen (§ 274): Braue (mhd. brd), Klaue (mhd. kld), Ehe (mhd. €), 
Krähe (mhd. krd); Btihe (mhd. ruowe); Brühe (mhd. brtieje), Mühe 
{mhd. müeje); Schlehe (inhd. slihe), Reihe (mhd. rthe) und die Ad- 
jectivabstracta Höhe, Nähe. Auch zehe M. F. (mhd. zthe st. sw. F.) 
pflegt e zu behalten; aber neben Aue (mhd. ouwe) gilt Au und 
durchgedrungen ist die Verkürzung in dem oft proklitisch ge- 
brauchten Frau (vgl. Herr), mhd. frouwe; ebenso nach dem minder- 
betonten -schau; z. B. Brautschau, Heerschau und in Kirchweih, 
ahd. kirihwtht. 

Anm. 1. Mlid. müre, vtre, schiure = Mauer, Feier, Schei4er 
entbehren, nachdem sich r zu er entwickelt hat (§ 301), ihr e nach 
der Kegel. — Stärkere Umbildung zeigen einige, die zugleich das 
e (aus i, l) und den Umlaut entbehren: Kur (mhd. küre, md. teure, 
kur, ahd. churi. vgl. Willkür), Spur (mhd. spur, spür N. F. neben 
gleichbed. ahd. mhd. spor N.); Schmach (mhd. smeehe, ahd. smühi), 
Wut (mhd. wüete, icuot, ahd. tcuolf), Huld (mhd. hulde, ahd. huldt), 
und nach minder betonter Silbe (II § 201, 2): -wirf in De-, Gross-, 
Lang-, Wehmut (mhd. -milete, -muot, nhd. mwoft), Einfalt (ahd. cin- 
/V?W), Gegenwart (ahd. gegenwerti). Teils haben Consonantverbin- 
dungen den Umlaut gehemmt, teils mögen weibliche «'-Stämme wie 
mhd. bluot : Gen. blüete, tät : Gen. täte das Muster der Umbildung 
gewesen sein, teils auch Verbalsubstantiva wie Wahl : wählen, Zahl : 
zählen, Qual : quälen. Acht : ächten, Furcht : fürchten, Hut : hüten. 

Anm. 2. Einige Feminina, die ihr e cingebüsst haben, sind 
zum Masculinum oder Neutrum übergetreten; z. B. mhd. strrile, 
uni^e; öfter haben sw. M. weibliches Geschlecht angenommen: z.B. 
»lange, teade. Auch dadurch ist im Nhd. die Zahl der Feminina auf 
e vermehrt, dass für einige Masculina und weibliche i-Stamme neue 
Singularformen auf e gebildet sind ; z. B. grdt st. M. Gräte, [bluot 
st. F. Blüte \ ». Flex. 

295. Unter den Neutr is ist zunächst eine junge Gruppe 
verbaler Frequentativa auszuscheiden, die e als Mittel der 
Ableitung festhalten, z. B. Gethue, Gestöhne, und selbst nach 
unbetonten Ableitungssilben gestatten, z. B. Geklappere, Ge- 
klingele (II § 193. 195). Sonst hat die Neigung zur Apo- 
kope weit um sieh gegriffen (Boinnga S. 155 f. IF. 4, 363). 
In Betracht kommen namentlich zahlreiche jfa-Stamnie, ferner 
eiu alter u-Stamm (ahd. rihu) und einige wa- und n-Stämme. 
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Die Wörter mit unveränderlichem Stammauslaut 
haben das e aufgegeben. So die ja-Stflmme Gnu, Gäu <ahd. 
gawi), Heu (ahd. hawi); Heer, Meer; Ohl, Pfühl (ahd. phulid, 1. pul- 
vinus), Öhr; Hirn, Kinn, Bett (auch Bette), Heft, Kreuz, Netz, 
Flöz (mhd. vletze), Erz, Antlitz, Stück, Glück. Reich und viele mit 
ge- gebildete: Geschrei, Geschirr, Gestein, Gestirn, Gestrüpp, Ge- 
müt, Gestüt, Gerät, Geführt, Gerücht, Gerilst, Geschüft, Geschlecht, 
Gespenst, Gedicht, Genick, Gesetz, Geschütz, Geschmeiss etc. Ebenso 
der alte «-Stamm Vieh, die u<a-Stämme Mehl (ahd. meto), Schmer 
(ahd. smfro) und die ursprünglich schwachen Neutra Ohr, Herz. — 
Unter den Wörtern mit ge- siud einige, bei denen das e noch nicht 
ganz ungeläufig ist, z. B. Gefälle, Gerüste ; ziemlich fest ist es in 
Gerippe, geschützt durch das Simplex Rippe. 

2. Die Wörter mit veränderlichem Stammauslaut 
behalten e. Ausser den mit ge- gebildeten ja-Stilmme wie Gewölbe, 
Gefilde, Geschmeide. Gesinde, Gelände, Gerede, Gebirge, Getöse, 
denen sich einige andere wie Gewerbe, Gelage, Gestade angeschlossen 
nahen (s. II § 194 Anm.), sind es nur wenige. Die Ja-Stamme Erbe, 
Ende und das ursprünglich sw. N. Auge. Wider die Regel ist die 
Apokope in Bild und Hemd (daneben auch Hemde) durchgedrungen ; 
vielleicht kommt dabei in Betracht, dass die Wörter ehedem drei- 
silbig waren (ahd. bilidi, heinidi), eher noch, dass Bild immer, 
Hemd mundartlich den Plural auf -er bildet, denn Neutra aut -er 
haben keinen Sing:, auf e. — Wild entbehrt schon im Ahd. und 
Mlid. eines auslautenden Vocales. 

Anm. Über vereinzelte Umbildungen in Geschlecht und 
Flexion s. Fl. 

296. M as c uli na. Die meisten, welche das e bean- 
spruchen, sind schwache Masculina; dazu kommen einige ia-, 
u- («VStämme. 

Die Zahl der schwachen Masculina ist im Nhd. stark 
reduciert; nicht wenige sind Feminina geworden (Fl.), noch 
viel mehr haben die Endnng -en aus den Casus obl. in den 
Nominativ treten lassen; hier handelt es sieh nur um die, 
welche das männliche Geschlecht und die Nominativform mit 
oder ohne e bewahrt haben. — Ob das e abfällt, hängt zum 
Teil von der Bedeutung ab (Boiunga S. 50 ff. IF. 4, 358). 

1. Die, welche lebende Wesen bezeichnen, müssen oder 
können meistens mit e gebildet werden, nicht nur nach ver- 
änderlichem, sondern auch nach unveränderlichem Stammauslaut. 

W. Wllmanns. Deutsche Grammatik. I. 23 
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a. Bube, Erbe, Knabe, Habe; Jude, Bilde; Bürge, Ferge, Scherge. 
Zeuge; Hase, Biese; Löwe; Sklave. — b. Laie, Ahne, Hühne, Senne; 
Buhle, Geselle, Farre; Kämpe, Knappe, Bappe; Bote, Gatte, Ge- 
fährte, Pate; Bracke, Falke, Finke, Becke, Schurke; Affe, Laffe, 
Xeffc, Pfaffe; Schranze, Schulze; Drache; Ochse. 

Unterdrückt ist das e nach mhd. Brauch in fast allen ur- 
sprünglich kurzsilbigcn auf Liquida oder Nasal: Aar*, Bär, Staar*, 
Stär* (Widder), Stör* mhd. stilre; Hahn*, Schwan*. In andern 
erklärt sich die Apokope aus der geringen Betonung der Stamm- 
silbe, so namentlich in den verdunkelten Compositis; Bräutigam, 
Herzog, Steinmetz, Truchsess, Nachbar; aber auch in Herr, Fürst, 
Graf, Prinz, Schenk, die oft proklitiseh oder als zweiter Teil vou 
Zusammensetzungen gebraucht werden. — Anderer Art sind Geck*, 
Lump*, Xarr, Schelm*, Tropf*, Thor (lauter Schimpfwörter) und 
Greif Greis*, Kauz*, Leu, Mohr, Pfau, Salm*, Spatz, Strauss*, 
Mensch, Gemahl*; die beiden letzten waren ursprünglich dreisilbig. 
Die mit einem * bezeichneten sind zugleich in die starke oder ge- 
mischte Declination übergetreten. — In den oberdeutschen Mund- 
arten und in der älteren Schriftsprache geht die Apokope vielfach 
weiter (Boiunga S. S3 f.), in manchen Wörtern schwankt auch das 
Nhd., so bes. in Farr, Fink, Ochs, Pfaff, Schenk; Md steht in ver- 
ächtlichem Sinne neben Jude. 

Anm. 1. Der Spr. At. verzeichnet die. Apokope des e für äffe 
(20, 320). 

2. Die Wörter, welche nicht lebende Wesen bezeichnen, 
sind, soweit sie nicht die Endung -en angenommen haben, 
regelmässig apokopiert und zur starken oder gemischten Decli- 
nation tibergetreten: April, Blitz, Brei, Golf Keim, Kern, Lenz, 
Leichnam, Mai, März, Pfühl, Psalm, Beif. Schmerz, Stern. Wörter 
mit veränderlichem Auslaut sind nicht darunter. — Nur bei wenigen 
(z. B. Glaube, Xame) ist die Form auf e der auf en noch nicht 
ganz unterlegen, bei einigen andern gilt neben der Forin auf -en 
die apokopierte, zum Teil in differenzierter Bedeutung (z. B. Streif 
oder Streifen, Lump und Lumpeii), s. Fl. 

Anm. 2. Gegenüber der Abneigung, welche die Substantiva 
sächlicher Bedeutung gegen das e und die schwache Declination 
zeigen, fallen ein Paar Umbildungen zu dieser schwachen Gruppe 
auf: Gedanke, mhd. gedanc \xiu\ Buchstabe, mhd. buochstap, buoch- 
stabe, ahd. buohstab. 

297. Von den ^Tz-Stämmen haben Weck und Kitt (ahd. 
kiiti) nach unveränderlichem Auslaut das e abgeworfen, Käse 
nach veränderlichem behalten. Ifirte kann auf die eine oder 
andere Weise gebraucht werden und hat sich in Folge seiner 
Bedeutung den sw. Mascnlinis angeschlossen. 
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Die w-Stänime Sieg und Met lassen schon im Mhd. oft 
ihr c fallen. 

Partikeln. 

298. Bei den Partikeln ist schon im Mhd. die Apokope 
weit verbreitet, namentlich nach kurzer Silbe auf Liquida oder 
Nasal (§ 274 f.). Im Nhd. gilt die Verkürzung fast überall. 
So ist sie eingetreten in nhd. ana, fona, furi, fora, hera, hina, dara, 
garo, uola, filu; aba, oba, miti\ hinnana, dannana, hintana, obana, 
il^ana, untari, ubiri, ingagini, zisamini; nach langer Tonsilbe in 
und, danne, denne, umbi, forna, auch in ofto, sero, kihno, baldo 
und allen andern adjectivischen Adverbien ausser lange (§ 287). 
inne hat sich nach Art der Adjectiva (§ 285 A.) erhalten in Verbin- 
dungen wie inne werden, bleiben, halten, sein auch in mitten inne: 
auffallendere Ausnahmen sind heute und namentlich die Präposition 
ohne (Luther: on). Behaghels Vermutung (Genn. 23, 267), dass ohne 
sich gehalten habe, weil das Wort auch adjectivisch verwendet 
werde, befriedigt nicht. Franck vermutet den Grund darin, dass 
grade diese Präposition oft betont werde. 

Anin. Der Spr. At. verzeichnet erhaltenes e für balde (19, 
284), auf (offe, uffe, oppe, vppe 21, 158). 

Zweites Kapitel. 
Ableitungssilben. 

299. Formausgleich in vor- und urgermanischer Zeit. 
— Wörter, die auf dieselbe Weise und mit demselben Suffix 
gebildet waren, konnten in ihren Ableitungssilben doch ver- 
schiedene Vocale zeigen; denn einmal konnten sich die Suffixe 
mit Stämmen verbinden, die auf verschiedene Vocale aus- 
gingen, sodann konnte sich derselbe Vocal je nach der Lage 
des Accentes und der Beschaffenheit der benachbarten Laute, 
also durch Ablaut, verschieden entwickeln. Diese Mannig- 
faltigkeit hat lange bestanden, doch wurden die Grenzen 
zwischen den verschiedenen Formen früh verschoben und ver- 
dunkelt. Zahlreiche Neubildungen, die nach dem Muster vor- 
handener Ablcitungsgruppen gebildet wurden, hielten sich nicht 
in den ursprünglichen Grenzen, schwächere Gruppen wurden 
von stärkeren Überwuchert, besonders aber wurde der Ab- 
laut, der sieh in verschiedenen Formen desselben Wortes 
ergeben hatte, schon in vorhistorischer Zeit fast ganz beseitigt. 
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Während sich in den Flexionen die Mannigfaltigkeit der Vocale 
als die wesentlichste Stütze grammatischer Unterscheidung bis 
ins Ahd. behauptete, liess man sie in den Ableitungssilben 
ebeuso wie in den Stammsilben der Nomina früh als bedeu- 
tungslos fallen. Schon im Gotischen finden wir die Spuren 
der Lautabstufung nur noch in den Verwandtschaftsnamen und 
besonders in der schwachen Declination. Das w-Suffix der 
schwachen Nomina unterscheidet sieh eben dadurch von den 
übrigen Suffixen und wird deshalb im Gotischen und in 
den germanischen Spracheu Uberhaupt zu den Flexionen 
gerechnet. 

Aber ebenso wenig wie durch den Kampf verschiedener 
Ableitungsgruppcn konnte durch den Verfall des Ablauts in 
den Formen desselben Wortes die alte Mannigfaltigkeit schlecht- 
hin beseitigt werden. Da nicht in allen Worten derselben Art 
der Ausgleich sich in derselben Richtung vollziehen niusste, 
konnte sich für einige Worte diese, für andere jene Form 
festsetzen, sodass die ursprünglich gleich gebildeten Wörter 
als Wortgruppen mit verschiedenen Ableitungssilben neben 
einander traten. Nicht selten hat auch dasselbe Wort in der 
einen Mundart diese, in der andern jene Fonu angenommen, 
ja zuweilen bestehen sogar in derselben oder in nächst ver- 
wandten Mundarten die verschiedenen Formen als gleichbe- 
deutende Doppelformen. 

Wörter, deren Ableitungssilben parallele Formen zeigen, die 
sich aus bekannten Lautgesetzen der einzelnen Sprachen nicht 
erklären lassen, sind z. B. ahd. ankal M. Fussknöchel : enkil; ahd. 
yibil M. (Hebel : gVbal M. Schädel, Kopf; g. aigin N. Eigentum : ahd. 
efgan Adj.; g. fulgins verborgen : fulhans Partie; g. maurgins M.: 
ahd. morgan; g. naqaf)H nackt: ahd. nacchut\ ahd. homa$ M. Hor- 
nisse : humü$\ ahd. anut F. : enit (§ 254, Ii); g. ahs N. Ähre : ahd. 
ehir; ahd. liiffuryi. Lippe : a hd. anado M. Fiter: anto\ g. liuhajt 
X. : ahd. Höht u. u. Ebenso können mehrfach abgeleitete Wörter 
in der ersten Ableitungssilbe einen andern Vocal zeigen als ihr 
Stammwort, z. B. g. piudans König : piudinassus; g. asans F. Ernte: 
asneis M. Arbeiter 1 ). Ob alle diese Verschiedenheiten gleich alt 
und auf dieselbe Weise entstanden sind, ist hier nicht zu erörtern. 



1) Vgl. Noreen S. 48. öl f. f. 101. 
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300. Die Ableitungssilben unter dem Einfluss des ger- 
manischen Accentes. — Neue Bedingungen für eine eigentüm- 
liche Entwickelung der Vocale wurden durch die Festlegung 
des germanischen Accentes geschaffen. Die Wirkungen des- 
selben erstrecken sich bis weit in das Sonderlebcn der einzelnen 
Sprachen, ihre Anfange aber sind schwer zu bestimmen. Denn 
einmal bleibt es bei der Mannigfaltigkeit von Formen, die wir 
in der vorgermanischen Zeit voraussetzen dürfen und müssen, 
oft ungewiss, auf welche von ihnen man eine überlieferte 
Form zu beziehen hat; sodaun sind auch die in jüngerer Zeit 
erzeugten Formen zum Teil mit älteren zusammengefallen, 
so dass sich Zweifel erheben, ob man es mit einer jüngeren 
oder älteren Bildung zu thun hat. 

Über den EinHuss, den schon in der ältesten Zeit die 
Unbetontheit auf die Qualität der Vocale geübt hat, ist in 
§ 2Ö4 gehandelt ; auch Synkopierungen, die weder mit der 
Schwundstufe des alten Ablauts, noch mit den jüngeren Syn- 
kopiernngen zu identifizieren sind, hatten vermutlich schon 
stattgefunden, doch sind ihre Bedingungen noch nicht erkannt 
(Kögel, AfdA. 19, 6). Im Ganzen ist der Zustand, der im 
Urgermanischen erreicht war, im Gotischen jedenfalls am 
trenesten bewahrt. Im Hochdeutschen sehen wir allerlei Än- 
derungen eintreten, von denen das Gotische noch keine Spur 
zeigt: Entwickelung neuer Vocale, Assimilation, Ubergang in 
e und Synkope gestalten die Sprache schon im Ahd. um. 

Entwickelung neuer Vocale. 

301. 1. Im Gotischen können ableitende l, r, n, m 
sich ohne Vermittclnng eines Vocal es unmittelbar an conso- 
nautisch auslautende Stämme schliessen; z. B. fugls Vogel, 
akrft Acker, taihns Zeichen, maipms Geschenk. Die Suffixe 
bilden mit dem Stamm keine Silbencinheit, sie haben vermut- 
lich selbst den Wert einer Silbe, aber einer vocalloscn. In 
den westgermanischen Sprachen werden diese Verbindungen 
durch die Entwickelung vocalischer Übergangslautc aufge- 
hoben und zwar im Ahd. vor l, r, n regelmässig durch a, 
vor m durch a oder u: vagal, ackar, zeihhan, gadum (Ge- 
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mach}. Dieser „Httlfsvocal" stellt sich zuerst in eleu untiee- 
tierten Formen ein und verbreitet sich von ihnen über die 
flectierten und abgeleiteten, zunächst nach kurzer, dann auch 
nach langer Stammsilbe: vogales, aekres und ackares (Hr. § 65). 
Schon bei 0. kommen nur noch verhältnismässig wenige For- 
men vor, welche den Vocal entbehren, z. B. lougnen leugnen, 
bouhnen bezeichnen, finstremo zu finstar, zimbröt zimmert 
zu zimbar\ vgl. die Synkope nach langer Stammsilbe in 
§ 308 f. 

Anm. Auch andere Consonantverbindungen werden im Ahd. 
nicht selten durch vermittelnde Voeale aulgehoben, doch gewinnen 
sie nicht dieselbe Festigkeit, können stehen oder fehlen und werden 
späterhin meist wieder aufgegeben. Besonders beliebt ist die Auf- 
lösung der Verbindungen rh, Ih, rw, lw, stc : bifelqhan, mhd. be- 
fSlhen befehlen; garo bereit, garaicfr, garqwt; trVso Schatz, G. tri- 
sowes u. ferner btnamo Besen, bromma Brosamen u. «.; vgl. auch 
xtnrah neben stark, eribo, wurum etc. Br. § 69. Whd. § 8(i f. 
Fischer, Geogr. S. 53 f. Boiunga S. 12 f. - Der Spr. At. verzeichnet 
Swarabhakti in zwölf (21, 27f>) und dorf (20, 325). 

2. Sehr viel später entwickelt sich nach den Diph- 
thongen au, eu, ei aus r die Endung -er 1 ); mhd. biir, sür, 
schür, bure, milre, fiur, hiure, seh iure, pre, gire, lire lauten 
nhd. Bauer, sauer, Schauer etc. Nach einfachen Vocalen 
tritt die Entwicklung wohl in Mundarten, nicht aber in der 
Schriftsprache ein; z. B. Bär, baar, Bier, Ohr, Uhr. Augen- 
scheinlich ist der Vorgang mit der Dehnung, die grade vor 
r in weitem Umfang eintritt (§ 246 f.). nahe verwandt; er be- 
steht darin, dass der schwach articulierte Consonant anfangt, 
sich in einen Vocal aufzulösen, der nach den Diphthongen als 
selbständige Silbe erscheint. — Die Anfänge dieser Entwicke- 
lnng sind schon im Mhd. wahrzunehmen, z. B. bei Neidhart 
(Whd. § 86); anderseits finden wir noch lange Formen ohne e. 
So schreibt Luther fast durchaus feiren, schleyret, baur, 
bauren, maur, sawr, fetcr, steur u. a.. woraus freilieh nicht 
folgt, dass er auch so sprach (IF. 4, 355. Franke § :>7). 
Jetzt brauchen solche Formen nur noch Dichter. 



1) Gr. I 2 097 A. Krauter, ZfdA. 21, 272. Fischer, Geogr. 
S. 53 f. 
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Assimilation und Schwächung der Vocale. 
302. Manche Ableitungssilben, zumal solche, als deren 
normaler Vocal a erscheint, zeigen im Alul. eine ausserordent- 
lich grosse Mannigfaltigkeit der Vocale. Es ist möglich, dass 
dieselbe zum Teil noch mit der allen Lautabstufung zusammen- 
hängt (Paul, PBb. 6, 209 f. Br. § 64 A. 2), aber nachweis- 
bar ist das nicht. Vielmehr erscheint sie im Ahd. als das 
Ergebnis jüngerer Vorgänge, der Assimilation und Schwächung. 
— Die Assimilation geht bei weitem in den meisten Fällen 
von der Endung aus, doch einigen Einfluss üben auch die 
Stammsilben. Die zahlreichsten Belege bietet Otfricd 1 ); das 
Wichtigste möge hier hervorgehoben werden. 

a. Besonders empfänglich zeigen sich die Ableitungs- 
silben -al, -ar, -«»; z. B. fukala, D. PI. fakolön; zuiral, sw. V. 
zwlvol6n\ wuntar, G. PI. wuntoro, .sw. V. uuntorön; uolkan, G. PI. 
uolkono; ri-gan, sw. V. rüyonön; adal, edili; fogal, gif'ugili; biliar, 
bittirl; nagal, nagultun; wehsal, tvehtteles; hungar, hungere« \ bittar, 
bitteres, bifleremo etc. Jedoch ist auch bei (). die Gleichheit dt\s 
Vocnles der Mittel- und Endsilbe nicht consequent durchgeführt ; 
das a der unllectierten Form dringt vielfach auch in die andern, 
zumal wenn es in einem a der Stammsilbe eine Stütze findet; z. B. 
zahari, zaharo. — Wo der Vocal in den Endungen -al, ar, -an erst 
jüngeren Ursprungs i.st (§ 301), ist anzunehmen, dass er schon in 
seinem Entstehen durch die Qualität der benachbarten Laute be- 
stimmt wurde und nicht erst durch Assimilation aus a hervorging. 

b. Der Assimilation unterliegt auch die Adjcctivcudung 
-ay, während das verwandte -ig (g. -eigtf) unverändert bleibt; 
v.. Ii. manag, manegemo, vxanigu (für manigiu), manogo. Einfluss 
der Stammsilbe erklärt <'s, dass hcilag und einag oft mit -ig er- 
scheinen, obwohl die Endung kein i enthalt : einigan, einigo, einignn, 
einigen, heiligen. 

c. In der Endung des Comparativs ist der alte Unter- 
schied von -iro, -Aro fg. -iza, -oza\ auch bei 0. noch wahr- 
nehmbar; doch findet man durch Assimilation für ir or und 
für or </?•; z. B. jungixt, jungoro: jninnist, minnoro; liobost, liu- 
bara; ebenso giuissara, gro^ara, scOnara u. a. — Über Assim. im 
schw. Prilt. s. g 304. 



1) Br. $ 67. P. Benrath, YoculHchwankungcn bei Otfried 
(Aachen 1**7 Diss.); vgl. auch Kögel, AfdA. 19, 240. 
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303. Schwächung des Vocales. — 1. Neigung ursprüng- 
lich lange Vocale in der Mittelsilbe zu verkürzen lassen Not- 
kers Accente wahrnehmen. Die Endungen der schwachen 
Verba auf -6t und -önt, der Comparative und Superlative 
auf -<5r und -önt, der Adjectiva auf -ty und selbst der auf -lieh 
bleiben vor einer folgenden Silbe, zumal vor einer folgenden 
langen Silbe ohne Accent; z. B. spe'ndotöst, beswdroter, die- 
notiten, unsdligorün, zörnelkhen u. a. (ZfdPh. 14, 165 f.). 
Noch schwächer ist das e der sw. V. 3 (§ 304). 

Anm. 1. Für Lehnwörter aus dem Lateinischen oder Früh- 
romanischen stellt Möller, Zur ahd. Allitterationspoenie S. 142 f. die 
Regel auf, das« in ihnen (nachgotisch) mittlere lange Silbe verkürzt 
sei, wo sie nach germanischem Accentgesetz weder den Hochton 
noch den Nebenton behalte; z. B. mon&ta ahd. münizza, catena ahd. 
chetina u. a., aber christidni, christdni 1. christianus. Nach der- 
selben Regel sei auch in der aus dem lateinischen entlehnten En- 
dung dri das d bald verkürzt bald erhalten; ahd. fanäri, spehäri, 
bi'täri, snitäri, aber munizzdri, vmlindri, chelldri, toufdri, ttrdri 
u. a. Die Überlieferung aber fügt sich der Regel nicht; s. II 
§ 221 A. 1. 

2. Schon früh macht sich die Neigung geltend, den 
kurzen Vocal schwacher Mittelsilben in e übergehen zu lassen. 
— Ein altes <?, das in flectierten und unflectierten Formen 
gilt, haben nur sehr wenige ahd. Wörter: die Verwandtschaf ts- 
nainen fater etc., ander, after (Br. § 64 d). Dagegen tritt e 
in flectierten Formen ziemlich oft und schon früher als in den 
Flexionen an die Stelle anderer Laute, auch in solchen For- 
men, in denen kein flexivisches e folgt, also Assimilation nicht 
gewirkt haben kann. Besonders finden wir dies e in den 
schwächsten Ableitungssilben, deren normaler Vocal a ist. 
So schreibt 0. speieftdu, irurzelün, meistern, bittero, stgenfm, thege- 
non, eigena u. a. Die Adj. auf -ag haben im Isidor immer, bei O. 
ott c in den flectierten Formen: heilag, inanag aber heilegan, hei- 
lego, matte gan (Br. § 64 A. 2). Ziemlich häufig schreibt O. e in den 
Comparativen, z. B. neben einem Superlativ auf -ist in erentn, 
jungero, »unseren \ neben einem auf -ost in hf.rera, liobera\ auch 
in den Superlativ dringt der Vocal ein: Mrcsto, hei^esta. — Weiten 
Umfang hat das unbetonte e schon bei Notker erreicht; insbeson- 
dere ist -isc zu -esc, -inn- zu -enn- geworden: irdesc, gutenno (Br. 
§ 63 A. 1). 



Digitized by Google 



i 



§ 304. J Ableitungssilben. — Schwächung der Vocale im Mhd., Nhd. 361 



Unter diesen Umständen hat man auch keinen Grnnd ein 
e, dem eine Silbe mit i oder j folgt, als Wirkung 1 des Um- 
lauts anzusehen (vgl. § 195). In der Endung äri tritt bei 0. 
zuweilen t, öfters c ein : seepheri, scächeres, driageru, huarera. Im 
Partie. Präs. der sw. V. 1 braucht er immer, in den st. V. gewöhn- 
lich eiiti; in jenen ist das e durch das ursprünglich vorangehende 
j bewirkt (§ 264), in diesen eine Folge der Schwäche, die im Mhd. 
oft zu einer Unterdrückung des Vocales führt. Weder Umlaut noeh 
Formttbertragung darf man darin sehen; denn im flectierten Inf. 
tritt auch kein Umlaut ein und die beiden Conjugationen bleiben 
geschieden, für die sw. V. gilt -enne, für die starken -anne. 

Anm. 2. Die Form der Stammsilbe ist für die Entwickelung 
des e nicht ganz gleichgültig, -en für -an findet sich bei 0. nur 
nach ff und fast nur nach einem ff, welchem vorangehende hohe 
Vocale (ei, e) palatale Aussprache sichern. 

304. Vocalschwäehung im Mhd. und Nhd. — Im Spät- 
Ahd. greift die Abschwächung der Vocale weiter um sich, 
wenngleich nicht so weit wie in den Flexionen. In manchen 
Ableitungssilben hat sich der alte Vocal behauptet, in den 
meisten aber verändert, gewöhnlich in e, nicht selten in i, zu- 
weilen in a. 

e gewinnt früh allgemeine Geltung in den Xominibus 
mit /-, r-, «Suffix; alle kurzen Vocale, die wir hier im Ahd. 
fiuden, sind im Mhd. zu e geworden; z. B. in adal, sluzzil, ubil; 
ackar, suehur, keiaor, bittar; zeihhan, bekin, eigan. Ebenso 
gilt e im Infinitiv und im Part. Prät. der st. V. 

Comparativ und Superlativ gehen im Mhd. regelmässig 
auf -er, -est aus; doch finden sich daneben noch, zumal in der 
uuflcctierten Form, -ist und -ost; ersteres, abgesehen von sol- 
chen Quellen, in denen i überhaupt für das reducierte e be- 
liebt ist (§ 260), namentlich bei Baiern und Österreichern, 
letzteres bei den Alemannen (Whd. § 313). In dem Subst. 
Obriste == Oberst hat sich die Endung am längsten erhalten. 

Im Prät. der sw. V. unterscheidet das Ahd. noch deut- 
lich die drei Conjugationen: -ita, -öta, -eto {g.-aida)\ doch 
verrät sich die Schwäche des Mittelvocales schon früh in dem 
nicht eben seltenen Übergang von £ in a: erata, bisorgata, 
fnigata (Br. § 368 A. Benrath S. 41 f.). Bei Notker haben 
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die sw. V. 3 schon regelmässig e", die sw. V. 2 6 oder ö aber 
auch e (Kelle a. 0. 8. 258—260). Im Mhd. ist e fltr alle die 
herrschende Form, obschon auch o nicht grade selten ist, bes. 
im unflectierten Part. (Whd. § 381). 

Im Part. Präs. gilt schon im Ahd. nicht nur für die sw.V. 1 
sondern auch für die st. V. oft die Endung -enti (§ 303) ; im 
Mhd. ist -ende die regelmässige Form auch für die sw. V. 2. 
und 3. (ahd. -önti, -enti)\ ebenso in Substantiven wie jugunt, 
düsunt, dbant. Doch findet sich zuweilen auch noch -ande, 

und häufiger bis in späte Zeit -unde (Whd. § 373. 401). — 
Besonders liiilt sich der Voeal in einigen substantivierten Parti- 
eipien, weil hier die Ableitungssilbe dorn Druck einer folgenden 
Flexion weniger ausgesetzt ist: ahd. icaltant, seepfant, helfani, 
u-Ujant, heilant (Br. § 'J3t>. Whd. § l'>. r >). Heiland besteht noch jetzt, 
Wienand oder Weigand als häufiger Familienname, (fiant wird im 
Mhd. zu rlcnt und daneben tritt von den Oas. obl. ausgehend vlnt, 
nhd. Feind. In f rinnt ist schon im Ahd. der Stammvocnl mit dem 
Vocal der Endung zum Diphthongen verschmolzen.) 

-riri erscheint im Mhd. wie im Ahd. in doppelter Form: 
tere und ere, nhd. -er: jegere Jäger, schuolwre Schüler, gar- 
tencere Gärtner (vgl. § 303 A. 2). — in behauptet im Mhd. 
gewöhnlich sein /, daneben aber kommt auch en vor, das ver- 
mutlich eine alte Nebenform -in voraussetzt, und dies dringt 
durch; z. B. irdin irden, steinin steinen, guldin gülden 
(II § 327). — Einige andere, weniger verbreitete Endungen, 
die ihren Vocal in e übergehen lassen, will ich nicht anführen; 
vgl. § 309 f. 

305. i ist im Nhd. die herrschende Form des unbe- 
tonten Vocales geworden vor den palatalen Consonantcn g, eh, 
sch (vgl. § 307 i. — Xhd. -isch, ahd. -isc erscheint bei X. als 
esc, z. H. irdene: im Mhd. bald als -isch, bald als -esch (Whd. 
§ 27^:. — Die Adjectiva auf ahd. -ag, )g gehen im Mhd. 
unterschiedslos auf -ec oder -ic aus; jetzt allgemein auf -ig; 
es heisst nicht nur flüchtig, kreftig, selig = ahd. fluhtig, kreftig, 
sdlie, sondern auch heilig, wenig, nötig, mannich- — ahd. heilag, 
icenag, nötag, manag. — Vgl. ferner ahd. botah, mhd. botech: 
Bottich; ahd. rat 'ich, mhd. rvfuch : J{t(tiy y ahd. kranuh, mhd. kraneh: 
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Kranich; ahd. dornahi : Dornicht; mhd. eckeht, -oht : eckig ; tOreht: 
thoricht. 

306. Einige Wörter haben a angenommen. — Ahd. -um, 
-am, -{a}mo ist im Mhd. gewöhnlich zu -em, -{turne geworden, im 
Nhd. zu -en oder auch -ein; so in Besen, Boden, Busen, Faden, 
Atem, Odem, Brodein (II § i?;J0). Einzelne Wörter aber haben am 
angenommen: Deisam : nhd. deismo Sauerteig; Eidam, anhd. eidem, 
ahd. eidum; Brosamen, mhd. broseme, ahd. brosma, brosama; vgl. 
auch die Fremdwörter Balsam, ahd. balsamo, mhd. baisame, bal- 
srme; Bisam, ahd. bisame, mhd. bisem; Kretscham, mhd. kretscheme 
dl ü 2.'*2, 2); Luther schreibt auch 6o«am für 7?M«en. — Für die 
Ableitungssilbe die sich aus entwickelt hat, bestehen die 
Doppelformen -sei und -sd/; z. B. Füllsel, Trübsal (II § 213). — 
Das Adv. ueiland ist aus einem adverbialen Dat. PI. ahd. wtlöm 
(zu « J/rt Weile) hervorgegangen; mhd. irflent, icllont, ivilunt. I ber 
Heiland § 305. — Die Endung -öY, behauptet ihren Vocal in 
Kleinod, armöti Armut geht schon im Ahd. unter Anlehnung an 
muot in armuoti über; nhd. Einöde (ahd. cinödi) verdankt seine 
Form der Anlehnung an öde; a gilt in Heimat, Monat, Zierat (II 
§ 2G2). - Über die. Adjectiva auf -bar 8. § 317. 

307. Erhalten hat «ich von den kurzen Vocalen 
namentlich i } das auch, wo es ursprünglich nicht berechtigt 
war, mit dem unbetonten e coneurriert (§30;")): ahd. stilling 
Schilling, hof'eling Höfling, finstarnissi Finsternis, auch in 
der Endung -Inn-, wo N. -enn hat: kuninginna Königin. 
— u behauptet sich in -ung, ahd. uobunga Übung. 

Langer Vocal hat sich, abgesehen von den Wörtern 
auf -öt (4? 30(>), in der Deminutivendung -Un erhalten, in der 
schliesslich dieselbe Diphthongierung wie in den Stammsilben 
zur Anerkennung gekommen ist. Luther schwankte zwischen 
-lin und -lein und entschied sich schliesslich für -Un (Franke 
§ 30). Dagegen in der Deminutivendung -dien (aus -/ein) ist 
die Verkürzung allgemein geworden; ebenso in den Wörtern 
auf -in, obwohl Formen wie eixerein, künegein zeigen, dass 
zur Zeit der Diphthongierung in ihnen der lange Vocal noch 
nicht ganz untergegangen war. — Alte Diphthonge haben 
sich in den unbetonten Silben von Ameise, Arbeit, Oheim ge- 
halten, Wörter deren Bildung undeutlich ist. 

In den jungen Ableitungssilben, die aus zweiten Compo- 
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sitionsglicdem hervorgegangen sind, haben sich die Vocale im 
allgemeinen behauptet; nur in -lieh hat die schon im Mhd. 
weit verbreitete Verkürzung gesiegt (§ 303, 1. Whd. § 16) 
und -tuom wird wenigstens auf einem Teil des Sprachgebietes 
mit m gesprochen. Über -bar aus -beere 8. § 317. 

Synkope. 

308. Auch der Synkope unterliegen die Ableitungs- 
silben, zunächst da, wo sie als Mittelsilben stehen. In Wor- 
tern, in denen sie je nach der Flexion bald Mittel- bald End- 
silben sind, ergaben sich also verschiedene Formen, die sieh 
aber in reiulicher Sonderung nicht behaupteten. Jetzt ist ein 
Unterschied nur noch bei den Wörtern auf -er, -el, -en wahr- 
zunehmen (4$ 315). 

Im übrigen sind die Factorcn, welche die Bewegung 
regeln, dieselben, die wir schon bei der Synkope der Flexionen 
kennen gelernt haben (§ 273). Im Ahd. beschränkt sie sieh 
noch auf ursprünglich kurze Vocale in offner Silbe: im Mhd., 
als die Verkürzung weiter um sich gegriffen hatte, verfallen 
ihr auch Vocale. die ursprünglich lang waren oder durch 
eine Consonantverbindung gedeckt sind. Im Ahd. setzt die 
Synkope voraus, dass die Stammsilbe lang ist (§ 310 A.), im 
Mhd. tritt sie am leichtesten nach kurzen Stammsilben auf 
Liquida und Nasal ein. Endlich wird die Synkope fester, wo 
die umgebenden Consonantcn sich zur Silbeneinheit verbinden, 
als wo dies nicht der Fall ist, also leichter vor Verschlnss- 
und Reibelauten, als vor Liquiden und Nasalen. 

Die nhd. Schriftsprache in ihrem Streben nach gramma- 
tischer Corrcctheit ist der Synkope abhold und hat, wo die 
Bildung deutlich war, vielfach den Vocal wieder hergestellt: 
besonders meidet sie Formen, in denen durch die Synkope 
der Auslaut des Stammes mit dem Consonantcn der Endung 
unterschiedslos zusammenfallen würde (§ 273, 3). 

Wir betrachten zunächst die Ableitungssilben auf Ver- 
schluss- und Reibelaut. 

309. Ableitungssilben auf Verschluss- und Reibelaut, 
die oft ohne folgende Flexion am Ende des Wortes stehen, 
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sind im allgemeinen der Synkope nicht erlegen. — 1. Die 
Substantia auf -icht, ahd. -ahi (II § 276) und die Adjcctiva 
auf -icht, ahd. -oht (II § 353) behaupten ihren Vocal, z. B. 
Spülicht, thöricht. Nur zum Teil die Substantia auf -ich [ig), 
ahd. -uh, -ah, ih, die keine lebendige Gruppe bilden (II § 284); 
z. B. Bottich, Fittich; nach kurzer Stammsilbe auf Liquida 
oder Nasal pflegt in ihnen der Vocal zu fehlen ; Milch : ahd. 
miluh, g. mil tils; Kelch : ahd. kelih, 1. calix; Mönch : ahd. 
munih; aber Kranich : ahd. kranuh. 

2. Die Adjectivendnng -ig wird in der lebendigen Rede 
vor folgender Flexion sehr häufig reduciert; an die Stelle von 
-ig tritt ein consonantisehes j ('§ 75), besonders nach stimm- 
haftem Staminauslaut, welcher die stimmhafte Aussprache des 
j nicht alteriert. (In Wörtern wie selige, heilige, ewige, grau- 
sige, staubige fällt die Reduction leichter als in gütige, spitzige, 
schuppige.) Auch Dichter brauchen bekanntlich gern die ver- 
kürzte Form. Aber die Schriftsprache hat sie nur in manch 
(ahd. manag, mhd. manec) anerkannt (daneben mannig-fach, 
-faltig) und in karg, mhd. karc, falls dieses auf karag beruht. 
Einer ähnlichen Synkope unterliegt im Mhd. besonders das oft 
proklitisch gebraucht» künec, ahd. kuning; vgl. die. Verstümm- 
lungen von herre und frouwe § 200. 291. 

3. Die Adj. auf -isch neigen im Mhd. stark zur Synkope. 
Wenn die Worte durch die Flexion dreisilbig werden, unterdrückt 
Walther stets das e: hersvhen, heimschen, tiuschiu (ahd. diutisviu), 
welschen; in andern Füllen tritt der Vocal hervor: ratmesch, himeleschen. 
Die nhd. Schriftsprache hat die verkürzten Formeu nur in 
einigen Wörter angenommen, deren Abstammung nicht mehr 
lebendig ist: hübsch (neben höfisch) zu Hof; deutsch, ahd. 
diutisc; welsch, ahd. welhisc; Mensch, ahd. mennisco (PBb. 
G, 138). Ausserdem gilt Synkope in den von modernen Per- 
sonennamen gebildeten Adjcctiven: llofmannsche, Uhlandsche 
etc., die selten unflecticrt gebraucht werden, namentlich nicht 
in prädicativer Stellung (11 § 359, 3). 

4. Während in den angeführten Bildungen der Vocal 
sich meist behauptet hat, ist er in den Ableitungen auf t, d, 
s, 2, st fast immer erloschen; z. B. hehhit Hecht, hottbit 
Haupt, nackot nackt, voget Vogt, helid Held, magad Magd, 
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ackus Axt, felis Fels, hiruj Hirsch, angust Angst, dionost 
Dienst, herbist Herbst etc., aber kurbij : Kürbiss, hornu^: 
Hornisse. Die Wörter bilden keine lebendigen Ableitungs- 
gruppen und die dentalen Consonanten verbinden sieb beson- 
ders leicht mit der vorhergehenden Silbe. Von den flectierten 
Formen ist die Synkope ausgegangen, Bei Walther behauptet 
z. B. das unHeetierte dienest sein e, dagegen in dienstes dienste 
kommt es nicht mehr zur Geltung. 

310. In Ableitungssilben auf Verschluss- und Reibelaut, 
denen immer oder gewöhnlich eine Flexion folgt, drang die 
Synkope leichter ein. besonders wichtige Gruppen sind die 
schwachen Präterita und die Superlative. 

Die sw.V. 1 mit langer Stammsilbe haben schon im Ahd., 
wenn auch nicht in allen Denkmälern (s. Flex.), Synkope des 
Mittel vocals; z. B. hören hörta, »oben uobta, decken dacta, 
senten santa etc. aber neren nerita, legen legita. Im Mhd. dehnt 
sich die Synkope auch auf die kurzstämmigen und die sw.V. 
2. und 3. aus, die im Ahd. noch 6 und 0 haben (§ 304, 1). 
Ks lieisst also jetzt nicht nur hörte, uopte, dahte, sande son- 
dern auch teeinde, ahd. weinöta; diende, ahd. diendta; trürte, 
ahd. trtireta; frdgete, ahd. frdgeta etc.. ehenso spilete, gerete, 
senet e, schamete, lebete, schadete, sagete {seite § 81) etc. 
In den Gedichten Walthers sind solche Formen stets auf einen Fuss 
beschränkt und nie oder fast nie kommt es vor, dass durch Elision 
des auslautenden e die Mittelsilbe die Senkung füllt, also Betonungen 
wie fräyete, in, spilete, ich. Anderseits aber ist zu bemerken, dass 
er im allgemeinen solche Präterita auch nicht als klingende Reime 
braucht. Nur Präterita mit Kückumlaut a finden sieh, wie. erkande: 
pfände, schankte : tränkte, also Formen über deren Zweisilbigkeit 
schon im Ahd. kein Zweifel ist, nicht solche wie lebete : sfrebefe, 
schadete : ladete, frägetc : lägete, nicht einmal bei kurzen Stämmen 
auf Liquida oder Nasal, wie ger'ten : ueYten, in denen das unbe- 
tonte e am leichtesten verstummt. Der Mittelvocal war also gewiss 
noch nicht vollständig verklungen. 

Dem Part. Prät. kommt dieselbe Synkope zunächst nur 
in den flectierten Formen zu; doch wird sie früh auf die 
unflectierten «bertragen. Zuerst also dringt sie in die sw.V. 
1 mit langer Stammsilbe, z. B. gevalt zu vellen, erkant zu 
Icennen, verspart zu sperren; doch bestehen daneben die alten 
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unsynkopicrten Formen (Whd. § 391 . 392). Im Mhd. schwindet 
das e dann namentlich in den kurzstämmigen auf Liquida und 
Nasal; z. B. gedolt, gespilt, gemant, erweit, gezelt etc., aber 
gelönet, gemachet, getruret etc. (Whd. § 389. 390). 

Im Nhd. pflegt sowohl im Verb. fin. als im Part, der 
Vocal unterdrückt zu werden, ausser wenn der Stamm auf d 
oder t ausgeht, also liebte geliebt, reizte gereizt, mischte ge- 
mischt, aber redete geredet, betete gebetet. Jedoch mit dem 
Rückuralaut tritt auch in den Verben auf d regelmässig Syn- 
kope ein: senden, sendete od. sandte, gesandt; ebenso in 
dem participialen Adj. beredt. 

Anm. Das Prilt. der sw.V. 1. und der Vocal in der Compn- 
sitionsfuge 319) sind es vor allem, welche, zeigen, dass wie in 
den andern westgermanischen Sprachen auch im Ahd. die Neigung 
bestand, nach langer Stammsilbe den unbetonten Vocal zu unter- 
drücken. Sonst ist sie im Ahd. wenig zur Geltung gekommen; vgl. 
§ 257. 314. Gewöhnlich nimmt man ein westgermanisches Syn- 
kopiernngsgesetz an, durch welches nach langer Stammsilbe die 
kurzen Vocale unbetonter offner Mittelsilben überhaupt beseitigt 
seien. Sievers PBb. 5, 90 f. Paul PBb. G, 151 f. 12. 552. Kluge, Grdr. 
$ 32. Jellinek S. 28. 

311. In den Superlativen kommt der alte Unterschied 
zwischen -ist und -ost früh ins Schwanken (vgl. § 302 c); 
Synkope tritt im Mhd. namentlich nach kurzer Stammsilbe 
auf Liquida oder Nasal ein, aber auch anderwärts. So braucht 
Walther höchste, erste, tiurste, seticenste. Besonders sind die Super- 
lative, beste, grwste, teste hervorzuheben, in denen das stammaus- 
lautende ,5 mit ä zusammengefallen ist, indem die Consonanten- 
httufung zur Unterdrückung des in dem z enthaltenen tf-Lautcs 
führte (§ 158); alte Belege für beste in MSD. XXXVIII v. 300. — 
Im Nhd. wird der Vocal ähnlich behandelt wie in der 2. Sg. 
Präs. Nach dentalen Lauten, wo harte Consonantverbin- 
dungen durch die Synkope entstehen oder der Stammauslaut 
verschwinden würde, meidet man sie: süsseste, leiseste, mil- 
deste, sanfteste, dreisteste, schwärzeste, röscheste', nur beste 
ist notwendig und grösste hält sich, obwohl von ängstlichen 
Leuten gemieden, neben grosseste. Wenn der Stamm auf 
andere Consonanten ausgeht, ist Synkope die Regel: kleinste, 
jüngste, höchste etc. Nach vocalischem Auslaut schwankt 
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der Gebrauch: freieste, genaueste, früheste. — Abgeleitete 
Adjectiva erfahren durchaus Synkope; vgl. sachteste aber 
törichtste, blindeste aber blendendste, härteste aber verhär- 
tetste. Bedenken machen nur die Adj. auf 4sch. Hier treten 
die beiden bezeichneten Richtungen in Widerstreit: die Nei- 
gnng, drei auf einander folgende unbetonte Silben zu ver- 
meiden, mit der andern, die Conaonanten des Stammes und 
der Endung unversehrt zu erhalten; närrischeste ißt uns un- 
geläufig, närrischste unbequem, närrischte wider das gramma- 
tische Gewissen wenigstens unserer Zeit. Orth. S. 56. 

312. Regelmässige Synkope ist ferner eingetreten in 
den Ableitungssilben auf d, s, z, die ja sogar als Endsilben 
der Synkope unterliegen (§ 309, 4); z. B. ahd. hemidi Hemde, 
fremidi fremde, lebisa Kebse, muni^a Münze, aruzzi Erz. 
Ebenso in den Verben auf -zen, -sen, -sehen, ahd. -azzen, 
-isön z. B. ahd. muckazen mucksen, herisön herrschen (II § 80. 
82. 84). — In der Endung -ida braucht schon Notker syn- 
kopierte Können, neben tiureda : sälda, urteilda, zierda (Br. 
§ m A. 2). Walther reimt bilde (ahd. bilidi) : wilde. 

313. Vor einem Gaumenlaut ist der unbetonte Vocal 
unterdrückt in der Deminutivendung -chen; z. B. md. hüsichen, 
heinichen : Häuschen, Beinchen. Ebenso in ahd. kirihha: 
Kirche; tunicha : Tünche; Urahha : Lerche u. a. (II § 284); 
und vor einer andern Ableitungssilbe in Böttcher (Bötticher) 
zu Bottich. — Dagegen in den Verben auf -igen behauptet 
sich der Vocal, geschützt durch den Stimmton des g und die 
Adjectiva auf -ig, von deueu die Verba meist abgeleitet sind 
(II § *>5); Synkope ist in t ilgen, ' ahd. tiligön eingetreten. 

314. Synkope vor Nasalen und Liquiden. — Wo im 
Ahd. ableitende l, r, n sich vocallos unmittelbar an consonan- 
tisch auslautende Stämme schlicssen, liegen meist alte aus 
germanischer Zeit stammende Verbindungen vor, welche durch 
die Entwickelung des Hilfsvocals noch nicht aufgelöst sind 
(§ '500). Nur seifen /.eigen alte Denkmäler die jüngere Syn- 
kope, am verbreitetsten ist sie in herro und in ander, g. anpar 
(Br. § 65 A. 3. § 201 A. 3). Später greift sie weiter um 
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sich; N. braucht schon den Compar. erro = eriro und be- 
sonders findet sich bei ihm auch schon der Schwund eines 
unbetonten Vocalcs nach kurzen Stämmen auf Liquida in 
Participialformen wie gebornes, erfarnfr, gemalnemo, auch 
forsewniu (zu sehen-, Br. § 266 A. 4. § 66 A. 2). 

Im Mhd. ist die Synkope nach kurzen Silben auf Liquida 
oder Nasal ganz geläufig, besonders in den flectierten Formen 
des Part. Prät. und des Infinitivs, ze keine, ze heme u. dgl. ; 
aber auch im Part. Präs., da» sehr oft zugleich mit dem Vocal 
das folgende n verliert, z. B. spilde, werde, sende, schamde 
etc. Auch die Silbe -äri kann ihren Vocal verlieren, z. B. 
venre Fähnrich : ahd. fanari; und selbst nach langer Stamm- 
silbe findet sich Synkope, z. B. Comparative wie swaerre, 
tiurre, und Participia wie diende = dienende, brinnde = 
brinnende; die Übereinstimmung zwischen dem Auslaut des 
Stammes und dem Consonanteu der Endung begünstigt die 
Unterdrückung des Vocales (Whd. § 313. 373. 401). 

315. Die nhd. Schriftsprache hat der Synkope engere 
und festere Schranken gezogen. Die Endung -end kann ihren 
Vocal nicht verlieren, ebensowenig wie -ing, -ung; die Endungen 
-el, -er, -en, -em werden verschieden behandelt. 

1. Vor Flexionen hängt die Unterdrückung des e da- 
von ab, ob die Flexion ihren Vocal behauptet. Hat die 
Flexionssilbe einen Vocal, so kann die Ableitung den ihrigen 
verlieren; ist der Vocal der Flexion geschwunden, so muss 
der Vocal der Ableitung erhalten bleiben (vgl. § 280, 2). 

a. Die Verba auf -en -em pflegen in allen Formen den 
Vocal der Ableitungssilbe aufzugeben: segne, segnest, segnet, 
segnen; atme, atmest, atmet etc. Die auf -el und -er missen 
ihn nur, wenn die Flexionsendung ein einfaches -e ist: wandle, 
wandre; in allen andern Fällen giebt die Flexion ihren Vocal 
auf: wandelt, wandelst, icandeln, wandert (vgl. § 283). 

b. Beim Substantivuni behalten die Ableitungssilben ihren 
Vocal immer, denn hier hat ihn die Flexion überall verloren: 
Hebel, Hebels, Hebeln; Atem, Atems; Feuer, Feuers; Busen, 
Busens cte. (vgl. § 291). 

W. WilmaiiitM, Deutsche Grammatik. I. 24 
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c. Die Adjectiva pflegen den Vocal der Flexion zu be- 
wahren, und infolge dessen kann der Vocal der Ableitungs- 
silbe stets unterdrückt werden: dunkler, dunkles, dunklem, 
dunkle; entsprechend die Formen von heiter, eigen; er kann 
aber auch beibehalten werden, besonders vor r und n, weniger 
vielleicht vor l : eigene, heitere, dunkele. Entschiedenen Vor- 
zug finden die Formen ohne e nur bei den Adjectivis, deren 
Stamm auf einen Diphthongen ausgeht z. B. sauer, teuer, un- 
geheuer-, hier behaupten sich alte Bildungen (§301). — Von 
den Flexionssilben eignet sich nur noch en zur Synkope nach 
-el und -er\ edeln, heitern gilt neben edelen, heiteren und 
edlen, heitren\ aber heiterm für heitrem oder heiterem ist 
nicht mehr üblich, noch weniger heiter* für heiteres. — Diffe- 
renziert sind anders Adv. und anderes Adj. (vgl. § 286). — 
Auch das aus -in geschwächte -en verliert sein e, wenn ab- 
leitendes -er vorausgeht: ehern mhd. erin, silbern mhd. 
silberin. 

Anw. Über die Synkope in dun zweisilbigen Flexionsendungen 
•erne, -ere s. § 277. 

2. Vor vocalisch anlautender Ableitungssilbe schwindet 
der Vocal in -en, -em; in -el, -er haftet er besser, bes. wenn 
eine einfache Ableitung auf -el, -er zur Seite steht; z. B. 
Redner, Gärtner, regnicht, Atmung, Jüngling (mhd. junge- 
line), Stücklein (mhd. stuckelin), Fähnrich (aus mhd. teuere ) ; 
aber Sammlung od. Sammelung neben sammeln, Vöglein od. 
Vögelein neben Vogel, Verbesserer od. Verbessrer, trügerisch, 
Bürgerin etc. 

Drittes Kapitel. 

Abschwächung des zweiten (ompositionsgliedes. 

316. Stammsilben behaupten im allgemeinen ihre Laute, 
auch wo sie als zweite minder betonte Bestandteile eines Com- 
positum!» dienen. Selbst Wörter, die ganz den Charakter von 
Ableitungssilben angenommen haben, wie heit, schaff, tuom, 
sam, haß u. a. sind unversehrt geblieben, nur lieh ist allge- 
mein «1er Verkürzung unterlegen und b&re in bar gewandelt 
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{§ 317). Zweite Compositionsgliedcr, die sich als selbständige 
Wörter erhalten haben, waren dem Verfall noch weniger aus- 
gesetzt, zumal in der Schriftsprache, in der man von jeher 
nicht nur auf die Aussprache, sondern auch auf 'Bedeutung 
und Signification' geachtet hat (Ickelsamer, Gramm. Bl. 
33. IUI b). Nur in verhältnismässig wenigen Wörtern ist mit 
dem Bewusstsein der Zusammensetzung auch die echte Laut- 
forra aufgegeben; die Vocale haben ähnliche Schwächungen 
erlitten wie in den Ableitungssilben, und oft haben auch 
<lie Consonanten nicht Stand gehalten, blondere w und h 
<§ «7. 117). 

Schon im Ahd. begegnen einige Beispiele; neben urloub: 
itrlub, urlob, neben folieist, folleisten oft follust, follist, follisten 
<Br. § G3 A. 2). — Aus weralt wird unter dem Einfluss von It weroft, 
»eben -bald begegnet: -bohl, neben ein-falt : ein-folt, für ahd. hayti- 
statt : hayastolt, spiiter haffestolz (§ 2*26; Kögel, IF. 3, 277 nimmt 
Ablaut nn). — Ahd. zitrdel impatiens beruht auf germ. *tus-Jtolaz 
(Kluge. Grdr. S. 342); spät und. hundert auf *hunda-rap 'Hundert - 
zahl'. — Neben Uchamo (d. i. lik-hamo) kommt llhmo vor (anders 
Kögel, I-Bl. 1887. 207V, in wellh, solth (vgl. g. Ivileiks, sicaleiks) tritt 
für rh = germ, k der Hauchlaut h ein: weither, solihfir, dann mit 
Schwund des h alem. weler, soMr, oder mit Unterdrückung de* 
Mittel vocals weih, sollt (Br. § 292 A. 1). — Über Störungen, die mit 
dem Schwund eines anl. w im zweiten Compositionsglied verbunden 
sind. s. § 117. — Stärkeren Lautverlust zeigen ahd. hiuto aus 
*hiu tagu, hiuro aus *hiu jdru (Kluge, PBb. 12, 370', hi net, 
mhd. hint, nhd. heint aus ahd. hi-naht; vgl. auch mhd. i-vrt 
im vorigen Jahre (II § 407, 1). Die ärgste Verstümmelung 
erfährt das Adv. eckorödo, ockorödo bis zum mhd. et, ot 
<II § 441, 3). 

317. Andere Kürzungen kommen später hinzu. Manche 
Composita sind zu einsilbigen Wörtern zusammengeschrumpft: 
ahd. einlif, mhd. einlif, eilif eilf; ahd. zwelif, mhd. zwelif, zwelf; 
ahd. we'rolt, mhd. wtrelt Welt; mhd. ieze, jetzt; ahd. mhd. öheim, 
nhd. Oheim, Ohm; vgl. auch Drilch, Zwilch neben Drillich, Zwil- 
lich, mhd. drilih, zwilih, Nachbildungen von 1. trilex, bilex; echt 
= thafl ($ !)8). 

Die meisten haben äusserlich die Form abgeleiteter Wörter 
angenommen. Viele gehen auf -er aus: Adler, mhd. adel-ar, adlar, 
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adler; bieder, mhd. bi-derbe, ahd. bi-derbi brauchbar (s. Kluge, Wb.);. 
Eimer, alid. einbar, mhd. einher, eimbrr, ember, eimer, emmer (vgl. 
Kluge, Wb.); immer, ahd. tomer, inhd. *em*r, imer, immer; Jungfer^ 
mhd. junefrouwe, jumphromve, ndrh. junffer, jonffer; Junker, inhd. 
junchf;rre \ Kiefer, vermutlich aus Kienführe, mhd. kienforhe; Meaner, 
ahd. me$$iras, me$$iraha, ma^sahs, ine,$3i&ahs d. i. Speiseschwert; 
Naher, Näber, ahd. nayabtr aus nabager Bohrer; Schuster, mhd. 
schuohstit&re, schuchster, schuoster; Wimper, mhd. tcintbrd, icinbrd y 
iriinhrd, icimhraue\ Zuber, ahd. zubar = zui-bar, mhd. ziiber, zwuber, 
zuober, zober. — Auf -eJ gehen aus: f/r/e/, Drittel, Viertel etc., Com- 
posita mit TW/; Hampfel = haut voll; Wispel (ndd.) scheint ndd. schepet 
Scheffel als zweiten Bestandteil zu enthalten (tiichschepel 12. Jh.); 
undeutlich ist Wi»»/>ei (§ 109); vgl. auch Kluge, Wb. Enkel 1 . — 
Wie Ableitungen sehen ferner aus Grummet, mhd. gruonmat; 
Krammcts-vogel, mhd. kranewit-vogel; Bungert, Wingert aus boum- 
garte, wtn-garte; tausend, ahd. diisunt (II § 435, 4); #exe f ahd. 
hnyazussa (II § 252 A. 3). 

« als Vocal der unbetonten Silbe gilt in Xachbar, mhd. ndc/i- 
fc/?re; Driiutigam, mhd. briufegome; und namentlich in den Adjec- 
tiven auf -fcar, ahd. -fcrfri, mhd. - beere aber auch -6er (Whd. § 296); 
z. B. dankbare, ahtb&re, sunderhare. — seltsam, ahd. seltsäni {sdni 
aus sejuni; participiale Bildung zu sc'han, Franck, AfdA. 13, 21G 
Anm ) hat sich den Adj. auf-*«?» angeschlossen; vgl. auch lang- 
sam II § 373, 2 A. 

Einfache Verkürzung, wie in -lieh, ist in Eigennamen aul 
-rieh eingetreten: Heinrich, Dietrich u.a. — Belege für andere Ent- 
stellungen in Compositis II § 408 ff. 

Der Vocal in der (ompositionsfuge. 

318. In den echten Compositis, d. Ii. in Compositis r 
deren erster Bestandteil ein unflectiertes Nomen ist (vgl. nhd. 
Land/itann : Landsmann), zeigt das Gotische in der Compo- 
sitionsfuge in der Regel einen Vocal (Gr. 2, 412. 624). Ur- 
sprünglich war dieser Vocal nichts anderes als der Stamm- 
nuslaut des ersten Bestandteils, kam also nur vocalischen 
Stammen zu; aber schon in vor- und urgermanischer Zeit war 
dies Verhältnis zwischen dem Compositionsvocal und der reinea 
.Stammform vielfach getrübt (II § 390). Besonders ist zu be- 
merken, dass die 6- und n-Stämme dieselbe Form wie die 
</-Stämmc angenommen haben und dass diese häufigste Fonn- 
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auch auf eousouantische Stämme übertragen wird. Lange 
Voeale linden wir nirgends. 

2. Nach betont er Silbe pflegt im Gotischen der Com po- 
sitions vocal ZU stehen und zwar zeigen a 1. o-Stämme; z. B. 
<tilvatundi Dornstraueh, daurauards Thorhüter, fiyyra-ytdps Hing. 

— 2. n-Stilmme: yuma kunds männlich, auya-daurö Fenster. — 
3. (5-Stäinmo: airpa-kunds irdisch, treila-h'airbs der Zeit sich fügend. 

— 4. Einige consonantische StÄmme: aizasmipa Erzschinied, brö- 
pralubö Bruderliebe (daneben bröprulubö Brgm. II S. 70), mana- 
-s^/i.v Welt, mana maurprja Mörder, nahta-mats Nachtmahl. — i die 
«•Stamme; z.B. mati ' balys Spcisctasche, mirti-yards Krautgarten. — 
ff die M-Stilmme; z.B. fötubaurd Fussschemel, faihu-qaims schätz* 
gierig, handnnaurhls mit der Hand gemacht. 

Auch nach einer unbetonten Ableitungssilbe eines Sub- 
stantivs erscheint der Compositionsvocal öfters; z. B. a in 
<ikrana-laux fruchtlos; eisarna-bandi F. Eisenbande, himina-kttndx 
himmlisch, uitödafasteis Gesetzesgelehrter u. a.; u in asilu-qmrnus 
Esclsmühle. 

3. In andern Wörtern fehlt der Compositionsvocal. Nur 
für einen Teil lüsst sich eine wahrscheinliche Erklärung geben. 
Alten consonautischen Stämmen kam er von rechtswegen über- 
haupt nicht ZU; also man-lrika M. Bild (gegen mana-ttfips n. a ), 
jtiyis-laun N. Siegeslohn zeigen die gesetzmHssige Form. — Vor 
einem vocalisch anlautenden zweiten Compositionsgliedc könnte 
*er lautgesetzlich elidiert sein, z. B. hals-ayya M. Nacken zu 
JiaUa-, allandjö völlig zu alia-; wo er dennoch erscheint, wie in 
yaliuya-apaustaulus Lügenprophet könnte er nach der Analogie 
anderer Wörter hergestellt sein (Brgm. II § 40 S. 67. Wrede, Ost- 
got. S. 185 f.; vgl. auch § 333). — Endlich wenn das erste Glied 
mehrsilbig ist, könnte der geringere Ton den Schwund ver- 
anlasst haben. So fehlt der Vocal namentlich nach Adjectiven: 
unpar-leikö anders, manay-falps mannigfach, mikil-pidits hochmütig, 
ubil-taujis übelthltterisch, ubil-tcaurds schmkhsüchtig, aber auch nach 
Substantiven: piudan-yardi F. Königreich, midjun yards M. Erdkreis. 

— Doch lassen ihn zuweilen auch einsilbige vocalische Stämme 
vor consonant ise hem Anlaut vermissen; adjectivische a-Stämme: 
•tdl-tcaldandH Allmächtiger (neben alla-waurstiva aus allen Kräften 
wirkend), hauh-hairUt hochherzig (neben arma-hairts barmherzig), 
htus-qiprs mit leerem Magen (nebeu lausauaurds geschwätzig), 
piup spillön €üaTT€Mc€ö8at (vgl. piupiqiss Segnung), ainfalps ein- 
fältig (neben aina-baur der Eingeborne, ainamumls einmütig! ; 
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substantivische a-Stfimme: gud-hüs Tempel, gup-bWstreis Gottes- 
verehrer (neben guda-faurhts, -laus, guda-skaunei), wein-drugkja 
Weintrinker (neben weina-basi, -gards, -tains, -tritt). — t-StUmine: 
brüp-faps Bräutigam (vgl. hunda-faps Anführer über hundert), 
put haum Posaune. — Besonders zu beachten sind die Ja- 
Stämme, die nach kurzer Stammsilbe regelmassig auf -ja- 
ausgehen, z. B. wadja-bökös N. PI. Unterpfand, lubja-leis gift- 
kundig; nach langer Stammsilbe auf -i- : andi-lmis endlos, 
arbi-numja Erbe, aglaiti-waurdei unschickliche Rede, aber 
doch hrainja-hairts Adj. reines Herzens. 

Woher die Verschiedenheit in der Behandlung des Com- 
positionsvocales stammt, ist nicht deutlich zu erkennen. Ausser 
den erwähnten Momenten mögen auch Formübertragungen, 
Einfluss von Wortverbindungen auf die Composition (z. B. wein- 
drugkja nach wein drigkan), vielleicht auch vorgermanische 
Betonungsvcrhältnissc gewirkt haben; s. Kluge, KZ. 26, 81, 
Brgra. II § 40. S. 66. Streitberg S. 172. 174. Wrede, Ost- 
got. S. 183 ff.; vgl. auch Kremer, PBb. 8, 371—460. 

Anm. In den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung 
finden wir statt a noch das alte idg. o in der Compositionsfuge; 
z. B. Marcomanni, Langobardi, Inguiomerus (§ 254. Gr. 2, 412. 
414. 417. Kluge, Grdr. § 26. Noreen S. 17 Anm.). Der Übergang 
zu a erfolgt einzelsprachlich. 

319. Während im Gotischen die Quantität und der 
Umfang der Stammsilbe nur bei den Ja-Stämmen deutlichen 
Einfluss auf den Bindevocal hat — ähnlich wie in der Flexion 
i§ 126, 2) — , so wird im Ahd. dies Moment von durch- 
schlagender Bedeutung. Der Zustand, welchem die Sprache 
zustrebt, ist: Erhaltung des unbetonten Vocalcs nach kurzen, 
Unterdrückung nach langen und mehrsilbigen Stämmen (vgl. 
§ 257). Eine gründliche und zusammenfassende Behandlung des 
Materials fehlt noch. Belege aus Otfried mögen zur Erläuterung 
dienen. Bei ihm heisst es regelmässig einerseits dagafri«t, gote- 
wuoto\ botascaf, rtbekunni Rebengewächs; bbta/iüs; duriwart; hugu- 
lust Gesinnung u. a.; anderseits: skalkslahta, winticanta Wurf- 
schaufel, kornhüs, lantUul; Vrdbiba, firnddt Übelthat, sprächhüSy 
briltloufii nötdurft; fua$fall6n etc.; ferner: himilrichi, magadburt 
jungfräuliche Geburt, thVgankind, thionostman, tctiföarfa% etc. 
Nur bei den Ja-Stämmen äussert die Quantität keine durch- 
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greifende Wirkung, also grade umgekehrt wie im Gotischen. 
Wenn das erste Compositionsglied ein Suhstantivum ist, geht es 
immer auf i aus; es heisst also nicht nur herizoho Herzog, redi- 
haft verständig, elilenti Fremde, wo die Stammsilbe kurz ist; son- 
dern auch bettirino der Gichtbrüchige, hellt plna, icunnisam, wo nie 
durch Einfluss des ,7 lang geworden ist {§ 138), und endidayo jüngster 
Tag, kerzistal Leuchter, wo sie von Hause aus lang war. Aus- 
nahmen würden gundfano Kriegsfahne und suntllh sündlich sein, 
doch darf man für jenes wohl ein Subst. yunda neben gundia, für 
dieses vielleicht ein altes Adj. *xunt (vgl. 1. sons, sonlis) als Grund- 
lage voraussetzen. Von Adjectivis auf i dagegen behalten nur 
die mit kurzer Stammsilbe das /; die mit langer pflegen keinen 
Vocal in der Compositionsfuge zu zeigen. Es heisst also einer- 
seits eli-lenfi (Stamm alja-). und (bei Otfried nicht belegt) mitti-yart, 
mitti-naht u.a. (Stamm midja-); anderseits blid llh : bltdi, hönlih: 
höni, nudr-lih : suäri od. suär. sua^-Wt : sua^i, tcis-lth, -du am : wisi, 
yizäm-lth : gizämi, fast-muat't : festi, yhuein-muati : yimetni, uuast- 
ualdi : tcuasti u. a., aber doch auch rtchi-duam : riehi; {heriduam 
2. 5. 22 ist Schreibfehler in V.). Der Grund für diese abweichende 
Behandlung der Adjectiva auf i wird darin liegen, dass sie 
nur zum Teil alte >-Stämme sind (II § 307 ». 

Anm. 1. alja- muss durch eli- ersetzt sein, ehe j die Ver- 
doppelung des vorhergehenden Consonanten bewirkte; und ver- 
mutlich sind solche Formen auf i für alle kurzen ja-Stftmnie vor- 
auszusetzen. Die Verdoppelung in betti-riso, mitti-naht u. a. beruht 
auf Übertragung von den selbständigen Wörtern. Sievers. PP»b. 
12, 4X9. Iß, 2ß3f.; anders Streitberg, PBb. 14, 184; vgl. auch 15. 490. 
Iß, 270 Anm. und Osthoflf, Verbum in der Nominalcomposition S. 40 f. 

Anm. 2 Wie i in den ja-Stammen gilt in den kurzen, con- 
sonantisch auslautenden ««-Stammen ein dem w entsprechendes 
o in). Im Gotischen heisst es balwa-wisei Bosheit, aiha-tundi Dorn- 
strauch, im Tatian bala-rdt Bosheit, yaro-tay Rüsttag - . tr*'so-fo$, 
■hüs SchatzbchHlter, -haus, scato-selida scenopegia; bei Otfried yarn- 
Ith. Anderwttrts finden wir dieses o auch noch nach langen Vo- 
calen: eolihhi religio, eo haftlih religiosus, sto-llh (Tat. »io lth wie 
im Adv. in aus £o) maritimus. Aber nach langer eonsonantisch 
auslautender Silbe fehlt es in den Compositis mit näh-. Die ur- 
sprüngliche Form -tea- gilt nur nach kurzer vocalisch auslautender 
Silbe: frawa-lih fröhlich. 

320. Dass die Wörter auf -ja nach langer Stammsilbe 
ein i in der Compositionsfuge haben, ist eigentlich keine Aus- 
nahme von der Hauptregel; denn das i i^t nicht alter Com- 
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positionsvocal sondern Vertreter des ableitenden j. Wirkliche 
Ausnahmen sind in den ältesten Denkmälern selten; insbe- 
sondere begegnen nur wenige Wörter, in denen nach kurzer 
Stammsilbe der Vocal fehlt. Bei Otfricd: got-kundlth göttlich 
< v gl- K' ffud-, guff) neben goteforahtal, leido, -teuoto (vgl. g. 
yuda-) und gomman Mensch, wofür nirgends gomaman vorkommt. 
— In man-kunni Menschengeschlecht, man-slago, -slahta Mörder, 
Mord kann man Composition mit dem Stamme mann- annehmen; 
daneben mana-houbit Leibeigner (vgl. g. man- und mana-). 

Öfter finden sich umgekehrt Wörter, die nach langer 
Stammsilbe einen Vocal haben. Es sind das Produete jüngerer 
Conipositionsarten, uneigentliche und Verbal-Coniposita (II §390f. 
402 f.), oder Wörter, die nach ihrem Muster gebildet sind. Aus 
Otfrieds Sprachschatz gehören hierher namentlich die verallge- 
meinernden Wörtern auf lih: mannolih jeder Mann, leidalih jedes 
Leid, guatilih alles Gute, friuntilih jeder Freund, gualigüih, manno- 
gilfh, leidogilth, wortogilih jedes Wort; alles Wörter, die auf Geni- 
tivverbindungen beruhen (II § 371); als unregehnassige Bildung 
erscheint bei O. nur armaUh erbärmlich. — Ahnlich erklärt sich 
der Vocal in den Adj. auf -lös. Im Gotischen haben wir die echten 
Composita akrana-, andi-, guda-, witöda laux ; aber /<5* konnte auch 
mit einem vorangehenden Genitiv verbunden werden; z. B. Hilde- 
brandsl. 22 arbeo laosa. Heliand f er heg, Itbes, Höhten, gisiunes, gind- 
dks, teammeg lös, sundiono lös; sundea, barno lös. Und solche 
Verbindungen bewirkten dann die Erhaltung des Bindevocales auch 
in der Composition. So braucht O. nicht nur suntilös zu suntiö-, 
sondern auch goumüös achtlos, dröstolös trostlos. Andere zahl- 
reiche Beispiele aus dem Ahd. und Mhd. in GrafT 2, 268 f. Mhd. 
Wb. 1, ia*H. — Als Genitivverbindung kann man audi brütigomo 
ansehen (Brgm. II § 44. S. 74) und nötigistallo Notgefilhrte. Aut- 
fallender ist thiarnuduam Jungfrausehaft, und eragrehti Gnade, 
wofür man. wenn die gelautige Erklärung richtig ist, in O.'s Sprache 
fr-girihti erwarten sollte. — arnogizit Ernte lehnt sich an dasVerbuin 
arnön ernten (vgl. Brgm. II, §41 S. 71). — Die Vorsilbe miss-, g. 
missa- erscheint im Hd. bald als a-Stamm {mtssa-, missa-, mts-) t 
bald als ja-Stamm (missi-); der Grund dass sie ihren Vocal gewöhn- 
lich behalt, mag darin liegen, dass sie in der verbalen Composition 
nicht den Hochton hat: vgl. folia-, das bei O. nicht vorkommt 

(II §yn). 

321. Die Qualität des Vocals in der Compositions- 
fuge, wober er auch stammen mag, steht im Ahd. lange nicht 
mehr so fest wie im Gotischen. Schon bei Otfried unterliegt 
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er vielfach der Assimilation, der Abschwflchung zu e und will- 
kürlichen Entstellungen. Am wenigsten haltbar erscheint «. 
Durch Assimilation tritt gelegentlieh o dafür ein: gotoicebbi, mano- 
houbit, lobosam, dröstolös; oder i: gomillh, sumilih, armillh; u in 
thiarnuduam. Durch Schwächung wird es zu e: goteforahtal, -leido, 
•uuoto, rlfbekunni, uegene'st, w'e'gerihti. — Durch Anlehnung au 
be'tön erklärt sich das o in bMoman ; ohne sichtlichen Grund steht 
es in dagozU (neben dagesztl), frawo-lust (neben fraua-lih, -muati). 

— Für u erscheint einigemal o: hugolusti, fridosamo; {fh'hewart 
neben fihutctari weist auf eine andere Art der Bildung). Am besten 
hält sich i, doch zeigt sich im Ahd. bei den jd-Stämmen die Neigung 
sich an die selbständigen Substantiva anzulehnen und a für i anzu- 
nehmen (Brgm. II, § 40. A. 2. S. 68) z. B. hellafiur, redahaft, auch 
gisellaskaf (Tatian). Auf a mag auch O.'s o in wunnosamo, sunto- 
lo.so zurückgehen. — Auch in den unechten Compositis auf Ith 
schwankt der Vocal: mannollh ist die regelmässige, mannilth bei 
O. die häufigste Form, daneben auch inannalth; ähnlich leidalth 
neben leidogitih; guatalih neben guatigilih, friuntillh st. friuntolth. 

— Bei Notker ist e schon der häutigste Vocal, i und u fast ganz be- 
seitigt, o hingegen gefördert durch die Flexion der ö-Stämme und 
den Genitiv PI. 

322. Je später, tun so weniger treten bestimmte- Laut- 
regcln hervor. Einerseits gewinnnen die uneigentlichen Com- 
posita und mit ihnen der Vocal in der Oompositionsfiigc immer 
weitere Verbreitung, anderseits wird der Vocal der eigentlichen 
Composita durch Synkope unterdrückt. Schon bei Notker 
sind die Belege für diese jüngere Synkope nach Liquida und 
Nasal ganz gewöhnlich, z. B. geicar-l'ih, hirlich {hire lieh) vehemens, 
hcr-berga. brrhaft, karlich, scar-sahs; smal-fogel, tcan-heil. chnn- 
hafli generatio. Andere kur/.silbige schliesscn sich an, zumal 
im Oberdeutschen. Die hochdeutsche Schriftsprache hat bald 
diese bald jene Forin anerkannt, stellt nicht selten auch beide 
ZU Gebote, hove-, das im Mhd. noch gewöhnlich ist, haben wir 
ganz aufgegeben: Hof -mann, deute, -dienst, -meixter, -recht etc.; 
zu Rad haben wir noch liademneher als Eigennamen, aber mhd. 
rmle-bant, -nagel, -schüfel geben wir durch Rad-band, -nagel, -schaufei 
wieder; grase brauchen wir etwa noch in Grase-mticke, sonst über- 
all grau-: Gras-garten, -grün, -hof, -hüter, -platz etc., Formen die 
auch schon in mhd. Zeit üblich sind. Besser hat sich das e in eini- 
gen andern gehalten; vgl. mhd. bade-gelt, -gewant, hüs, -kleit, 
-knehl', tage-lict, -lön, -reise, vart; klage brief, diet, -Hute, -sanc; 
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tce'ge-b reite, -gvlt, -lägen (insidiari), -rieh, -scheide u. a., die im Nhd. 
gleichfalls mit e gebildet werden. — Auch die ,/a-Stumme verlieren 
ihren Vocal; zu mhd. kinne N. gehört mhd. kinne-backe, -bein; zu 
erbe: mhd. erbe-guot, -laut, -Uhen, -16* t -rVht, zu wille: mhd. uille- 
kome, -kür; zu helle: helle-brant, -geint, -gluot, -hunt etc. Wir 
brauchen in diesen Wörtern Kinn-, I-Jrb-, Will-, statt helle- aber 
weder Uöllc-, noch Höll-, sondern Höllen- (vgl. II § 397). 

Wo sich ein Vocal in der Compositiousfuge hält, ist er 

schon im Mhd. zu e geworden; doch zeigen merkwürdiger 

Weise im Xhd. zwei Wörter, Bräutigam, Nachtigall den Vocal 

t, der ihnen im Ahd. gebührte, obwohl im Mhd. briutegome 

und gewöhnlich auch nahtegale geschrieben wird. Das t wird 

in ihnen unter dem Einfluss des folgenden g entstanden sein. 

Behaghel, Grdr. § 52, 2. 

Vorsilben. 

323. 1. Unbetonte Anfangssilben mit eigentümlicher 
Lautentwickelnng entstanden, wenn man von Fremdwörtern 
und einigen jüngeren Accentverschiebnngcn absieht, nur da- 
durch dass proclitischc Partikeln mit einem folgenden Worte zur 
Einheit verbunden wurden. Die Wörter die solche Verbin- 
dungen eingingen, sind Pronomina, Verba, später auch Nomina, 
die im adverbialem Gebranch mit einer Präposition ver- 
schmolzen (§ 331). 

Von den Partikeln, die sich mit Pronominibns verbanden, 
sind ahd. theh (thohi, sih (soh), nih .noh\ so, ni, gi zu er- 
wähnen (II § 431). Als selbständige Silben haben sich diese 
Partikeln nirgends erhalten, sih (.sah) ist von Anfang an 
wenig verbreitet ; so pflegt schon im Mhd. vor dem Pron. 
indef. seinen Vocal zu verlieren und verschwindet dann ganz; 
ni dauert fort in nicht, nein etc., von deh und gi stecken 
die Anfangsconsonanten in je-d-weder, en-t-iceder, je-g-lich; 
über kein s. § 92, 2. 

2. Wichtiger sind die Partikeln, die sieh proclitisch mit 
dem Verbum verbanden, aus Compositionsgliedern allmählich 
zu blossen Präfixen und wesentlichen Mitteln der Wortbildung 
wurden: g. and, at, hi, dis, fair, faur, fra, ga, in, twis, us, 
lauter einsilbige, im selbständigen Gebrauch meist früh uuter- 
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gegangene Wörter (II § 91}. Im Gotischen zeigen die Wört- 
chen noch eine bestimmt ausgeprägte, feststehende Form; im 
Hochdeutscheu tritt der Verfall von Anfang an deutlich hervor. 
Sie zeigen nach Ort und Zeit wechselnde Gestalt, der Vocal 
unterliegt der Assimilation (MSD. 2, 231), at. ahd. verliert 
ihn ganz (§ 330) ; in den andern wird bald die Neigung über- 
all t zu gebrauchen ziemlich allgemein, später tritt e an seine 
Stelle. Otfried setzt fast überall i, Notker pflegt es nur noch in 
der Vorsilbe in(t) zu gebrauchen, also vor Nasal, der auch sonst 
Verwandtschaft zu ? zeigt (§ 269); seit dem Mhd. herrseht, wofern 
der Vocal nicht ganz unterdrückt ist (§ 3:i0), e wie in den Flexionen. 
So ergaben sich unsere Vorsilben be-, ent-, er-, ge-, rer-, zer-\ 
in ver- sind g. fair, faur, fra, in ent- g. and und im, in zer- 
vermutlich g. dts und tteis zusammengefallen. 

Die eigentümliche Entwickelung der Vorsilben tritt am 
deutlichsten hervor, wo neben den Verben verwandte mit den- 
selben Partikeln zusammengesetzte Nomina stehen, denn in 
diesen trug die Partikel den Hauptton; doch hat die jüngere 
Sprache die meisten dieser Noininaleomposita fallen lassen oder 
umgebildet (§ 350). 

Anm. 1. Den Unterschied zwischen nominaler und verbaler 
Composition Ittsst in einer Partikel auch das Gotische wahrnehmen: 
im Verbaleoinpositum wird immer and-, im Nomen anda- oder and- 
gebraucht. Es heisst andniman annehmen, aber andantmx ange- 
nehm, andanumts Annahme; andsitan schelten : andtixtts verab- 
scheuenswert; andhaitan bekennen : andaha'd Bekenntnis; andbeitan 
schelten : andabeit Tadel ; andhafjan antworten : andahafts Antwort; 
andteaurdjan antworten : andatvaurdi Antwort. Also während im 
Verbum der unbetonte Mittelvocal fehlt, haftet er in den ent- 
sprechenden Nominibus Der Unterschied mag sich daraus erklären, 
dass die Verschmelzung der Partikel mit dem Verbum erst eintrat, 
nachdem anda durch Wirkung des vocalisehen Auslautgesetzes zu 
and geworden war (Brgm. I § 087). Jedenfalls muss das Wort 
vorm Verbum weniger betont gewesen sein, als im Substantivuni; 
vgl. Kluge, KZ. 20, 80 f. — Auch faura und faur stehen im Got. 
nebeneinander; aber beide Formen kommen auch als selbständige 
Wörter vor und sowohl in der Nominal- als Verbalcomposition; vgl. 
AfdA. 16, 65 f. 

Anm. 2. Ob die unterschiedslose Gleichheit, welche das Go- 
tische in den Partikeln zeigt, ursprünglich ist. wird bezweifelt. Man 
nimmt an, dass die Verschiedenheit der Betonung schon in früherer 
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Zeit Doppelfornien erzeugt hatte, die im Got. wieder ausgeglichen 
sind (betontes ga, za, unbetontes gi, zi für *ke, *de; Kögel, Litbl. 
1887. S. 109). In der Mannigfaltigkeit der ahd. Voeale könnten dann 
zum Teil alte Unterschiede fortleben (Br. § 70. A. 1. Behaghel, 
Grdr. § 55). 

Anm. 3. Spuren einer eigentümlichen Lautentwickelung in 
proklitischer Stellung sind auch bei dem Adv. aba wahrzunehmen, vgl. 
äb-ld3 : obld^an (auch dure : durh, II § 01 A. 2 und Kluge Grdr. 
§ 10, 5), aber zu charakteristischer und fester Ausbildung kommt 
sie nur bei den oben angeführten Partikeln, durch, Uber, uw», unter, 
icider, die sich auch dem Tone des Verbums unterordnen können 
(§318) haben sich in ihrer gewöhnlichen Form behauptet. 

Anm. 4. Von Wörtern, die nicht Partikelcomposita sind, 
zeigen unbetonte Anfangssilben mit eigentümlicher Lautentwicke- 
lung: Schiarn ffc, mhd. slüraffe, älter nhd. Schlauraffe ; schmarotzen, 
alter nhd. mnorotzen, smorutzen; die Fremdwörter Itabau (Schimpf- 
wort), ndl. rabaut, frz. ribaud, mlat. ribaldus; Rakete, früher Ifoget, 
Jlogget, it. rocchetta; i für e, a hat ahd. nigristo M. Sigrist, mlat. 
segrista aus sacrista. Synkope in Anfangssilben § 330 A. 2. 

324. Über die einzelnen Partikeln ist folgendes zu be- 
merken : 

Dem unbetonten en(t\- entsprechen zwei Partikeln and 
und in, die das Gotische auch in der verbalen Composition 
genau unterscheidet; z. B. andbeitan schelten, andhamön ent- 
kleiden; aber inagjan in Angst setzen, inbrannjan in Brand 
stecken. Im Ahd. wird ant- früh durch in(t)- ersetzt (Gr. II, 
808 f. Br. § 73) und dureh die Unterdrückung des t der Unter- 
schied von im- ganz aufgehoben, ant- belegt für die frän- 
kische Mundart nur noch Is. In vielen Quellen hat in- das 
regelmässige int- ganz verdrängt, in andern hängt der Ge- 
brauch der einen oder andern Form von dem folgeuden Laut 
ab; zuweilen erkennt man die Spur des verschwindenden 
Lautes in seinem Einfluss auf den folgenden Consonauten: 
enpf- für entf- y enk- für entg- (§ 101). Das Nhd. hat fast 
überall die vollständigste Form ent- wieder hergestellt, resp. 
eingeführt. — Den Wechsel von betontem ant-, in- und unbe- 
tontem en t)- belegen z. B. a) mhd. anthei^ Gelübde (dazu Adj. ant- 
hei^e, anihei$ec verpflichtet, nhd. anheischig) : entheben geloben; 
antranc Empfang : inphdhen; antuerc Maschine zum Zerstören: 
entwilrken ; antsage Widersage : entsagen Fehde ankünden ; antsiht 
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Anblick : entse'hen; nntlä$ Sünclcnerlass : entlüden', antuich Neigung 
Biegung : entwichen. — b) imbis : enbfjen; inbot, ingebot : enbicten' T 
inge'U : engelten. 

Anm. 1. Je weniger vernehmbar das t vor dem folgenden 
Laute war, um so leichter schwand es (vgl. % 158). So braucht 0. 
immer in- vor t, th, d, z, b, k; gewöhnlich vor s, vereinzelt vor f 
(infualeti); int- vor Vocalen, h, ic, r, gewöhnlich vor f vereinzelt 
vor s {intslupfen); schwankend ist der Gebrauch vor n (innagelen, 
intneinen) und g (ingangan entgehen, intge'ltan). Notker hat im 
Boethius in vor t, z, b, g, cA, f ; int vor Vocalen, h, w, l, r; vor * 
srh wankt der Gebrauch. Kelle, Wiener Sitz.-Ber. 109 S. 238 A. — 
Ob ant- oder in- zu Grunde liegt, ist aus der Bedeutung der Worte 
nicht immer zu erkennen. 

Anm. 2. Neben and-, in- hat das Got. auch Composite mit 
und- und unpo- : undgreipan ergreiten, undrödan besorgen, und- 
rinnan zulaufen; unpaplitthan entfliehen (vgl. II § 470, 1). 

325. er- geht auf g. «*-, ahd. ur- zurück. Die Form 
m;-- findet sich in proklitischcr Stellung nur noeb einzeln in 
wenigen alten oberdeutschen Quellen; die gewöhnliche Form 
ist zunächst ar-, nicht nur im Oberdeutschen sondern auch im 
Is. Danehen aber treten schon im 8. Jahrh. ir- und er- auf,, 
und im 9. gewinnen diese Formen die Herrschaft (Br. § 75). 
— Den Wechsel von betontem ur- und unbetontein er- belegen z. B. 
mhd. urbor, -bar Einkünfte von Dienstgut: erbern; urbe'te V. die 
Steuer: erbiten; urbot N. das Erbieten, urbietir erbietig : erbieten; 
urdanc (commentum, expositio, tractatus) : erdenken; urdru,$, ur- 
drütze Vcrdruss, urdrütze Adj. : erdriejen (g. uspriutan); urgift 
Einkünfte : ergeben; urgiht Aussage, Bekenntnis : erjehen; urhap 
Sauerteig, Anfang : erheben; Urkunde : erkennen; urkuole : erkilelen; 
urlöse : erlasen; urloub : erlauben: ursatz Ersatz : ersetzen ; ursprinv, 
-sprunc : erspringen; urstat Unterpfand: erstaten; urstende Auf- 
erstehung: erstdn; tirsuoch Nachforschung. Untersuchung: ersuochen; 
urteil, -teile : erteilen; urrräge : ervrägen. 

326. ver-. Wie das Gotische zeigt, sind in dieser Vorsilbe 
drei verschiedene Partikeln fra-, fair-, four zusammengefallen 
(II § 124 f. 405), aber die mannigfachen Formen des Ahd. 
erscheinen nicht als etymologische sondern mehr als mund- 
artliche Unterschiede. In Ostfranken gilt for-, für-, im Rhein* 
fränkischen fr-, fer-\ in den älteren oberdeutschen Quellen 
ist far- die gewöhnliche Form, doch begegnen daneben aucli 
for (fur) und fir, fer\ die letzteren herrschen dann am Ende 
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des 9. Jahrh. in allen Mundarten. (Br. § 76. Zum Teil be- 
ruht die Vocalentwiekeluug jedenfalls auf fr. Kluge, KZ. 
2G, 73). Im Mlid. ist ver- die gemeine Form, daneben aber 
wird in md. Mundarten vor- (vur-) gebraucht, und so schreibt 
auch Luther im Gegensatz zur kursächsischen Kanzlei bis 
1521 fast ausnahmslos: vorachten, vornunft, vorlassen u. a. 
(Franke § 43). — Wahrend die Vergleichung mit dem Gotischen 
einen dreifachen Ursprung der Partikel enthüllt, liisst im Hochdeut- 
schen die Yergrlcichung" von Nomen und Yerhuni nur noch zwei 
Formen deutlich erkennen, ahd. fra und furi {— g. faur); z.B. 
a) frntc&s anathema : firwd^an; framano contemptor : firmunfn; 
f rat dt scelus : firtdn impius. — b) furiburt (continentia) : rirberan ; 
mhd. vürdranc Gewaltthat : verdringen; vümatz Pf and : versetzen ; 
vilrslac Befestigung (vgl. nhd. Verhau) : versinken; riirewlse ver- 
irrt : verufsen. 

327. zer-. Über das Verhältnis dieser Partikel zu g. 
dis-, heis- s. II § 134. - Im Ahd. siud die gewöhnlicheu 
Formen za-, zi-, ze-\ aus dem Fräukischcn ist nur zi- belegt, 
za- gilt im Alemannischen und namentlich im Bairischeu, doch 
kommt im Alemannischen schon im 8. Jahrh., im Bairischen 
im 9. daneben zi- und ze- vor (Br. § 72); später stellt sich 
durch Vermischung mit der Präposition (Germ. 31, 382 A.) 
im Md. auch zu- ein. Auf r ausgehende Formen sind, obwohl 
das r etymologisch nicht unbegründet ist, im Ahd. in sehr 
beschränktem Gebrauch § 150, 2); häufiger begegnen sie im 
Mhd., aber noch Luther braucht ze- (zebrechen, zestossen) und 
daneben nach md. Weise zu- (Franke § 56. 94). Also erst 
spät hat die Neigung der Schriftsprache, die vollste Form 
zur Anerkennung zu bringen, obgesiegt. — Den Verben ent- 
sprechende Nomina mit betonter Vorsilbe sind selten und, da 
sie in ihrer Form mit der nominalen Vorsilbe g. tus-, gr. bu^- 
zusammenfalleu, nicht sicher zu erkennen (II § 421, 1). 

328. he-. Hier scheiden sich die betonte und unbe- 
tonte Form erst später, weil das welches der betonten 
Form zukam, auch der unbetonten gerecht war. bi- gilt, 
wie im Got., so im Ahd.; be- tritt daneben im 8. und 9. 
Jahrh. erst selten auf, vom 10. an gewinnt es die Oberhand 
— Den Wechsel vou betontem bi- und unbetontem be- belegen 
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z. B. mhd. bigiht Beichte, Bekenntnis : bejahen ; bileite : beleiten; 
bivilde Bestattung: beleihen; bispräche Verleumdung, bisprr'ch, 
bi spreche : besprachen; bischaft belehrendes Beispiel, Fabel : be- 
schaffen; bisorge Fürsorge : besorgen. 

A um. Dadurch dass neben bX im Ahd. sich bi entwickelt 
(§ 240) ergeben sich drei verschiedene Formen: 1. unbetontes bi-, 
spater be-; 2. betontes bi, nhd. bl; 3. of, nhd. bei. Unbetontes Ol 
kommt den verbalen Zusammensetzungen und dazu gehörigen 
Nominibus zu; betontes bi den zusammengesetzten Nominibus; bi 
tritt ein, wo die Partikel selbständig und betont steht (d. h. wo sie 
als Adverbium, oft auch da, wo sie als Präposition gebraucht war), 
gewinnt bald aber auch in der Composition weite Verbreitung. Es 
ist überall da anzunehmen, wo den Nominibus Verba, die trennbar 
mit bi verbuudeu sind, zur Seite stehen, und wo die Bedeutung 
von 'prope' in eigentlichem oder übertragenem Sinne gilt (II § 422, 5). 
Notker unterscheidet die drei Formen deutlich als be-, bi, bt. bt hat 
er in bi-tvurte proverbium (darnach auch bt-wurti im Tat.), bi-stcllo 
defensor; bt- in bi-fang ambitus, complex™, binum filth violentus, 
hi-nfy possessio, bi-zucche involucrum, pallium, lauter Wörter, in 
denen wir jetzt, weil sie deutlichen Zusammenhang mit Verben 
haben, be- brauchen würden. Gr. 2, 718. 

329. ge-. Die alte Forin g. ga- findet sich wie im 
Gotischen so auch noch in den ältesten hochdeutschen Denk- 
mälern; daneben in eiuigen alemannischen ge-. Dann breitet 
sich gi- aus; im Fränkischen herrscht es schon zu Anfang des 
\). Jahrb., bald folgt das Alemannische; am längsten, bis in 
die zweite Hälfte des Jahrh.s widerstand das Bairische. End- 
lich, seit dem 11. Jahrh. wird ge- die gemeingültige Form 
(Br. § 71). — Wechsel von betontem ga- in Xominibus mit 
unbetontem in Verben ist höchst selten; s. $ 349. 

330. Unterdrückung des Vocales 1 ). — Da der Vocal 
in den proklitischen Vorsilben noch schwächer ist als in den 
Flexionssilben, sollte man erwarten, dass er hier auch früher 
und entschiedener unterdrückt würde als dort. Das ist im 
allgemeinen aber nicht der Fall, weil die schweren Consouant- 
verbindungen, welche durch die Synkope meist entstehen wür- 
den, die Bewegung hemmen. Jedoch ist nicht zu übersehen, 

1) Gr. 2, 700 f. Kluge KZ. 2«, 69 f. Grdr. S. 340. Nört en 
S. 28 f. 201 f. 
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dass Schriftsprache und Mundart in diesem Punkte früh aus- 
einandergehen; kaum ein Schreiber ist der lebendigen Sprache 
so treu gefolgt, wie der, welcher im 12. Jh. die Wessobrunner 
Glaubens- und Beichtformel II aufzeichnete (MSD. 2, 450). 

1. Am deutlichsten zeigen sich Neigung und Widerstand 
gegen die Synkope bei der Vorsilbe ga-. Vor vocalisch an- 
lautendem Wort verliert sie bei Otfricd, wie das Metrum zeigt, 
fast immer ihren Vocal. Während es im Gotischen durchaus 
ga-aukan, gaibnjan, ya-untidjan arm machen etc. heisst, 
schreibt O. nicht selten gi, zuweilen auch nur g: geiseötun, 
gavaröt, gdjtin, girrit, ein Zeichen, dass in solchen Verbin- 
dungen der betoute Vocal ohne Voealeinsatz gesprochen wurde 
(Wilmanns, Beitr. 3, 78). In andern ahd. Schriften begegnet 
dieser Gebrauch verhältnismässig selten (Graff 4, 13. Br. § 71 
A. 3); doch ist daraus nicht sicher zu schliessen, dass er der 
lebendigen Mundart nicht geläufiger war. Auch bei mhd. 
Dichtern wird der Vocal nicht selten unterdrückt; bo braucht 
Walther: gt'ret, guneret, girret, ungahtet. — Unterdrückung 
des Vocales vor Consonanten (w, r, n, l) wird erst seit dem 
10. 11. Jahrb. häufiger; bei N. ist er in manchen Wörtern 
regelmässig oder raeist verschwunden; z.B. guis, guon, guin- 
nen; gnöto, gnöj, gnäda; grehi; glouben; in andern nie (Br. 
§ 71 A. 4. Kelle, Wiener Sitz. Ber. 109, S. 240. 242. 243 A. i. 
Walther braucht gwalticliche, gnride, gn6$, gnuoge, glichet, 
tingliche, Unglücke, aber andere sind enthaltsamer und auch 
Walther liefert in den Liedern fast gar keine sicheren Belege. 
Also die Kunstsprache widersteht der Synkope. — Der Gegen- 
satz pflanzt sich fort. In den Mundarten greift die Synkope 
immer weiter um sich, namentlich im Südwesten, wo die syn- 
kopierten Formen die regelrechten werden und zu völliger 
Unterdrückung des Präfixes führen (Bchaghel, Grdr. § of), 3). 
Aber im Gegensatz zu dieser Neigung, die je länger um so 
mehr auch in die Schrift eindringt, entsteht eine Gegen- 
strömung, die von Mitteldeutschland ausgeht und von Schrift- 
stellern, Schreibern und Druckern genährt wird. Im 17. Jh. 
hat die Neigung ge- möglichst zu schützen und wieder herzu- 
stellen, im Bewusstsein der Gebildeten gesiegt. Eingehend 
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handelt darüber Hildebrand, DWb. 4, 1, 1602. Unsere beutige 
Sprache erkennt die Synkope nur in wenigen Wörtern an, deren 
Bildung, weil sie ohne ge- nicht mehr vorkommen, verdunkelt ist: 
Ganerbe (nhd. g-an-arbo cohaeres), gönnen, Gnade, Glaube, gleich, 
Glied, Glimpf, Glück. Schwankenden Gebrauch haben wir in ge- 
rade, Geleise, genug, während in Vergnügen, begnügen, wo noch 
eine unbetonte Vorsilbe vorangeht, allgemein Synkope gilt. Das 
Part, ge-g-essen ist doppelt zusammengesetzt, weil das zweit*« ge- 
in Folge der Synkope nicht mehr als die für das Part, Prät. cha- 
rakteristische Vorsilbe empfunden wurde. — Auch bei gar, Geifer 
(Noreen S. 46), grob, knapp, kneifen (kn aus g-hn) erwägt man 
Composition mit ga-\ s. Kluge, Wb. 

2. Andere Partikeln haben seltner Synkope erfahren. 
Spuren, dass in der Vorsilbe ir- der Vocal unterdrückt wurde, be- 
gegnen im Ahd. öfters, nicht nur nach vorhergehendem Vocal, z. B. 
tho erstarb, thie irkantun, sondern auch sonst, so dass nur ein 
silbisches r übrig blieb (MSD. 2, 450). In jenem Fall setzt O. zu- 
weilen einen Punkt unter den Vocal, den Laut r meint er wohl, 
wo er yr- schrieb. Für unsere Schriftsprache kommt diese Synkope 
nicht in Betracht. — Got. at, ahd. aj, im Gotischen ein hautiges 
Wort, das als Präp. und Adv. sowie in der Zusammensetzung be- 
gegnet, bleibt im Ahd. nur bis in die Mitte des 9. Jahrb. in Gebrauch 
und wird dann durch zi, zuo ersetzt (Br. § 74). Mit Verlust des anl. 
Vocales hält es sich in verbaler Composition in ahd. zougen, mhd. 
zongen — p. ataugjan, vielleicht auch in ahd. zagen zagen (vgl. ^r. 
agis Furcht). — Synkope der Vorsilbe bi- vermutet man in 
bnauan zerreiben (Noreen S. 29), und vor vocalischcm Anlaut in 
ahd. bouhhan N. Zeichen, vgl. ndd. Bake (Noreen S. 1G5); mhd. 
büchen in heisser Lauge einweichen (Osthoff' PBb. 18, 258); sicherer 
ist sie in dem verdunkelten Compositum ahd. ir-b-annen erbarmen 
(vgl. g. arman, armahairtipa, ahd. armherzi u. a.), doch ist sie 
auch hier nicht von allen anerkannt (Kluge Wb. uud dagegen Ost- 
hoff PBb. 18, 251 f.). Im allgemeinen behauptet sich der Vocal der 
Partikel sehr gut (vgl. Whd. § 79): erst in der jüngem Sprache 
kommt die Synkope vor folgendem Consonantcn zur Geltung in 
bleiben, ahd. bi-Uban, mhd. be-liben und in Block Gefängnis, wenn 
dieses auf ahd. bi-loh beruht ($ 135. S. 16(5). Nicht durch Synkope 
sondern durch Contraction wird mhd. bi-giht F. zu btht, nhd. Beichte. 
— fra- hat vor folgendem Vocal seinen Auslaut verloren in ahd. 
vrVföan, g. fra-Uan\ ferner in mhd. vreixchen erkunden, vielleicht 
auch in Fracht, frevel (s. Kluge Wb.). Vor folgendem l begegnet 
Schwund des Vocales, verbunden mit Assimilation des r an /, in 
ahd. vliosan, vidian, die zuweilen statt fir-liosan, fir-lä^an gebraucht 
W. Wilmanna, Deutsche Grummatik. I. 25 
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werden (Br. § 76 Ä. 3. § 99 A. 1); Vliesen ist auch im Mlid. geläufig:, 
jetzt sind beide aufgegeben. — Über Vocalunterdrückung in den 
Präp. in, bi, zi s. § 331 ff. 

Anni. 1. Wie at, bi, fra, ga mögen auch audere Partikeln 
schon früh ihren Vocal eingebüsst und sich mit der folgenden 
Wurzelsilbe zur Einheit verbunden haben. Das b in ahd. ir-b-an 
missgönne, das man gemeinhin für bi nimmt, beruht vielleicht auf 
ab, vgl. ab-unst F. Missgunst. — Die Partikel in weist Kögel (PBb. 
16, 512) in ahd. neihhan libare = in-eihhan nach. — us vermutet 
Kluge (KZ. 26, 69. Grdr. S. 340) in ahd. spreiten (zu g. usbrhidjan), 
ahd. spulgen (aus *us-pulgjan zu germ. pli ! gan). — Die alte Partikel 
idg. pro nimmt er wahr in ahd. brävca Braue (=vorgerm. pro-iqd 
zu idg. iq- Auge, also eig. 'die Decke vor den Augen'). — Als 
Compositum mit idg py (Tiefstufenform zu gr. int. 1. ob) erklärt 
Osthoff (PBb. 18, 248 f.) ahd. füllt, fühti feucht. - Vgl. auch § 158 A. 3. 

Anm. 2. Unterdrückung einer Anfangssilbe, die nicht Partikel 
war, ist in Falter Schmetterling, mhd. vivalter eingetreten, und 
ziemlich oft in Fremdwörtern, zum Teil wohl schon ehe sie ins 
Deutsche aufgenommen wurden (vgl. Kremer PBb. 8, 377), z. B. 
Bischof, Brille, Frettchen, Lärm, Kürbis, Mütze, Pflaster, Rasch, 
Sammt, Schalotte, Sjrittel. 

Lautschwächung in pro- und enklitischen Wörtern. 

331. Verkürzung und Schwächung des Vocales. — In 
Wfirtchen, die im Zusammenhang der Rede unbetont zu blei- 
ben pflegen, entarten die Vocale ähnlich wie in den Flcxions- 
und Ableitungssilben. Schon im Gotischen hat das Pron. »i 
(N. Sg. Fem.) kurzes i für i wie die Snbstantiva bandi, piwi 
während sieh in sö 'die' der lange Vocal behauptet (ZföG. 
1803. S. 1007). — In hd. ih ist das i für idg. e vermutlich 
eine Folge der Unbetontheit (§ 254, 1). Der lange Vocal, 
den got. wein zeigt, ist in ahd. wir verkürzt. — Während 
einsilbige Wörter mit ausl. kurzem Vocal, wenn sie betont 
sind, im Ahd. gedehnt werden (§ 240), unterliegen umgekehrt 
manche einsilbige Wörtchen mit ausl. langem Vocal, wenn 
sie unbetont sind, der Verkürzung, so bei Otfried das Adv. 
tho und der Optativ st. — Die ahd. Diphthongierung von a 
zu wo dringt nicht durch in dem Adv. dö und dem Zahlwort 
zwö, obwohl die Formen duo und zxcuo vorkommen; die 
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jüngere Diphthongierung: nicht in nü, dü, sin, thiu. Die 
Diphthonge ahd. ia, io werden in den Pronominalformen sia, 
sio, thia, thio leichter zu ie abgeschwächt, als in betonten 
Stammsilben, ja für sie wird schon bei Otfricd oft se, für sia, 
thia zuweilen sa, tha geschrieben. Der Unterschied zwischen 
sia, sie, sio, thia, thie, thio ist schon im Mhd. aufgehoben, bald 
fallen auch sin, thiu mit ihnen zusammen (Br. § 283. 287. 
Whd. § 477. 479. 482-484). — Die Negation ni ist schon 
bei Notker zu ne geworden und einsilbige Präpositionen, 
namentlich ur und bi, dann auch in unterliegen vor Substan- 
tiven denselben Schwächungen wie in den Verbalcompositis 
(Hr. § 75. § 77 A. 2). Die nhd. Schriftsprache aber hat diese 
verstümmelten Formen, die sich in adverbialen Verbindungen 
natürlich am leichtesten einstellten und am festesten behaup- 
teten (II § 453, 4), fast überall wieder beseitigt. 

332. Elision und Synalöphe. — Oft haben solche 
Wftrtchcn, indem sie mit benachbarten Wörtern verschmolzen, 
schon im Ahd. den Wert einer selbständigen Silbe eingebüsst. 
Besonders neigen sie unter einander zu dieser engen Verbindung. 

Den geringsten Widerstand findet die Verschmelzung, wo 
vocalischer Auslaut und Anlaut zusammentreffen, und kein 
Denkmal bietet so /.ahlreiche Belege wie Otfried. Die Negation 
ni, die Präpositionen zi und bi, die unfleetierten Pronominnlfonnen 
thi und the und unflectiertes si (Nebenform zu sin N. Sg. Fem.), die 
bei 0. immer kurzen Vocal haben, verlieren vor vocalisch aulautendem 
Wort regelmässig ihren Vocal, wie die Flexionsendungen (§ 270); 
andere, die er lang und kurz braucht : das Pron. thfi, das Adv. sö, 
auch thö und nft und der Opt. si können ihn verlieren. Auch die 
Pronominalformen sia, sie, sio, siu und thiu, thia, thie, thiu können 
durch Elision mit einem vocalisch anlautenden Wort verschmelzen. 
Oft ist die Elision bezeichnet dadurch, dass der Vocal gar nicht ge- 
schrieben oder mit einem Pünktchen versehen ist, in den meisten 
Fallen bleibt es den Lesern überlassen die Verschleifung vorzu- 
nehmen. So rinden sich bira (= bi ira), bunsih, sih (=soih), sPs 
{=nia e's), thövangeVwn (=thie e.), thiuuo ddti (=thio iuuo d.\ thiuue 
kuninga (=tltie iuuo k.\ und immer nioman, niam&r (= ni io man, 
ni io mtr); lerner bi einem, thu allaj, so ei gun, thq ubarlüi, si 
imo u. v. a. — [Bei andern Partikeln wie iu, io, uio, zua lässt sich 
eine Abschwachung des auslautenden Vocales nicht erweisen]. 
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Seltner wird der vocalische Anlaut nach vocalischcm Aus- 
laut unterdrückt. Belegt ist dieser Vorgang für die Prilp. in, das 
Verbum ist, die Pron. in, er, ij, es und die zweisilbigen imo, inan, 
ira, iro; z. B. uior (=icio er), nttst (=nu ist), uuioj {= uuio i$) r 
tho er, sia ist, so in, siu inan u. a. — Sind der aus- und anlautende 
Vocal gleich, so ist nicht zu unterscheiden, welcher unterlegen ist; 
z. B. simo i— si imo), au'i/.j (= st iu 1.3), N. Sg. F. »13, simo, sinan, 
siru, siro-, N. A. PI. M. srs, simo. siro, »inan etc. thier; thiijar, 
thunsih, thuns u. a. (Wilmanns, Beitr. 3, 72-92). 

Die Verschmelzung setzt voraus, dass das zweite Wort 
ohne Vocaleinsatz gesprochen wurde, und so ist es ganz na- 
türlich, dass sie öfter bei einem unbetonten als bei einem be- 
tonten Worte mit kräftiger Articulation eintrat. 

333. Ob die Elision im Ahd. überall so beliebt war 
wie in der Mundart O.'s, ist sehr fraglich; bei den inhd. 
Dichtern ist sie vor betontem Anlaut jedenfalls seltner. Ver- 
schmelzung des Artikels mit dem folgenden Nomen findet noch hier 
und da statt ; so bietet Walther d'andem, under d'ougen, in d'erde ; 
aber nichts was O.'s b{ alten, so eigen, tho ubarlüt entspräche. 

Gewöhnlich verschmelzen nur einsilbige Wörter mit einander 
und im Gegensatz zu Otfried scheint die Neigung grösser 
den Anlaut des zweiten als den Auslaut des ersten fallen zu 
lassen; also während bei 0. die Verschmelzung vorzugsweise 
auf Elision beruht, beruht sie hier auf Enklisis. So findet hei 
Walther Verschmelzung oder Symiloephe statt zwischen dä, icd. 
surf, dö, sö, suie, die einerseits und ej, e's, ist, er, ich, ir ander- 
seits. Elision tritt ein bei der Negation ne, der Prilp. rc und den 
enklitischen Pronominalt'ormen sl und du, z. B. sica$t uns hdst be~ 
nomen, da,$t an fröiden niht verdirbest. 

Anin. Darf man daraus, dass diese Erscheinungen seltener 
werden (vgl. auch § 270) schliessen, dass der Vocaleinsatz früher 
schwacher gebildet wurde? und hangt seine Verstärkung vielleicht 
mit der Entwickelung des anlautenden h zum Hauchlaut zusammen? 
— Die Wahrnehmung, dass die Prothese des h, welche den Verlust 
des Vocaleinsatzes voraussetzt (§ 87 A. 2), im Mhd. seltener ist als 
im Ahd. (Garkc. QF. 09, 21), würde zu dieser Annahme stimmen. — 
Über den Vocaleinsatz vgl. t? 9. § 101 A. 1. A. Paul, Über vocalische 
Aspiration und reinen Vocaleinsatz. Ein Beitrag zur Physiologie 
und Geschichte derselben. Hamb. 1SS8 (Progr.). 

334. .Synkope. — Auch zwischen Consonanten können 
manche unbetonte Wörtchen ihren Vocal verlieren. Die Apo- 
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kope des anlautenden Vocales gestatten bei Otfried die Prono- 
minalformen imo und inan; mo findet sich nur nach r, nan auch 
nach andern Consonantcn (Kelle 0. II, 325 f.). — Im Mhd. verlieren 
namentlich 'e$, e's, ist ihren anlautenden Vocal; bei Walther lehnt 
sich ist an der, e'r, mir, mit deren Auslaut es leicht zur .Silbenein- 
heit verschmilzt; e'3 und es auch an audere Consonanten: wilj, 
hdn$, ichj, michs, dich*. — Auslautender Vocal schwindet im 
Mhd. iu so vor indefiniten Pronominalformen: swer, $110,3, Gwenne 
etc. für ahd. so wl ! r, so na$, so nenne etc.; in dem Prom, si: 
mile^ens beide, ich schiltes niht; und namentlich in der Negation 
ne, nicht nur nach ir, er, der, mit denen sich n zur Silbeneinheit 
verbindet, sondern auch nach andern: iclin lindes me', ejn lebe 
u. dgl. (vgl. § 159. 2). — Inlautenden Vocal verliert im Mhd. 
oft das unbetonte dar vor betontem Adverbium ; z. B. dran, drinne, 
d runder. 

335. Ja selbst ein Consonant kann in solchen Ver- 
schmelzungen unterdrückt werden. Im Ahd. findet dies nament- 
lich in Verbindungen der Präp. zi mit dem Pron. der statt (Br. § 287. 
A. 2); so braucht O. z'e'n, zeru, zemo, ze's = zi then, zi themo, zi 
theru, zi thes. 

In Mhd. hat die Neigung das unbetonte Pron. der mit dem 
benachbarten Worte zu verschmelzen bedeutende Fortschritte ge- 
macht. Besonders oft lehnt es sich au Präpositionen: anme amine 
<ime, ane.5 on,3, bime, durhj, hindern, nrfchme, ufern, ufo etc., aber 
auch an ein folgendes Nomen: 's dbents, 's morgens, 's kilniges, 
oder ein vorangehendes Verbum: Philippe setze en weisen t'if, 
brühte de$ me'3, ld$e den hof u. dgl. — Unterdrückung eines an- 
lautenden w ist üfers nach der Negation eingetreten: nieht, niht = 
niewiht, niwiht; nirgend — ni wergin; neijwer, nei^was = ne wei$ 
wer, way, nur aus neweere (II § 4<i9). --- Unterdrückung eines h in 
ahd. ziu (O.) = zi hiu (huiu); mhd. sei flu got — so helfe iu got so 
wahr euch Gott helfe (Whd. § 19). — Zweifelhalt ist, ob auch in 
ahd. mhd. theij, theist, theih, welche oft neben gleichbedeutenden 
thn$ (3, ist, ih gebraucht werden, und in weih, iceist = waj ih, ist 
ein Consonant unterdrückt ist; vielleicht liegen hier unerweiterte 
Neutralformen tha, wa (g. ha) zu Grunde. 

336. Die nhd. Schriftsprache verhält sich natürlich 
gegen alle diese Verstümmelungen sehr ablehnend. Einige 
Verbindungen, die auf ihnen beruhen, führt sie als verdunkelte 
Wörter weiter. Die Prltp. in steckt in neben; bi in bis (II § 471,3), 
bange (II § 387), binnen (II § 471, 4); ze in zwar; die Negation ni 
in nie, nimmer, nieht, nur u. a. Wo aber noch selbständige 
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Wörter gefühlt werden, pflegen sie auch in ihrer gewöhnlichen 
Form aufzutreten. Am häufigsten ist noch die Verschmelzung des 
Artikels mit einer Präposition, in manchen Fullen sogar notwendig 
(II § 453, 3); z. B. am besten, nicht im geringsten, im Voraus, im 
Vorübergehen, einen zum beuten haben, zum König wühlen. Auch 
ausser solchen festen Verbindungen werden ans, ins, fürs, vors, 
aufs, durchs, am, im, vom, beim, zum, zur, iorm ohne Anstoss ge- 
braucht; andere aber, die im Mhd. gelilufig sind, gemieden. 

Enklitisches es verliert oft den anlautenden Vocal, z. B. Was 
giebts; proklitisches dar den inlautenden: draussen, drüben, drinnen, 
drauf, dran, drunter, drüber (II § 472, 1. Heyse 1, 355). 

Die lebendige Rede geht viel weiter; z. B. Wo hasten = Wo 
hast du ihn. Wo ist em — ist er denn. Was icillstn = willst du 
denn, 's Morgens. Er hats (hat das) grosse Los gewonnen. Mal, 
emäl = einmal, wie weg für enweg (§ 331). — Sehr fest ist im all- 
gemeinen der voealiscbe Einsatz betonter Wörter; ein d'Erde> 
d' Augen, b' aUedem wird nieht mehr gebildet; aber von guten Abend 
hört man oft nichts weiter als nabend, u. Ä. 
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337. In jedem mehrsilbigen Worte pflegt eine Silbe 
dureh ihre Betonung hervorzuragen; sie trägt den Hauptton, 
während die übrigen nur einen Nebenton haben oder unbe- 
tont bleiben. In der idg. Ursprache war dieser Accent au 
keine bestimmte Silbe des Wortes gebunden. Die Wurzelsilbe 
konnte ihn ebensowohl tragen wie die Suffixe, weder die 
Quantität noch die Silbenzahl übten entscheidenden Einfluss. 
In keiner der verwandten Sprachen ist diese alte Betonung 
unverändert geblieben, doch haben sie sich von ihr in sehr 
verschiedenem Masse entfernt. Während das Indische und 
Lituslawische das Princip des freien Accentes bewahrt haben, 
ist es in andern eingeschränkt oder ganz aufgegeben. Im 
Griechischen kann der Accent nur auf einer der drei letzten 
Silben des Wortes ruhen und ist zum Teil abhängig von der 
Quantität; im Germanischen war er wie im Keltischen und 
wahrscheinlich auch im Uritalischen auf die Anfangssilbe ge- 
legt (die Betonung im Lateinischen, die den Hauptton auf die 
vorletzte oder drittletzte Silbe beschränkt, ist jünger). — In 
den germanischen Sprachen trägt hiernach die Stamm- oder 
Wurzelsilbe den Accent; nur wenige Wörter, deren Wurzelsilbe 
schon ehe die germanische Accentuationsweise eintrat, ihre 
Selbständigkeit verloren hatten, tragen ihn notgedrungen auf 
einem Suffix, z. B. die 3 PI. sind zur Wurzel es; andere Bei- 
spiele in § 159. 106, 2. 167, 3. 

338. Wegen dieser Betonung der Stammsilbe hat man 
den Unterschied zwischen den germanischen und klassischen 
Sprachen so aufgefasst, dass in diesen der Accent von mecha- 
nischen Gründen, von Quantität und Silbenzahl abhänge, in 
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jenen von logischen. Die Silbe, welche den Bedeutungskern 
des Wortes bilde, sei durch einen starken Exspirationsdruck 
Uber die andern erhoben. Von dieser Auffassung ausgehend 
hatte Scherer 1 156 f. Wesen und Bedeutung des germanischen 
Accentes ZU ergründen gesucht. Aus dem Charakter der Ger- 
manen, denen er unter allen Nationen des modernen Europas die 
allgemeinsten, tiefsten, dauerndsten Leidenschaften glaubte zu- 
schreiben zu dürfen, leitete er ihre Betonungsweiso und aus dieser 
die eigentümliche Form ihrer alten Poesie und Sprache ab. Die 
* Festlegung des Accentes setzte er in den Anfang der germanischen 
Sprachgeschichte, sie war die notwendige Bedingung der alliterieren- 
den Poesie, in ihr sah er auch die Quelle der wichtigsten Erschei- 
nungen, welche den germanischen Sprachen den verwandten gegen- 
über ihr eigentümliches Gepräge gaben. Das Aecentprineip habe 
zur normalen Wortmelodie geführt, diese dem Vocalismus das Über- 
gewicht gegeben, die Neigung zu vocalischen Extremen, die Ver- 
nachlässigung der Consonanten hervorgerufen, und daraus seien 
dann die Lautverschiebung und das vocalische Auslautgesetz gefolgt. 
Aber die geistvollen Combinationcn Schcrcrs haben nur kurzen 
Bestand gehabt. Verncrs Untersuchung Uber die Erweichung 
der stimmlosen Spiranten ergab, dass der germanische Accent 
verhältnismässig jung ist, jünger als die Verschiebung der 
Ten ues zu Spiranten. Noch geraume Zeit, nachdem die ger- 
manischen Sprachen sich aus der idg. Gemeinschaft gelöst 
hatten, muss der alte freie Accent in ihnen bestanden haben, 
denn von diesem Accent hing es ab, ob der aus der Tenuis 
verschobene Spirant den Stitnmton annahm oder nicht § 22). 
In den stimmhaften Spiranten tragen also die germanischen 
Sprachen die Spuren des alten freien Accentes; sie bieten 
dadurch neben den Sprachen, die den freien Accent bewahrt 
haben, das wichtigste Mittel, den idg. Accent zu bestimmen. 

Wie die Bewegung der germanischen Accentverschiebung 
verlaufen ist, welche Factoren sie bewirkt und geregelt haben, 
entzieht sich noch unserer Kenntnis. Vermutlich haben alte 
Nebentöne, die zu Haupttönen erhobeu wurden, sie wesentlich 
vorbereitet. Auf keinen Fall darf man annehmen, dass sie 
plötzlich wie mit einem Schlage ins Leben trat und durch 
weniger mechanische Gründe geleitet wurde als in andern 
Sprachen. — Zu Beginn unserer Zeitrechnung stand die Regel, 
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dass die erste Silbe den Hauptton trägt, schon fest. Kluge, 
Grdr. S. 317. 338. 

Anm. Wie für die germanischen Sprachen die Wirkungen 
des Vernerschen Gesetzes auf eine Ältere Betonung sehliesscn 
lassen, so die Erscheinungen des Ablauts für das Indogermanische. 
Sie lassen erkennen, dass schon in der idg. Ursprache Aeccntvcr- 
schiehungen stattgefunden haben; denn die Betonung, auf die wir 
aus dem Ablaut schliessen müssen, deckt sich keineswegs immer 
mit der, welche die Vergleichung der Accente in den verwandten 
Sprachen als gemeinindogermanisch ergiebt; vgl. § 23 A. 4. 

339. Ausser der Lage kommt auch die Beschaffen- 
heit des Accentcs in Betracht, die nach den Gegenden 
mannigfach wechselnde, zum Teil mit der Quantität der Vocale 
zusammenhangende Unterschiede zeigt. Bald wird er kräftig 
gestossen, bald schwillt er allmählich ab, bald verbindet er 
verschiedene Grade von Tonhöhe und -stärke (vgl. Sievers, 
Phonetik 4 s. 200 ff.i. Es ist keine Frage, dass solche Unter- 
schiede von Anfang an vorhanden gewesen sind und bedeu- 
tenden Einfluss auf die Entwickelung der Laute geübt haben. 
Aber schon in den lebenden Mundarten sind sie schwer zu 
fixieren und fassbar darzustellen, noch schwerer historisch zu 
verfolgen, da die Accente in der Schrift so selten ausgedrückt 
sind. Im Indogermanischen vermag man zwei Arten zu unter- 
scheiden, die man mit Ausdrücken, die in der litauischen 
Grammatik üblich waren, als schleifenden oder geschliffenen 
und als stossenden oder gestossenen Accent bezeichnet. Dass 
dieser Unterschied der litauischen Accente mit dem des grie- 
chischen Acuts und Circumflexes zusammengehört und bis in 
die idg. Zeit hinaufreicht, hatte Bezzenbcrger zuerst ausge- 
sprochen (BB. 7, 66 f. Gött. Gel. 1887. S.415); andere, nament- 
lich Hirt haben den Unterschied weiter verfolgt und den 
schleifenden Ton aus dem Schwund von Silben und Lauten 
zu erklären gesucht. Über die Spuren dieser Accentvcrschic- 
denheit in den Auslautgesctzcn s. § 258 f. — Ähnliche Unter- 
schiede in der Accentuation haben sich auch in der späteren 
Zeit ans ähnlichen Ursachen ergeben und ihre Spuren in 
der Entwickelung der Vocale hinterlassen. Wie weit es mög- 
lich sein wird, durch genaue Beobachtung und Vergleichung 
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der lebcndeu Mundarten und durch die Schlüsse, die mau aus 
Diphthongierung, Monophthongierung und Dehnung zieht, in 
die Geschichte dieser Accenteigentümlichkeiten einzudringen, 
muss die Zukunft lehren 1 ). Ich beschränke mich hier darauf, 
die Lagerung der Acceute zu verfolgen, für welche die Ent- 
wickelung der Sprache sowohl als der Gebrauch der Dichter 
reicheres Material bieten. Die grundlegende Arbeit ist Lach- 
manns Abhandlung Über ahd. Betonung und Verskunst, die 
1831 und 32 in der Akademie der Wissenschaften gelesen 
wurde *). 

Die Betonung nicht zusammengesetzter Wörter. 

340. Der Hauptton. — 1. Wie im Worte die Silben, 
so werden im Satze die Wörter mit mannigfacher Touabstnfung 
gesprochen. Das Subject wird im allgemeinen weniger betont 
als das Prädicat und im Prädicat das Vcrbum weniger als 
seine näheren Bestimmungen; Vollwörter (Substantiva, Adjee- 
tiva, Verbat erfordern grössere Kraft als Formwörter (Pro- 
nomiua, Präpositionen, Conjunctionen, Httlfszcitwörter) etc. 
Eine genauere Darlegung dieser Tonverhältnisse sowie der 
Satzmelodic bleibt der Syntax vorbehalten, hier kommen sie 
nur insofern in Betracht, als das Mass von Energie, dureh 
welches sich die betonten Silben im Worte über die unbe- 
tonten erheben, dureh den Satzton bestimmt wird. 

1) $ 190, 3. 215, 2. 219. 289, 2; vgl. auch Nörrenberg, PBb. 9, 
402. Heinzel, AfdA. 12, 217 f. Jellinek, Beitrage S. 53 f. Wrede, AfdA. 
20, 215 f. 219. Franck ZfdA. 40, 29. 60. Brenner IF. 5, 345. — Bohnen- 
berger PBb. 20, 551. 

2) Ein Nachtrag aus dem Jahre 1834 ist erst nach seinein 
Tode zusammen mit der Abhandlung in den kleineren Schritten 
Lachmanns 1, 358—40<i gedruckt. Lachmann stützte sich vorzugs- 
weise auf den altdeutschen Vers; von der Kntwickelung der Sprache 
gehen aus Sie vers, Zur Accent- und Lautlehre der germanischen 
Sprachen, PBb. 4, 522, und Paul, Untersuchungen zum gerin. 
Vocalismus. PBb. 6, 1.50. Vgl. ferner Fleischer, Das Accentuations- 
system Notkers in seinem Boethins, ZfdPh. 14, 129. Minor, Nhd. 
Metrik (Strassburg 1893) und andere Schritten, die Kluge und Be- 
haghel im Grdr. 1, 337. 553. 557 verzeichnen. 
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Wo der Satzaccent fehlt, kann der Hauptton so gering 
werden, dass er mit dem Nebenton auf eine Stufe rückt und 
wie dieser sogar im nachdrucksvollen Vortrag ganz verschwindet. 
So finden wir schon bei Otfried zweisilbige Wörtchen zuweilen 
in der Senkung; im Innern des Verses nur die leichtesten, 
die zum Teil in seiner Sprache schon einsilbig gebraucht wer- 
den konnten, namentlich thera, theru, thero zuweilen auch 
themo, thara, htm; im Auf'tact auch andere: teara, fora, furi, 
thuruh, oba, ubar, odo, selbst einige mit langer Stammsilbe: 
inti, thanne, untar (Wilmanns, Beitr. 3, § 47 f.). Der Dichter 
konnte ihnen den Ictus vorenthalten, weil ihr Hauptton im 
Satzaccent keine Stütze fand. 

Mit dieser Herabsetzung des Haupttones hängt es ver- 
mutlich zusammen, dass Otfried die Pronomina inan, imo, ira y 
im, unsih bald auf der ersten bald auf der zweiten Silbe betont 
und neben den beiden ersten auch einsilbiges nan, mo braucht 
(§ 332. 334). Man hat die Erscheinung aus dem idg. Accent 
erklären wollen (Schercr* 81. PBb. 4, 536); wahrscheinlicher 
aber ist, dass die enklitischen Wörtchen keinen ausgesprochenen 
Hauptton hatten. Sie ordneten sich dem Accent des benach- 
barten Wortes unter; ein schwacher Ictus konnte je nach den 
Umständen auf die erste oder zweite Silbe fallen und die Syn- 
kope des ersten Vocales bewirken. Sie bilden also nicht in- 
sofern eine Ausnahme des germanischen Acceutgesetzcs, dass 
eine andere als die Stammsilbe den Hauptton getragen hätte, 
sondern insofern, dass keine Silbe einen Hauptton hatte; 
PBb. 6, 125. 

2. Entschiedene Verletzungen der allgemein gültigen 
Regel sind erst in der nhd. Schriftsprache eingetreten und nur 
in wenigen Wörtern; in dem Adjeetivum lebendig (inhd. lebendic, 
auch lebmtic, hmbtiy, lentiij), den Substantiven Forelle (inhd. forle, 
forelle, forhel, forhen, ahd. forhana), Hermelin (mhd. hermeliu 
Wiesel, Demiuutiv zu härme, ahd. harmo M.), Hornisse (mhd. hörnt,}, 
hörnfij M.), Holländer (ahd. hölunder, inhd. holnder, holder, holler, 
holre), Wachholder (mhd. wachalter, wPcholter, ahd. wechaltar), 
Massholder (mhd. majalter, majolter M., nhd. ma^altra, ma^oltra F.), 
und in dem Vernum schmarotzen (früher smorotzen, smorutzen); 
neben luthersch gilt, nach fremder Art gebildet, lutherisch (lulhe- 
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ricus). — Die Substantiva und das Verbum sind singulare Bil- 
dungen, mit Ableitungssilben, die in dieser Form sonst nicht vor- 
kommen; Forelle, Hornisse, Hermelin sind offenbar unter den Ein- 
fluss von Fremdwörtern geraten (vgl. auch die übliche Betonung 
der Namen Böcklin, lieuchlin, Wölflin); Lauine würde sich ihnen 
anschliessen , wenn das Wort wirklich deutsch ist (Kluge Wh.). 
Hollunder, Massholder, Wachholder, schmarotzen haben den Schein 
von Compositis angenommen. Am auffallendsten ist lebendig, eine 
Betonung, die im spateren IG. Jh. zuerst auftritt und die regel- 
mässige allmählich verdrängt. Die merkwürdige Acccntverschiehung 
ist wohl durch schulmeisterliches Streben den verstummenden Silben 
Geltung zu verschaffen entstanden; vgl. Hildebrand, ZtdU. 6. 641. 7, 91. 
— Für die Fremdwörter gilt die Regel natürlich nicht, auch 
nicht für die fremden Ableitungssilben -ei, -ieren, -alien, wenn 
sie an deutsehe Stämme treten : hofieren, glasieren, Brauerei, 
Lappalien. 

341. Xebenton. — Der Silbe, die den Hauptton trägt, 
ordnen sich alle andern Silben des Wortes unter. Sie brauchen 
nicht schlechthin unbetont zu sein; aber wenn sie einen Ton 
wahrnehmen lassen, so ist dieser Ton doch schwächer als der 
der Stammsilbe, ist nur ein Nebenton. Die Kraft des Neben- 
toncs ist also von der Kraft des Haupttoncs und mittelbar 
auch von der Kraft des Satztones abhängig. — Die Lage der 
Nebentone ist verschieden. Durch die Festlegung des Haupt- 
toncs auf der ersten Silbe hatte das germanische Wort zwar 
eine absteigende Betonung erhalten, aber glcichmässig ab- 
steigend war sie nicht. Die dritte Silbe kann sich der zweiten 
unterordnen, sie kann sich auch umgekehrt über die zweite 
erheben. Wenn neben g. ainamma : ainummehun , neben 
ainana : alnnuhun steht, so weist der Übergang von a zu u 
in dem ersten, die Unterdrückung des a in dem andern Worte 
darauf hin, dass vor dem enclitischen Wörtchen sieh die dritte 
über die zweite erhob. 

Das Mass der Unterordnung ist nicht immer dasselbe: 
vielmehr sind die Tonabstufungen der minder betonten Silben 
so mannigfaltig, dass sie sich kaum gegeneinander abgrenzen 
lassen. Als selbständige Energie erscheint in der jetzigen 
Sprache der Xebenton nur, wenn ihm eine unbetontere Silbe 
vorangeht, z. 1J. Königin, finster*): unmittelbar nach einer 
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stärker betonten kann er sich nur als ein geringeres Mass von 
Tonherabsetzung zeigen, wie z. B. in dem Worte Gräfin die 
zweite Silbe stärker erseheint als in Grafen. Auf allgemeine 
Geltung aber hat diese Bestimmung keinen Ansprueh. Wenn 
in der betonten Silbe eine merkliche Herabsetzung des Tones 
stattfindet ^zweigipflige Silben, Sievers Phonetik 4 § 547), 
kann aucli unmittelbar nach ihr der Nebenton als neue Energie 
erscheinen. Vermutlich ist so der Nebenton aufzufassen, den 
der ahd. Vers überall nach langer Tonsilbe gestattet. 

Ursprung und Geschichte der Nebentöne ist schwer zu 
erkennen; in manchen mögen alte Hauptaceente der idg. Ur- 
sprache erhalten sein, andere sich erst später entwickelt haben. 
Als feste Eigentümlichkeit gewisser Ableitungs- und Flexions- 
si Iben erscheinen sie, soweit wir sie in der überlieferten Sprache 
wahrnehmen können, fast gar nicht; gewöhnlich sind sie von 
der Quantität und Betonung der benachbarten Silben abhängig. 

Mittel die Lage der Nebentöne zu bestimmen, stehen 
uns, abgesehen von der Entwickelung der Laute in den unbe- 
tonten Silben, für das Gotische gar nicht zu Gebote; für das 
Hochdeutsche kommen die Accente Notkers und die Verse in 
Betracht. 

342. 1. Aus den Aecenten Notkers ist nicht viel zu 
erseheu. Über die Energie, mit der langvocalische Endungen 
betont wurden, lässt er uns ganz im Ungewissen. Denn der 
Circumflex, den er ihnen oft giebt, bezeichnet nicht sowohl 
den Ton als die Quantität (vgl. jedoch § 219). Den Acut aber 
finden wir in Flexionen — abgesehen von dem diphthongischen 
tu (§219) — nie, in Ableitungssilben sehr selten; am häutigsten 
noch in -unga, einmal in -ing, einigemal in -nisse (ZfdPh. 
14, 289 f.). 

2. Viel ergiebiger ist die Beobachtung des altdeutschen 
Verses. Jedoch ist zu beachten, dass nicht jeder Ictus einen 
sprachlichen Nebenton beweist. Im pathetischen Vortrag und 
in künstlerischer Declamation treten die Nebentönc der Sprache 
nicht nur stärker hervor, sondern es werden auch Silben ge- 
hoben, die in der gewöhnlichen Rede unbetont blcibeu. Aus 
dem Gebrauch der Dichter erkennt man wohl, welche Silben 
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hebungsfähig waren, aber aus der Hebungsfähigkeit folgt nieht, 
dass sie für gewöhnlich wirklich gehoben wurden. Wenn 0. 
gelegentlich fingär thinän scandiert mit einem Ictus auf 
jeder Silbe, und wenn er Wörtern der Form ±- sehr oft, im 
Versschluss regelmässig zwei Ictus giebt, so entsprach das der 
gewöhnlichen Rede sicher nicht. 

343. 1. Nach dem Gebrauch der altdeutschen Dichter 
erscheint der Nebenton in erster Linie von der Quantität der 
vorangehenden Tousilbe abhängig. Silben, die auf eine lange 
Silbe folgen, sind fähig einen Ictus zu tragen, Silben, die auf 
eine kurze folgen, nicht. In den Versen tragen Wörter wie 
gttati, liuti, ddto, wollet sehr oft einen Ictus auf der zweiten 
Silbe, solchen wie scolo, thesa, sagen ist er versagt (vgl. auch 
§ 357). Eine neue Hebung kann erst eintreten, wenn die 
Kraft des Haupttones sich erschöpft hatte, und dafür bot die 
kurze offene Silbe nicht genügenden Raum. Dazu stimmt der 
Gebrauch Notkers. In Wörtern wie dinünga, seäffünga kann 
die zweite Silbe einen Acut haben, nicht in solchen wie 
nemunga, pewdrunga u. ä. Wörter wie loböt, ener, sehen 
können auf der zweiten Silbe wohl einen Circumflex haben, 
aber keinen Acut. 

2. Wenn mehrere Ableitungs- und Flcxionssilbeu auf 
einander folgen, macht sich, wofern sie überhaupt einen Neben- 
ton erhalten, die Neigung geltend, die zweite zu betonen, also 
einen Wechsel von Hebung und Senkung eintreten zu lassen. 
Selbstverständlich ist diese Betonung in Worten mit kurzer 
Stammsilbe, z. B. götlnnä, mänunga, sdlidä, löböta. Sie gilt 
aber auch, unabhängig von der Quantität der Stammsilbe, in 
den Wörtern mit drei Bildungssilben, z. B. göugaldri, finstar- 
nissi, mürmulunga, murtolötun, fördoröno, wältant&mo, fren- 
Jcisge'ro (Wilmanns, Beitr. 3, 113 f.). 

3. In den erwähnten Fällen erscheint der Nebenton 
nicht durch die Natur der Silbe, die ihn trägt, bedingt, son- 
dern durch die Natur der Nachbarsilben. Unabhängiger 
von diesem Einfluss ist er in Wörtern der Form s--. In 
ihnen fällt er auf die dritte, wenn diese eine Ableitungs- 
silbe ist; z. B. dditing, ruommtt, zwifnlin. Ist sie eine 
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Flexion, so ordnet sich bald die zweite der dritten, bald die 
dritte der zweiten unter, doch ist der Ton überhaupt we- 
niger fest. Unterordnung unter die Flexion gilt mehr oder 
weniger für alle kurzen Mittelsilben, besonders für die Sub- 
stantiva auf -ida. z. B. *älida, die flectierten Formen von 
nackot und ander, auch fiir herero, fordoro, jungoro; aber 
auch für druhtin und die Adjectiva auf -in, die man mit 
langem ? anzusetzen pflegt; für die Superlative und die Prä- 
terita auf -öta und -Ha. Ebenso ist schwache Mittelsilbe an- 
zunehmen für die Adjectiva auf -ig und -ig, die Genitivendnng 
-ono, die 1. PI. auf -nies u. e. a. Dagegen widerstreben der 
Unterordnung die Ableitungssilben -in», -niss, -6t, -ing, ~6nt, 
-ent, -and, -önn, -Snn, -ann\ in ihnen pflegt absteigende Be- 
tonung zu gelten wie in den zweisilbigen Wörtern der Form 
i- und in den Coinpositis, deren Stammsilben unmittelbar auf 
einander folgen (läntliuti, eteärto). Die Wörter auf äri sind 
der schwankenden Quantität des a entsprechend beiden Be- 
tonungsweisen gerecht (Wilmanns, Beitr. 3, 111 f.). Schwere 
Mittelsilben, d. h. Silben, die einen langen Vocal haben oder 
auf mehrfache Consonanz ausgehen, haben also im allgemeinen 
die Neigung, einen Ictus an sich zu ziehen. — Nicht selten aber 
treten Verschiebungen ein. Die gewöhnliehe Betonung ist 
8&lida, wdll&hti: aber 0. 1, 28, 16 ist zu scandieren: mit 
sdlidon nt'a^an; 5, 2U, 74 theih wdUönti ni giangi. Vor der 
betonten Silbe niajan weicht der Nebenton von der letzten 
auf die vorletzte, vor dem unbetonten ni rückt er von der 
vorletzten auf die letzte. 

4. Die geringe Kraft der Nebentöne, die diese Verschie- 
bungen ermöglicht, zeigt sich auch bei den festliegenden 
Nebentönen, insofern sie im Verse keineswegs immer gehoben 
werden. — Am entschiedensten treten die Nebentöne in den 
altdeutschen Gedichten hervor, wenn das Wort am Ende des 
Verses, also in Pausa steht. Wörter der Form ~W verlaugeu 
hier stets zwei Ictus, Wörter der Form drei; z. B. filze, 
Meine, füntän, zelitün, theganä, lddötün\ icdhsönti, erenti, 
frinkisgön, dgaleize. Im Innern des Verses aber muss in 
der Regel eine unbetonte Silbe folgen, wenn die nebentonige 
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gehoben werden soll, sei es dass diese unbetonte Silbe dem- 
selben Worte angehört, oder dem folgenden (also eine Vorsilbe 
oder ein unbetontes einsilbiges Wort ist). Und selbst in diesem 
Fall wird der Nebenton oft nicht beachtet. Wörtern der 
Form ot-o giebt 0. im Innern des Verses nie drei Ictus, 
Wörtern der Form oft nur einen, auch wenn noch eine 
Senkung folgt; ja selbst W r örtcr wie frägeta, wüntorön, md- 
nagemo, wüntoröta, die einen Nebentou auf der vorletzten 
gestatten, können so gebraucht werden, dass nur die Stamm- 
silbe betont wird. Dass eine Flexions- oder Ableitungssilbe 
gehoben wird, ohne dass eine minder betonte, ungehobene 
folgt, kommt nur selten vor (a. 0. § 78 f.). 

344. 1. Die Abhängigkeit des Nebentones von der 
Quantität der Stammsilbe lässt auch der mhd. Vers noch deut- 
lich wahrnehmen. Wie im Ahd. können, wenn eine unbe- 
tonte Silbe folgt, Wörter wie bieten, kleine, füe$e noch zwei 
Ictus empfangen, dagegen solche wie bote, name, sagen nur 
einen. Aber natürlich kann sich dies alte Betonungsprineip 
nur in den Dichtungen zeigen, die sich die alte Freiheit des 
deutschen Verses gewahrt haben, zwei Hebungen auf einander 
folgen zu lassen. In den Versen der Dichter, die einen regel- 
mässigen Wechsel von Hebung und Senkung suchen, wie 
namentlich die Minnesänger, kann es nicht zu Tage treten, 
und seitdem die Sprache die Quantität der Stammsilben aus- 
geglichen hat, ist ihm überhaupt der Boden entzogen. 

2. In demselben Masse als für die Dichtung das alte 
Prineip abstirbt, begünstigt sie das andere, welches den Wechsel 
von betonten und unbetonten Silben erstrebt. Aber unbe- 
schränkte Geltung hat es doch nie gefunden, weder im Mittel- 
alter noch in der neueren Zeit, so lange überhaupt bei der 
Bildung der Verse noch die natürliche Betonung der Sprache 
beachtet wurde. Sorgfältige Dichter haben es stets als eine 
Härte angesehen, einem unbetonten e, namentlich einem e der 
Flexion, einen Ictus zu geben, wenn auch zu keiner Zeit 
solche Betonungen gemieden sind und seihst im Reim oft 
genug vorkommen, z. B. Reisige : ste"ih Höh; s. die Beob- 
achtungen F. Vogts in der Festschrift für Hildebrand S. 150 f. 
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345. 1. Die dritte Quelle, aus der Belehrung über 
den Nebenton geschöpft werden kann, ist die Entwickelung 
der Laute in den unbetonten Silben, die in § 253 f. behandelt 
ist. Ich will hier das Material nicht noch einmal vorführen, 
um zu erörtern, was sich etwa daraus für unsere Frage ge- 
winnen lässt. So lauter und ergiebig, wie es auf den ersten 
Blick scheinen mag, fliesst die Quelle jedenfalls nicht. Wäre 
der Nebenton mit gewissen Flexionen und Ableitungssilben 
fest verbunden, von andern ebenso entschieden ausgeschlossen, 
so würden seine Wirkungen in der Lautentwickelung sehr 
deutlich hervortreten. Da er aber von der Kraft des Hatipt- 
tones, der Quantität der vorangehenden, der Betonung der 
benachbarten Silben abhängt, so dass dieselbe Silbe bald be- 
tont, bald unbetont ist, und da anderseits die Sprache die 
Wirkungen der jeweiligen Betonung hemmt und ausgleicht und 
der Sonderung ursprünglich gleicher Formen widerstrebt, so 
kann die Lautentwicklung ein einfaches und reines Bild der 
Tonverhältnisse nicht geben. Dazu kommt dann noch, dass 
die Synkope der unbetonten Silben nicht durch den Ton allein 
bestimmt wurde; auch die Natur der Nachbarlaute und die 
Stelle, die sie im Flexionssystem einnehmen, kommen in Be- 
tracht. Wenn z. B. mhd. trüebe und feste im Nhd. sich als 
trübe und fest gegenüberstehen, oder wenn mhd. netze (Sg. 
und PI.) sich im Nhd. als Netz (Sg.) und Netze (PI.) geschie- 
den haben, so ist daraus offenbar nicht zu schliesscn, dass 
trüebe und der PI. netze sieh je durch einen Nebenton vor 
den apokopierten Formen ausgezeichnet haben. — Ein Wider- 
spruch kann zwischen den Resultaten, zu denen die Prüfung 
der Sprache führt, und denen, die vorsichtige Beobachtung 
der Verse ergiebt, nicht bestehen; denn die Betonungsverhält- 
nissc, wie sie sich in den rhythmischen Versen spiegeln, haben 
auch für die gewöhnliche Rede gegolten, nur dass in ihrem 
raschen Fluss die Nebentöne seltner hervortreten und in ihrer 
feinen Abstufung nicht wie in den Gedichten durch den Rhyth- 
mus der Verse beeinträchtigt werden. 

Ann]. Nur ein Punkt, in dem Versgcbrauch und Lautent- 
wickelung in auffallendem Verhältnis stohen, möge hervorgehoben 
W. Wllmann», Deutsche Qrammatik. I. 26 
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werden. Die westgermanischen Sprachen zeigen in alter Zeit die 
Neigung, den Vocal nach langer Stammsilbe zu unterdrücken, nach 
kurzer zu erhalten (§ 257. A. 3. § 310 A.). Germ, daupus, *ga»tis 
haben in ahd. töd, gast ihre zweite Silbe verloren, in fihu. icini 
hat sie sich behauptet. Umgekehrt können im ahd. Verse Wörter 
der Form -ic- zwei Ictus tragen, Wörter der Form nur 
einen. Ein Widerspruch besteht jedoch zwischen den beiden Wahr- 
nehmungen nicht. Daraus das fihu und tvini im Ahd. ihren Vocal 
behielten, folgt nicht, dass die zweite Silbe durch einen Nebenton 
geschützt war, vielmehr ist anzunehmen, dass sie ebenso wie germ. 
daupus, "gastis mit gleiehmassig absteigender Betonung gesprochen 
wurden, die in der langen Stammsilbe ganz verbraucht wurde, so 
dass der folgende Vocal erlosch, die kurze dagegen überdauerte, so 
dass sie noch den folgenden Vocal stützen konnte (vgl. Jellinek, 
Flexion S. 28). Hingegen in Wörtern der Form i- muss allerdings 
eine Änderung eingetreten sein. Im Ahd. und Mhd. liisst nicht 
nur der Vers in ihnen auf einen Nebenton schliessen, sondern auch 
die Entwickelung der Sprache bestätigt seine Existenz und Wirk- 
samkeit; denn nach kurzen Stammsilben auf Liquida und Nasal 
tritt leichter Synkope ein, als nach langen; der Vocal, der durch 
einen Nebenton geschützt war, erhielt sich, der welcher nur von 
dem Ton der Stammsilbe, abhing, verschwand. In der früheren 
Zeit musste dieser Nebenton, wenn er überhaupt vorkam, jedenfalls 
eingeschränkter oder schwächer gewesen sein. Vielleicht ist dieser 
Unterschied auf eine Änderung in der Betonungsweise der Stamm- 
silben zurückzuführen; an Stelle der alten eingipfeligen Betonung 
war eine zweigipflige getreten, die einen Nebenton auf der fol- 
genden Silbe ermöglichte (§ 341). 

2. Im Ganzen bat die geringe Kraft der Nebentöue und 
ihre oft nach äusseren Einflüssen wechselnde Lnge den minder 
betonten Silben nur wenig Schutz gewähren können. In den 
Flexionen ist der Vocal schon früh in unbetontes e überge- 
gangen oder ganz unterdrückt, ebenso in vielen Ableitungs- 
silben. Lange Vocalc und Diphthonge haben in diesen nur 
einzelne Wörter behalten; Entwickelung eines langen Vocals 
zum Diphthongen ist nur in der Endung -lein, Dehnung eines 
ursprünglich kurzen nur in -sal durchgedrungen, denen beiden 
ursprünglich ein unbetonter Vocal voranging. Kurze VocaJe 
haben sich öfter in ihrer charakteristischen Form behauptet, 
aber nur in substantivischen Ableitungssilben vor Doppelcon- 
sonanz und Consonantverbindungcn, die der Silbe ein schwereres 
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Gewicht gaben, namentlich in den Endungen -ung y -ing, -ling, 
-in{n), das i vor dem palatalen g der Endung -ig kann 

man kaum als charakteristischen Vocal ansehen (§ 305). 

3. In der jetzigen Aussprache haben das geringste Ge- 
wicht die Endungen mit e, ein stärkeres die mit charakteristi- 
schen Vocalcn. Als selbständige Energie erscheint der Nebenton 
nur in Ableitungssilben, denen eine unbetonte Silbe vorangeht; 
zwischen zwei unbetonten Silben kann sogar ein e der Flexion 
sich (Iber seine Umgebung erheben, z. B. hditere Gesellschaft. 

Betonung der zusammengesetzten Wörter. 

346. Das Gesetz, welches Betonung der Anfangssilbe 
verlangte, galt auch für die Composita und tritt in vielen 
zusammengesetzten Nominibus noch heute deutlich hervor. 
Die erste Stammsilbe trügt den Hauptton, einen zweiten unter- 
geordneten Hauptton erhält die zweite; z. B. Fdlltür, Schrtib- 
ßder, Vaterland etc. — Wo mehrere Stammsilben dem Haupt- 
ton untergeordnet sind, findet zwischen ihnen eine weitere 
Abstufung statt, indem die Silben, welche in den Gliedern 
des Compositums den Hauptton tragen, auch in der Zusammen- 
setzung am kräftigsten hervortreten. Ist das erste Glied ein 
Compositum, so trägt also in der Zusammensetzung die zweite 
Stammsilbe den geringeren, die dritte den stärkeren Nebenton; 
z. B. Kirchtürnispüze, Ländrätsdmt, ürtöillös; ist das zweite 
Glied ein Compositum, so hat das Wort gleichmässig fallende 
Accente : Felddiebstähl, Hauseigentümer etc. Diese Betonungs- 
weise, die die natürliche Consequenz des germanischen Be- 
tonungsgesetzes ist, hat zwar im Laufe der Zeit viele Aus- 
nahmen erfahren, erscheint aber im Nomen als die ursprüng- 
liche und normale. Das zusammengesetzte Verbum folgt ihr 
auffallender Weise nicht; es verlaugt umgekehrt Unterordnung 
des ersten Compositionsgliedcs unter das zweite. Der Grund 
liegt darin, dass es zu der Zeit, als das germ. Betonungsge- 
setz ausgebildet wurde, zusammengesetzte Verba noch nicht 
gab, und dass die, welche später entstanden, auf Verbindungen 
beruhen, deren erstes Glied eine unbetonte Partikel war. Das 
Betonungsverhältnis der selbständigen Wörter wurde festge- 
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halten, als sie zur Einheit verschmolzen (II § 89 f.). Da nun 
mit denselben Partikeln [auch nominale Composita gebildet 
wurden, diese aber den regelmässigen Accent auf der ersten 
Silbe trugen, so ergab sich ein interessanter und charakteristi- 
scher Gegensatz zwischen Verbum und Nomen. 

Anm. Verba wie herbergen, kundschaften bilden keine Aus- 
nahme von der Regel; sie sind nicht zusammengesetzte Verba 
sondern Ableitungen von zusammengesetzten Nominibus, Herberge, 
Kundschaft. Solche Ableitungen richten sich regelmässig nneh 
ihrem Grundwort (z. B. barmherzig : Barmherzigkeit, wahrhaftig : 
Wahrhaftigkeit; vollenden : Vollendung, unterscheiden : Unterschei- 
dung etc.), kommen also nicht in Betracht, wo es sich um die Be- 
tonungsweise der Composita handelt. 

Composita mit Partikeln, die vor dem Verbum unbetont bleiben. 

347. Partikeln, die ein Verbum naher bestimmen, sind 
diesem im Tone bald über- bald untergeordnet. Die betonte 
Partikel erscheint als selbständiges Satzlicd, wird im Parti- 
eipium durch die Vorsilbe ge~, im Infinitiv durch die Präpo- 
sition zu vom Verbum getrennt und steht wie andere nähere 
Bestimmungen des Verbums nur im Nebensatz vor dem Ver- 
bum, im Hauptsatz nach demselben (II § 94). Die unbetonte 
Partikel behauptet unter allen Umständen ihren Platz unmittel- 
bar vor dem Verbum und erscheint eben deshalb als Compo- 
sitionsglicd. — In der historischen Zeit werden manche Par- 
tikeln nnr unbetont gebraucht; doch ist das Verhältnis nicht 
als ursprunglich anzusehen, vielmehr anzunehmen, dass sie 
früher auch betont gebraucht werden konnten, je nach der 
Bedeutung, die sie im Satze hatten. 

2. Im Gotischen ist die Unterscheidung betonter und 
unbetonter Partikeln, obwohl sie ohne Zweifel vorhanden ge- 
wesen ist, nicht deutlich wahrzunehmen. Das Gesetz der 
Wortstellung, das sie im Hochdeutschen sondert, erkennt das 
Gotische noch nicht an. Alle Partikeln, zumal die präpositio- 
nalen, die hier besonders in Betracht kommen, pflegen unter 
allen Umständen vor dem Verbum zu stehen, auch solche, die 
wir als betont ansehen müssen. Und umgekehrt können auch 
solche, die sicher unbetont waren, noch durch enklitische Par- 
tikeln vom Verbum getrennt werden, ein Zeichen dass auch 



Digitized by Google 



§348.1 



Unbetonte Partikeln in Verben. 



405 



diese Verbindungen noch nicht ganz als Composita empfunden 
wurden; z. B. uz-uhköf Jh. 11, 41; diz-uh-pan-aat Mc. 16, 8; 
ga-h-melida Lc. 1, 63; ga-u-ha-sehi Mc. 8, 23 u. a. Auch 
Entartung der Laute, die auf Unbetontheit «; der Partikel 
schliesaen Hesse, ist im Got, noch nirgend wahrzunehmen, 
und ebenso wenig giebt die Schrift Auskunft über das Ver- 
hältnis zwischen Partikel und Verbutn, denn sie bezeichnet 
weder Accentc noch trennt sie die Wörter. — Nur selten lassen 
die Umstände einen Schluss auf die Betonung zu. Partikeln, die 
abweichend von der gewöhnlichen Stellung dem Verbum folgen, 
waren in dieser Stellung jedenfalls betont; von präpositionalen 
Partikeln kommen so gelegentlich vor: ana, du, faur t fram, mip, 
von andern: iup, üt, inn, aflra (II § 90). Und anderseits: wenn 
ein Partikelconipositum durch eine zweite Partikel bestimmt wird, 
ist in der Regel wohl anzunehmen, dass die zweite unbetont war, 
also die Partikeln at, bi, ga, in in Verbindungen wie duatiddja 
Tipo3»iX0€v, faur-bi-gaggands Trpocrfcbv, at-ga-hausjandam duouovriuv, 
aftra-ga-böteip dtroKaÖiOTdvci ana-in-nökun irpooaWöcvTo (Gr. 2, 932 f.). 
Doch ist diese Annahme nicht sicher, weil auch Partikeln, die man 
als betont ansehen muss, an zweiter Stelle vorkommen. Eine sehr 
auffallende Verbindung dieser Art ist ga-ppan-mip-sandididun 
0uv€TrtnH»an€v bt 2. Kor. 8, 18; nicht auffallend dagegen Verbindungen 
wie mip anakumbjan ouvavaK€io8ai, mip inn galeipan ouvciocXGciv, 
weil mip sich überhaupt durch grössere Freiheit und Selbständig- 
keit auszeichnet. [Gar nicht in Betracht kommen natürlich Wörter 
wie gaünlidjan, ga-Hwikunpjan, denn diese sind Ableitungen von 
zusammengesetzten Nominibus]. 

348. Deutlichcrc Auskunft giebt uns das Hochdeutsche, 
sowohl durch die Entwickelung der Sprache, als durch den 
Gebrauch der Dichter und die Acccnte Notkers. 

1. Die alten einsilbigen Partikeln erscheinen meist 
unbetont. Die den g. and, bi, dis, fair, fra, ga, in, us, twis 
entsprechenden Wörtcheu empfangen weder Accent noch Ictus, 
behaupten wie im Gotischen ihren Platz fest vor dem Verbum, 
können auch nicht mehr durch enklitische Wörtchen von ihm 
getrennt werden und verfallen in ihren Lauten früh dem Schick- 
sal der unbetonten Endsilben; sie sind die Grundlage unserer 
unbetonten Vorsilben be, ent, er, ge, ver, zer (§ 323, 2). — 
Betont werden dagegen fram, in hinein, üf, üz, zuo, wie 
im Gotischen die entsprechenden, wenn auch nicht immer 
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identischen Partikeln: fram, inn, iup, üt, du selbständiger 
und freier in der Stellung sind. — Endlich sind einige, die sich 
weder der ersten noch der zweiten Gruppe einfach eingliedern. 
43, g. at erscheint wie im Gotischen betont und unbetont; unbetont 
in den Compositis, in denen der vocalische Anlaut verschwunden 
ist (§ 330, 2), betont einigemal im Tatian {meistar ist a3 = adest 135, 
17; uärun thär sume oj = aderant 102, 1), sonst nur noch selten in 
nichts beweisenden Verbindungen. — Für unbetontes ab, g. af 
spricht das vereinzelte ahd. ob-ld^an mit geschwächtem Vocal (§ 323 
A. 3); meistens aber ist in der verbalen Composition die Partikel 
durch ein zweisilbiges betontes aba ersetzt, auf dem das jüngere ab 
beruht. — Neben bi und faur, die unbetont zu be- und tcr- werden, 
treten betonte bt und furi (II § 91 A. 1); für mip, das schon im 
Got. als sehr seihständige Partikel erscheint, wird miti gebraucht. 

Zwei sib ige Partikeln, die sich im Ahd. dem Tone des 
Verbums immer oder fast immer unterordneten, sind ubar und 
untar, duruh und hvttar; sowohl betont, als unbetont wurden 
umbi und widar gebraucht (II § 91 A. 2). Bei andern be- 
gegnen nur einzelne Spuren der Unbetontheit; über minder- 
toniges furi s. Lachmann 1, 372. Gr. 2, 887. 888. 896; über einige 
Participia ohne ge- nach aba, fora, gagan, ingagan Lachmann 
S. 371. 372. 

2. Die Verhältnisse, wie wir sie im Ahd. wahrnehmen, 
dauern im wesentlichen unverändert fort. Verschiebungen sind 
nur insofern eingetreten, als die Partikeln ab und vor (ahd. 
furi), bei denen wir in ältester Zeit noch Spuren der Unbe- 
tontheit finden, jetzt nur noch betont vorkommen, und nament- 
lich dadurch, dass Verbindungen mit betontem durch, hinter, 
über, unter, die anfangs selten sind oder ganz fehlen, beträchtlich 
vermehrt werden; die mit hinter hat die nhd. Sprache freilich 
wieder fallen lassen und durch zurück ersetzt (II § 91 A. 2). 
Das Resultat ist : die alten einsilbigen Partikeln, die sich schon 
im Ahd. dem Tone des Verbums entschieden unterordneten, 
dauern als unbetonte Vorsilben fort; betont und unbetont werden 
um, wieder, durch, über, unter gebraucht; alle übrigen, alte 
und junge Partikeln, betont. 

3. Da in der historischen Zeit der Sprachentwickelung 
keine ursprünglich betonte Partikel zu einer unbetonten wird, 
so ist anzunehmen, dass die Unbetontheit, wo wir sie in älterer 
oder jüngerer Zeit finden, alt ererbt ist, und dass alle Par- 
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tikeln, die im Hochdeutschen sich dem Tone des Verbnms 
unterordnen, auch im Gotischen unbetont bleiben mussten oder 
konnten. 

* 

349. Dieselben Partikeln, die vor dem Verbum den 
Ton entbehren, können ihn in zusammengesetzten Nominibus 
tragen 1 ). Dieser Unterschied, der ohne Zweifel in die urger- 
manischc Zeit hinaufreicht, ist in der älteren Sprache deut- 
licher wahrzunehmen als in der jüngeren; ob er aber je all- 
gemein galt, ist zu bezweifeln, da die Verhältnisse der histo- 
rischen Zeit sich unter dieser Voraussetzung kaum würden 
verstehen lassen. 

Keine Schwierigkeit würden die Nomina bereiten, denen 
augenscheinlich verwandte Verba mit unbetonter Partikel zur 
Seite stehen. Diese kräftigste Gruppe betrachten wir zuerst. 
— Dass die Partikeln in solchen Wörtern betont werden 
konnten, zeigt sich besonders im Ahd. und Mhd., wo die be- 
tonten und unbetonten Vorsilben verschiedene Formen annehmen; 
sogar Vcrbaladjectiva und Participia lösten sich ursprünglich 
von ihren Vcrbeu und folgten der Weise der andern Nomina. 
Am deutlichsten zeigen dies die got. Composita mit anda-, 
and-, z. B. dnda-nems : and-nfman, dndasets zu and-sltan, 
ända-pdhts : and-pdgl:jan\ aber auch sonst finden sich einige 
Spuren für die Partikelbctonung in participialcn Bildungen 
(Kluge a. 0.) und sehr häufig ist sie, wie die Beispiele in 
§ 324 ff. zeigen, in andern Nominibus. Es ist aber begreiflich, 
wenn jüngere von Verben abgeleitete Wörter die Betonungs- 
weise des Verbums festhielten und so die alte Regel durch- 
brachen. Ob schon im Gotischen das Verbum diesen Ein Hubs 
üben konnte, ist nicht zu erkennen, im Ahd. lässt die redu- 
cierte Form der Partikel es deutlich wahrnehmen. So ünden 
wir bei Otfried und im Tntian unbetontes fir, fur : fir-dän verworfen, 
lasterhaft, firstantnissi Verständnis, fir-tcurt Untergang (O.); fur-lor, 
for lust proditio, fur-wurt detrimentum, for-ld,^ne88i remissio, fur- 
nidarnessi damnatio, fur-stantnessi (T.). — Unbetontes ir, ar : »r- 
stantnissi Auferstehung, irteartnissi Beschädigung, Verletzung 
(O.); arlösnessi redemptio, ar-ouynessl ostensio, ar-stantnesst 

1) Kluge, KZ. 26, 73 f. Grdr. § 19, 5. Streitberg S. 168. 
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resurrectio, un-ar-leskenti inextinguibilis (T.). — Unbetontes int: 
int-ltheri foenerator, intrigannessi revelatio (zu int-rihan) (T.). 

— Unbetontes zi kommt bei 0. in Verbalsubstantivis nicht vor, Tat. 
belegt zi-worphnessi (das entsprechende betonte zur- fehlt beiden). 

— Unbetontes bi ergiebt sich aus O.'s Vers für bi-quämi ange- 
messen zu biqu&nan und für um bi-ruah sorglos zu bi-ruachen; im 
Tat. ist es nach der Bildung der Wörter zu vermuten in bi-hdban- 
nessi obtentus, bi-hdltnessi observatio, bi-snitnessi circumeisio, bi- 
hdlteri custos; dagegen in bi-bot mandatum, bi-boteri praeeeptor wird 
man betontes bi annehmen müssen; zweifelhaft sind bi-gengo, -gen- 
giri t -gangere cultor (vgl. II § J41. 145. 2). — Die Vorsilbe gi- er- 
scheint immer unbetont; eine ganz vereinzelte Ausnahme bildet 
Notkers gä scaft substantia (I, 598, 28) neben gesce'pfen. — Im 
Nhd. ist die den Unterschied zwischen Verbura und Nomen 
aufhebende Betonung allgemein geworden. Nur einzelne mehr 
oder weniger isolierte Substantiva zeigen noch betonte Partikel: 
Urlaub : erlduben, Ur-teil : erteilen, Imbiss : mhd. enbi'zen. 

Weniger eng ist die Beziehung zwischen den Verben 
und Nomina, die mit den Präpositionen wider, um, durch, 
über, unter, hinter zusammengesetzt sind. Nur die Nomina, 
die mit einer Ableitungssilbe gebildet sind, folgen der Be- 
tonungsweise des Verbums; z. B. Wiederhölung, Umgebung, 
Durchdringung, Überhöhung, Unterhaltung, wiederhölentlich, 
unterhaltsam, Hinterldssenschaft etc. In andern empfängt 
die Präp. den Hauptton. Während befinden : Befund, ent- 
galten : Entgelt, verstehen : Verstand, zerfallen : Zerfdll mit 
gleicher Betonung gebildet werden, betont man widersprechen : 
Widerspruch, unterhalten : Unterhalt, durchstachen : Durch- 
stich, Überschlägen: Uberschlag etc.; vgl. Paul, Princ. S. 205. 

350. Nominale Partikelcomposita, denen nicht verwandte 
Verba zur Seite stehen, sind verhältnissmässig selten. Von 
den Partikeln, die vor dem Vcrbum zu unbetonten Vorsilben 
geworden und als selbständige Wörter untergegangen sind, 
sind nur ur- und ga- zur Bildung starker Wortgruppen ge- 
braucht ; andere kommen gar nicht oder selten vor. In diesen 
Nominibus, die der Kinwirknng der Verba entzogen sind, sollte 
also die Partikel den Hauptton tragen und so ist es in der 
That bei den Compositis mit ur- (vgl. § 354, 1 c) und den 
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vereinzelten Bildungen mit ant- und fei die sich erhalten haben: 
Ant-litz, Ant-wort, bieder, ahd. bi-derbi. Wenn neben dem 
letzteren schon bei 0. einmal bi-therbi, im Mhd. öfters fet- 
derbe vorkommt, so Hesse sich das allenfalls aus dem Einfluss 
von üm-bi-therbi erklären, wo das betonte ün- die Accent- 
verschiebung veranlasst haben könnte (vgl. um-bi-ruah § 349). 
Aber eine wichtigere Ausnahme, die sich durch solche Mittel 
nicht erklären lässt, bilden die zahllosen Composita mit ga-. 
Zwar fehlt es nicht an Anzeichen, dass auch diese Partikel 
in der Nominalcomposition betont werden konnte. Einige ver- 
dunkelte Composita setzen dies voraus: ahd. gdbissa F. quis- 
quiliae : fem F. Hülse : ags. geatice Rüstung : g. teica Ordnung 
und wenige andere (zum Teil sehr unsichere; s. Kluge s. v. 
Gadern, Gatter); ja selbst in einem Vcrbalsubstantivum fanden 
wir betontes g6- (§ 349). Aber abgesehen von diesen wenigen 
Spuren, steht die Partikel überall unbetont. Man hat die Er- 
scheinung aus der metrischen Form der Wörter zu erklären 
versucht und angenommen, dass in Partikelcompositis mit 
offner kurzer Vorsilbe (also in denen mit ga-, fei-, fra-) eine 
Accentverschiebung eingetreten sei (Kluge, Grdr. S. 341); 
aber wahrscheinlicher als diese Annahme, zu der auch die 
Betonung vieler Wörter mit fei nicht passt (§ 328), dünkt es 
mich, dass die Vorsilbe ga schon im Urgermanischen nicht 
allgemeinen Anspruch auf den Ton gehabt bat. Der Grund 
für ihre Absonderung von den übrigen Partikeln könnte darin 
liegen, dass sie früher als diese in ihrer Bedeutung vcrblasst 
und zum blossen Mittel der Ableitung herabgesunken war. 

Ann». 1. Auch im Gotischen ist betontes gd- nicht nachzu- 
weisen. Man hat zwar au9 verbalen Compositis wie gagaleikön, 
ga-gatilön, ga-gamainjan darauf geschlossen ; denn nur wenn gäleiks, 
gätils, gd-mains gesprochen wäre, sei die Verbindung mit der unbe- 
tonten Partikel ga- wahrscheinlich (vgl. II § 99, 3). Aber da sich 
im Gotischen an die Partikel ga enklitische Wörtcheu anschliesscn 
können (§ 347, 2), wird man die Verbindung mit einem folgenden 
unbetonten ga- nicht bedenklich finden können; also gä-ga-leiR6n 
etc. — Wenig wahrscheinlich ist mir auch, dass in nhd. Gdstad, 
Gdsteig u. Ä. sich ein altes betontes ga erhalten habe; es wird 
jüngere Accentverschiebung anzunehmen sein wie in dem Eigen- 
namen Gebauer aus mhd. gebüre. 
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Anm. 2. Dass Partikeln, die einerseits zwar zu unbetonten 
Vorsilben geworden sind, anderseits aber sich als selbständige 
Wörter behauptet haben, auch als betonte erste Compositionsglieder 
vorkommen können, ist selbstverständlich. Über W neben bi, be 
s. § 328 Anm.; über in, tn neben en s. II § 91 A. 1. § 405. 424, 2. 

351. 1. Wie die präpositionalen Partikeln so werden 
voll- und miss- vorm Vcrbum unbetont, vorm Nomen betont 
gebraucht. Es heisst vollbringen, vollführen, vollenden, miss- 
rdten, misslingen, missglucken, missfällen, missgonnen, miss- 
kennen; aber Völhnacht, Völlblut , völlzählig, vollständig, 
v6llgültig\ Missstand, Missbrauch, Mfssgunst , missgünstig, 
missmutig (II, § 98. 415, 2. 7). — Aus dem Gotischen sind 
verbale Composita mit voll- und miss- nicht zu belegen; ver- 
mutlich sind sie erst nach dem Muster nominaler Composita 
gebildet; wenigstens ist nicht abzusehen, wie sonst die No- 
minalstämmc voll- und miss- zur Composition mit dem Vcr- 
bum sollten gekommen sein. Die Betonung richtete sich dann 
nach den Partikelcompositis. — voUkömen steht als Participium 
des jetzt erloschenen Verbums volquSman mit der Kegel in Ein- 
klang; ebenso Missbildung und Misshdndluny, denn jenes ist eigent- 
liches Compositum, dieses Ableitung von misshändeln. Auch Wörter 
wie missgelaunt, missgestalt, missgeartet widersprechen nicht der 
Regel, denn sie sind nicht als Participien zu missläunen, missstellen, 
missarten anzusehen, sondern durch Zusammensetzung mit den ad- 
jecti vischen Participien gelaunt, gestalt, geartet gebildet; vgl. Übel 
gelaunt, wohl gestalt, wohl geartet. Es ist aber begreiflich, dass 
durch solche Bildungen, die auf Nomen und Vcrbum bezogen wer- 
den konnten, die Kegel gelockert wurde und im Nhd. betontes 
miss- auch vorm Verbum erscheint: misshandeln, misszuhandeln, 
missgehandelt, gemisshandelt u. ä., Formen, welche Lachmann 'als 
üble Bildungen des 1(J., höchstens 15. Jahrh.V bezeichnet (vgl. auch 
Weigand, DWb. 2, 101). Auch Wörter wie miss-behagen, miss-ver- 
stehen, in denen betontes miss- einer unbetonten Vorsilbe voran- 
geht, wurden im Mlid. noch nicht gebildet. Ein trennbares wu.v.v, 
das die Consequent dieser Betonungsweise sein würde (er versieht 
miss), erkennt die Schriftsprache nicht an. 

Anm. 1. Die Vermutung, dass ahd. folgen aus fola gän ent- 
standen sei (II § 98), wird durch die Betonung nicht empfohlen. 

2. Ausser den Partikelcompositis und den mit voll- und 
miss- gebildeten Verben giebt es nur wenig zusammengesetzte 
Verba (II § 93). Sie lassen sich nicht immer sicher von 
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denen unterscheiden, die von zusammengesetzten Xominibus 
abgeleitet sind, und tragen wie diese in der Regel den Ton 
auf der ersten Silbe, z. B. lustwandeln, nötziiehtigen, schweif- 
wedeln; aber einige baben wie die Partikcleomposita den Ton 
auf die zweite genommen: willfahren, lobsingen, lobpreisen, 
frohlöcl'en (Opitz: fröhloclen). 

Anm. 2. Aecentverschiebung in den von zusammengesetzten 
Nominibus abgeleiteten Wörtern kommt früh vor; Otfried betont 
gelegentlich fuaj-fallönti, gimuat-fagöta, aber das Regelmässige ist 
füa$fallön, müatfagön, hälsslagOn etc. und so auch spHter. 

Nomina. 

352. Die Nomina tragen in der alteren Zeit den Haupt- 
ton fast durchaus auf dem ersten Compositionsglicde; später- 
hin haben sich recht viele der Regel entzogen. Zum grossen 
Teil wird die Störung durch Composita veranlasst, die nicht 
nach dem Muster der alten eigentlichen Composita gebildet 
wurden, sondern der Sprache aus der Verschmelzung syntak- 
tisch verbundener Wörter erwuchsen und das ursprüngliche 
Tonverhältnis ihrer Bestandteile festhielten. Aber auch Com- 
posita anderer Art lassen die erste Silbe nicht selten unbe- 
tont und bekunden, dass neben dem Fortwirken der alten 
Regel sich neue Einflüsse geltend machten. 

Insbesondere ist wahrzunehmen, dass erste Compositions- 
glieder, die nur formale Bedeutung habeu — der Steigerung, 
Verglcichung, Negierung dienen — leicht den Hauptton an die 
folgende Stammsilbe abgeben. — Sehr oft bewirkt ferner 
die Accentverschiebung eine übersichtlichere und wirksamere 
Verteilung der Accente ; die Betonung, die von rechtswegen 
in wenig unterschiedenen Stufen gleichmässig absteigt, wird 
in eine auf- und absteigende verwandelt, indem der unterge- 
ordnete Haupt ton einer Mittelsilbe über den vorhergehenden 
erhoben wird, z. B. vorzüglich statt törzuglich. — Auch die 
Stellung des Wortes im Satze hat unverkennbar Einfluss. 
Nicht selten trägt ein Wort, namentlich Adjcctiva, am Ende 
des Satzes den Hauptton auf dem zweiten Compositionsglicde, 
dagegen in der Mitte des Satzes, wenn noch anderes folgt, 
auf der ersten, es gilt also wechselnde Betonung; z. B. Der 



Digitized by Google 



412 Betonung zusammengesetzter Substantia. (§ 353. 



Mensch hst blutjung, aber: ein blutjunger Minsch. Warum 
in 'ein blutjunger Mansch* die alte Betonungsweise haftet, 
ist wohl zu begreifen; die Accente des Adjectivums und Sub- 
stantivunis kommen dadurch, dass sie weiter von einander ent- 
fernt sind, besser zur Geltung; warum aber in Pausa die Ver- 
schiebung eintritt, ist mir nicht klar. — Welcher Umstand 
im einzelnen Falle die Sprachentwickelung geleitet hat, ist oft 
nicht anzugeben; denn oft treffen mehrere zusammen und 
mögen gemeinsam gewirkt haben. Dennoch ist es zweck- 
mässig, in der Ordnung der Belege diese Gesichtspunkte zu 
benutzen. 

Anm. Ein Umstand, der die Erhebung eines Nebentones über- 
haupt fördert, ist emphatische Betonung (Minor S. 64. 68. 70); denn 
in besonders nachdrücklicher Rede treten auch minder betonte und 
unbetonte Silben kräftiger hervor, können also leichter an die 
Stolle des Haupttones treten. Doch möchte ich diesem Gesichts- 
punkte eine weitreichende Bedeutung nicht beimessen. 

353. Die Substantiv a zeigen iu der älteren Sprache 
die Betonung des ersten Gliedes am consequentesten durch- 
geführt. Einige Ausnahmen bei Otfried lassen sich meist aus 
dem Einflnss des Versrhythmus erklären (Wilmanns, Beitr. 3, 
94). In der jüngeren Sprache werden die Störungen häufiger. 

1. Aus der formalen Bedeutung des ersten Gliedes 
sind vielleicht schon nhd. uerolt-ünstäti , weroltrihtuXson zu er- 
klären (Lachmann S. 378); später kommen einige Wörter mit un- 
und erz- dazu, wenn diese Vorsilben steigernd gebraucht sind: Un- 
masse, -menge auch Un zahl, aber in negativem Sinne immer ün- 
(II § 418, 3); Erzzänker, Erz-dümmkopf, auch Erz-trüchsess u.a., 
aber Erz herzog, -bischof (II § 422, 4). Ferner mit steigernden Sub- 
stantiven: Höllenlärm, Heiden-güd, Mord-spektdkel, Riesenfteiss, 
auch Haupt- in Hauptsörge, Haupt-ktrl, aber keineswegs immer. 
Über all- s. § 354. 

2. Viele Ausnahmen entstehen dadurch, dass zwischen 
den Gliedern des Compositums das Betonungsverhältnis der 
selbständigen Wörter fortdauert. — Attributive Bestimmungen, 
Adjectiva und Substantiva, pflegen jetzt dem folgenden Sub- 
stantivum untergeordnet zu werden. Demgemäss finden wir 
in Compositis a) untergeordnete Adjectiva. Schon Otfried 
betont drütliut, drütmönnisgon, altgiscrib (auch Verbindungen mit 
unflectiertem selb wie selb drühttne, am sUinönne können hier an- 
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geführt werden). Im Nhd. zeigen diese Betonung besonders ad* 
verbialo Verbindungen (§356, 1); dann Länder- und Ortsnamen wie 
AUcastüien, Neu- Bräunschweig, Kleinrüssland, Hochsüdan, Ober- 
bdiern, Niederbdrnitn [doch nicht alle und natürlich dann nicht, 
wenn der Begriff des ersten Gliedes hervorgehoben werden soll; 
vgl. auch Nr. 4], aber auch einige andere, wie Altweibersommer, 
Langeweile (aber auch Längweile und stets langweilig, vgl. Kürz- 
weil), Gelicimerät (aber auch Geheimrat), das Hohelied, der Hohe- 
priester, die Sauregürkemeit u. tt., in denen das c der Flexion 
noch auf den Ursprung aus einer syntaktischen Verbindung hin- 
weist (II § 400). [In vielen andern dagegen gilt die regelmäs- 
sige, alte Betonung des ersten Gliedes; z. B. Blindschleiche, 
Grössuater, Halbbruder, Jungfrau, Gräubart, auch in solchen, die 
augenscheinlich aus syntaktischen Verbindungen hervorgegangen 
sind wie Mitternacht (ze milteru naht), Mittag (ze mittemo Inge), 
Weihnachten (ze den wihe~n nahton), Viertel (da,$ fiorda teil). — 
b) Untergeordnete attributive Substantiva zeigen z. B. Hans- 
wurst. Hansnarr, Janhagel (neben Janhagel), Fürstbischof, Kräut- 
chenrührmichnichtan. Ferner die Namen der Himmelsrichtungen 
in geographischen Namen und in Verbindung unter sich: Nordost, 
Südost, Nordwest, Südwest. — c) Ebenso folgen der gewöhn- 
lichen Betonung ihrer Bestandteile: Viertelstunde, Vierteljähr (vgl. 
ein Viertel Liter), das Einmaleins (vgl. dreimal vier etc.), Mutter- 
göttes, Zeitlebens, Nimmerwiedersehen, Braut inhdnren, Auseinander- 
setzung, Instandhaltung u. tt. (II § 394, 3); auch zu Substantiven 
gewordene Satze, wie Lebewohl, Gottlob [dagegen mit vorgerücktem 
Accent Päckan, Säufaus u. a. II § 304, 7]. — d) »Solchen Wör- 
tern schliessen sich dann noch junge Wortverbindungen an, 
die nicht aus syntaktischen Fügungen erwachsen. In manchen, 
wie Baselstädt, -land, Oberstlieutenant, Kbniginwittwe , Jiichter- 
Hägen, Jachmann- Wagner kommt das logische Verhältnis der 
Glieder zum Ausdruck; denn das zweite ist dem ersten zur Unter- 
scheidung hinzugefügt. Wir brauchen dieselbe Betonung aber auch 
in der Verbindung coordiniertcr Glieder, wie Schleswig-H6lstein y 
Österreich- Ungarn. 

3. Rhythmische Rücksichten veranlassen am leichtesten 
die Verschiebung des Tones auf das zweite Glied, wenn dieses 
selbst ein zusammengesetztes Wort ist, dem zweiten also ein 
dritter untergeordneter Hauptton folgt. Alte Betonung zeigen 
Feld d'icbstahl , Häus Eigentümer , Ünter-bc'tnkleid etc., häutiger viel- 
leicht ist die Verschiebung, z. B. Berg-häuptmann, Feld zeugmeister, 
Vicefeldicebel, Hof -mündschenk, P/ingst-sönntag, Kar-freitag, Kriegs- 
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Schauplatz etc. (vgl. § 358). — Die Neigung, die untergeord- 
neten Töne um den Hauptton zu gruppieren, ergreift dann 
weiter auch solche Composita, deren erster Bestandteil ein 
zusammengesetztes Wort ist, so dass der Hauptton dritteu 
Grades über die beiden andern erhoben wird, z. B. Land- 
gerichts-rat, Tausendgulden-kraut. — Ja selbst zweigliederige 
Composita unterliegen ihr; Personennamen, die häufig in Pausa 
stehen, z. B. Kunigunde, Brünliilde, Mathilde; Wörter, die auch als 
Titel vor Eigennamen gebraucht werden und dort den Hauptton 
wenig hervortreten lassen, wie Burgemeister, Feldmärschall; end- 
Jich auch einige junge Composita oder Wortverbindungen: Jahr- 
hundert, -tausend, -zehnt, Vaterunser. In allen aber folgt auf die 
erhobene Silbe noch eine unbetonte; man sagt Gertrüde aber Ger- 
trud. [In Herzbrüder, Herzliebste findet die Betonung eine Stütze 
in der steigernden Bedeutung des ersten Gliedes (vgl. Nr. J); Wal- 
küre würden wir schwerlich sagen, wenn das Wort alt ererbt wäre; 
vgl. auch Schlaräffe § 323 A. 4.] 

4. Lehrreich ist die Betonung der Ortsnamen, in denen, 
begünstigt durch den häufigen Gebrauch der Worte in Pausa, 
<lie Acccntverschicbung sehr verbreitet ist. Die rhythmischen 
Rücksichten treten deutlich hervor. Composita, die mit der 
betonten Silbe des zweiten Gliedes schliessen, pflegen nach 
alter Weise den Hauptton auf der ersten zu behalten; dagegen 
solche, in denen auf das zweite Glied noch eine minderbetonte 
folgt, pflegen den Accent zu verschieben. Beispiele der ersten 
Art sind Buchhorn, Detmold, Diepholz, Dörtmund, Friedland, Ländeck, 
Nöumarkt, Rostock, Wittstock, Strälsund; Andernach, Delmenhorst, 
Eisenach, Emmerich, Jüterbok, Wgesak, Ziegenhain u. v. a. na- 
mentlich auf bach (beclc), bad, berg, burg {borg), dorf, feld, fels, 
fürt (fort), heim, hut, scheid, stadt {stüdt, stet), stein, tal. — Beispiele 
der andern Art: Altbreisach, Bernkastel, Holzminden, Kaufbe'uern. 
Karlsruhe, Kremsmünster, Stuhlwdissenburg, Wilhelmshohe, Eckern- 
forde, Katzenellenbogen, Kaiserslautern, Königswinter, Langenbielau, 
Marienwerder, Neckarsteinach, Paulinenztlle etc. und viele auf 
hafen, hagen, hausen, münde, rode. Vgl. Wittenberg : Wittenberge, 
Stadtberge; Innsbruck: Saarbrücken; Säal-, Mäns-, Hers-, Fräuenfeld: 
Friedrichsfelde; Ziegenhain: Friedrichshägen; Feldkirch: Dünkirchen 
od. Dunkirchen; Gütersloh: Hohenlohe; Grdifs-^ Grindelwald : Freie n- 
wälde, Bügenwälde, Luckenwälde; ferner ÄUmühl, Ältmark : Alt- 
breisach; Neumarkt, Neuburg : Neufährwasser, Neuseeland; Höhen- 
heim : Hohenschwätigau, -stäufen, -tollem. — Jedoch bezeichnet 
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die Form des Wortes keine sichere Grenze. Die Neiguug zur 
Verschiebung hat auch viele Wörter ergriffen, die auf ein ein- 
silbiges zweites Glied ausgehen, zumal wenn diesem eine 
minderbetonte Silbe vorangeht, die von Hause aus seinen 
Nebenton kräftiger hervortreten Hess; z.B. Heili genkreuz, Finster- 
münz, Altendhr, Neuruppin, Heichenhdll, Norderney, Gravenhdag, 
JTerzogenbüsch, Paderborn, Osnabrück", Friedrichshdü, Appenzell, 
Mariazell, Donauwörth, Kaiserswcrt, Münchegraz, Königgräz, Win- 
dischgräz, Kaisersesch. Vgl. Ländeck : Rolandse'ck \ Aarau, Braunau, 
Landau, Mainau, Nassau, Schtvdngau, Waldau : Ilmenau, Reichenau. 
In wenigen sto-ssen die Stamme unmittelbar zusammen: Neuuied, 
Stockholm, auch wohl lleilbronn, Schönbrünn, Warmbrünn, wo die 
Betonung aber weniger fest st»'ht und vielleicht die alte Zweisilbig- 
keit von bmnne in Betracht kommt. — Viel seltner ist die um- 
gekehrte Ausnahme, dass Namen mit zweisilbigem zweiten 
Gliedc die Tonverschiebung nicht erfahren; doch vgl. Einsie- 
deln, Wünnsiedel, Hitzebüttel, Wölfenbüttel, Ellwangen, Sdlzwedel 
und alle auf -leben, z. B. Aschers-, Eis-, Ingers-, Mcm-, Rössleben. 
Hier kommt augenscheinlich das ßedeutungsverhältnis der 
Glieder in Betracht. Wird der Accent verschoben, so treten die 
Glieder in das Bctounngsvcrhältnis, das die Sprache zwischen 
einer attributiven Bestimmung und dem folgenden Substantiv 
anerkannt hat (Nr. 2), und so tritt natürlich auch umgekehrt 
die Verschiebung am leichtesten ein, wo dies Bedeutungsver- 
hältnis zwischen den Gliedern besteht. Diese Förderung aber 
kann die Accentvcrschiebung nicht erfahren, wenn das zweite 
Glied wie in den meisten der zuletzt angeführten Namen keine 
lebendige Bedeutung mehr hat. 

354. 1., Unter den Adjcctiven sind Composita, dereu 
erstes Glied in Folge formaler Bedeutung den Hauptton ent- 
behrt, häufiger als unter den Substantiven. In Betracht 
kommen zunächst die Composita mit all-, un-, «r-, erz-. 

a. Die mit all- zeigen den Unterschied zwischen Adjcc- 
tivum und Substantivum am deutlichsten. In Substantiven 

hat all- den Hauptton, in Adjcctiven ordnet es sich unter. 
Demgemass accentuiertOtfried ala-festi, -niuua^, -wdssa^, -wdltejitan; 
aber in dla-festi, in äla-gdhi, in dla-thrdti, wo die Adjectiva sub- 
stantiviert sind (Lachmann S. 375). Doch finden sich auch Aus- 
nahmen: namentlich wird alawär, in alaicdr mit verschiedenem 
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Accent gebraucht (Wilraanns ; Beitr. 3, 96). Die jetzige Sprache 
lässt die Regel kaum noch erkennen. Der alten Weise folgen 
einerseits die Substnntiva Allmacht, Allgewalt, anderseits die Ad- 
ject iva allein, allgemein, allmählich, allivei.se, all gütig, aU gerecht, 
allicbend, uueh allmächtig. Abweichend und durch rhythmische 
Einflüsse gefördert, betonen die Substnntiva Allgitte, AUge genu- art, 
Allwissenheit die zweite Stammsilbe, und umgekehrt das Adjectivuin 
albern, mhd. alucere, dessen Bildung verdunkelt ist, die erste. [In 
anderem Sinn steht all in Alltagskleid, allseitig, und mit verschobenem 
Ton (Nr. 3) alltäglich.] 

b. Die negierende Partikel un-, die in Substantiven 
nur den Ton entbehrt, wenn sie in dem abgeleiteten steigern- 
den Sinuc gebraucht ist (§303, 1), ordnet sich in Adjcctivcn 
oft dem Hauptton unter. Schon die Schreiber O.'s setzen 
den Accent nicht ganz selten auf die zweite Stammsilbe; thie 
ungilöuhige, ungisticanlicho, ungüönut, ungiddnes etc., und 
der Dichter entzieht gelegentlich der Silbe un- selbst den 
Ictus: unläxtarbärig, unwürdig (Lachmann S. 376 f.). Häufiger 
betonen die mhd. Dichter die zweite Stammsilbe, und wenn 
auch daraus nicht zu sehlicssen ist, dass diese Betonungsweise 
in der gewöhnlichen Rede ebenso gewöhnlich war — denn 
das Bedürfnis des Verses begünstigt oft die Verschiebung des 
Accentcs — , so zeigt doch die Entwickclung der Sprache, 
dass der Accent mindestens nicht sehr fest stand. — Iu unserer 
jetzigen Sprache neigen besonders die Part. Perf. uud die 
zahlreichen Verbaladjectiva auf -lieh und -bar, wenn sie 
passive Bedeutung haben, dazu den Hauptton auf eine 
folgende Stammsilbe abzugeben; z.B. unbekleidet, unbeschäftigt, 
tingesäuert, ungelogen, unverdient, unvergölten, unzerlegt, unentwegt; 
unsagbar, unberechenbar, unsäglich, nnerförschlich, auch unzählig, 
untadelig (mit -ig für -lieh) u. v. a. (II § 300, 4. 377, 2). Die Neigung 
zur Tonverschiebung ist nicht bei allen Wörtern gleich stark; 
stärker bei den Adj. auf -lieh und -bar wegen dieser schweren 
Ableitungssilben (eig. Compositionsglieder) als bei den Participien. 
Bei einigen ist sie ziemlich fest geworden, namentlich in unleugbar; 
im allgemeinen aber unterliegen die Wörter wechselnder Betonung 
z. B. ein unberechenbarer Schaden, eine unverdiente Ehre : der Schaden 
ist unberechenbar, die Ehre unverdient; nur wenn der Begriff der 
Negation besonders hervorgehoben werden soll, hat auch das prildi- 
cative Adjectiv betontes un. Wörter mit stets betontem un- sind 
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sehr selten, (nach der mir geläufigen Aussprache z. B. ünerfindlich) 
und meist so zu erklären, dass die Wörter nicht als Verbaladjectiva 
unmittelbar auf das Verbum zu beziehen sind, sondern auf ein zum 
Vcrbum gehöriges positives Adjeetivutn, z. B. unbrauchbar, unlesbar, 
undeutlich, unkenntlich, ünüblich, ünberitten. [Andere wie unver- 
ständlich, unzugänglich, unsichtbar unterscheiden sich schon durch 
ihre Form von den verbalen Ableitungen, obschon sie durch ihre 
Bedeutung diesen nahe stehen.) — Alle andern Adjectiva tragen 
regelmässig den Hauptton auf ww-, sowohl solche, in denen die 
zweite Stammsilbe unmittelbar auf un- folgt, z. B. unecht, unklug, 
unlieb, unrecht, unschön, unwirsch, unflätig, ungnädig, unwissend, 
als solche in denen ihr eine unbetonte Silbe vorangeht, z. B. ringe- 
slüm, ungeschlacht, imgestalt, ungehorsam, ungenügsam, unvermö- 
gend; auch die nur -ha ft und -sum: unvorteilhaft, unaufmerksam, 
unachtsam, unduldsam, unfolgsam, ünfügsam, unwirksam, ünbieg- 
sam; endlich auch die auf -bar und -lieh; diese natürlich nur, wenn 
sie nicht von Verben abgeleitet sind, wie unfreundlich, ün pässlich, 
unbillig (-ig für -lieh), oder wenn sie active Bedeutung haben, wie 
ungebührlich, unempfindlich, unerfreulich, unbehaglich, unschicklich, 
untauglich, unziemlich; unhaltbar ist, was nicht hält, unhaltbar oder 
unhaltbar was nicht gehalten werden kann, z. B. eine Behauptung. 
— Ausnahmen sind selten. Adjectiva auf lieh, die überhaupt zu 
Accentvcrsehicbungen geneigt sind (Nr. 3), haben auch hier einige- 
mal den Hauptton auf der zweiten Stammsilbe, obwohl sie nicht 
passive Verbaladjectiva sind: unmöglich, unsterblich, unweigerlich, 
unendlich, unverzüglich, unentgeltlich. Ausserdem hat ungeheuer 
schwankende Betonung, und unbändig steht als steigerndes Adver- 
bium neben dein Adjeetivutn unbändig, ungefähr ist nicht mit un- 
zusammengesetzt (II § 387). 

Anin. In der idg. Ursprache konnte die Negativpartikel be- 
tont und unbetont gebraucht werden, in der Vorsilbe un- ist die 
unbetonte Form zur Herrschaft gekommen (Hirt, Accent S. 312). 
Dass die Verschiedenheit der Betonung im Deutschen mit der alten 
Doppelheit zusammenhange, ist kaum anzunehmen. 

c. Die mit ur- zusammengesetzten Adjectiva werden im 
allgemeinen mit wechselndem Tone gebraucht; z. B. ein uralter 
Mann, der Mann war uralt. In urkundlich, ursächlich behauptet 
die Vorsilbe ihren gesetzimissigen Accent, denn sie sind Ableitungen 
von Urkunde, Ursache; ebenso in dem verdunkelten Adj. urbar 
(11 §417, 3). In ursprAnglich ist er verschoben, ebenso in urplötz- 
lich. — Das steigernde erz- ordnet sich in Adjectiven immer 
unter: erzfaul, -dämm. 

d. Auch andere erste Compositiousglieder von wesentlich 

W. WJluiauns, Deutsche Grammatik. I. 27 
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formaler Bedeutung ordnen sieb dem folgenden Hauptton 
leicht unter. Wie im Ahd. ala- regelmässig unbetont bleibt, 
so betont 0. anch einmal ebanewigan. — Im Nhd. haben die 
Adjectiva, die mit einem verstärkenden Substantivum zu- 
sammengesetzt sind, wechselnde Betonung je nach der syn- 
taktischen Stellung: baumstark, bettelarm, blutjung, bombenfest, 
eiskalt, federleicht, grundfalsch, haarscharf himmelhoch, sonnen- 
klar, stockblind, weltbekannt, wunderschön, steinalt. Steinreich ist 
reich an Steinen, steinreich oder steinreich (mit wechselndem Accent) 
= sehr reich. Man sagt ziegelrot, purpurrot um eine bestimmte 
Nuance der Farbe zu bezeichnen, aber feuerrot, grasgrün, kohl- 
schwarz, pech-, rabenschwarz, schneeweiss mit wechselndem Accent, 
da es nur auf eine Verstärkung ankommt. 

Ebenso pflegen die Wörter, in denen ein Adjectivum 
oder Participium mit einem steigernden Adjectiv oder Adver- 
binm zur Einheit zusammengefasst ist, wechselnden Ton zu 
haben; in diesen Verbindungen wirkt aber zugleich das ur- 
sprüngliche Tonverhältnis der Glieder weiter; also hochfein, 
hochweise, hochwichtig, hochwohlgeboren [aber anders: hochdeutsch]; 
wohlbeleibt, wohledel [aber wohlgeborcn, denn hier ist wohl nicht 
steigernd]. Schwankend ist der Gebrauch von grossmächtig [aber 
anders: grössmiltig, grösssprecherisch}. Mit wechselndem Ton 
braucht man vielbewundcrt, vielgenannt, vielgeschmtiht, aber mit 
festem : vieldeutig, vielsagend, wo viel nicht der Steigerung dient. — 
Dein steigernden oller- pflegen wir den Hauptton nur zu geben, 
wenn der Superlativbegriff besonders kr.'iftig hervorgehoben werden 
soll. Das es früher anders sein konnte, zeigt mhd. aüertrest, dir- 
erst, dlrtst. 

2. Das ursprüngliche Betonungsverhältnis kommt auch 
in andern Adjeetiven in Betracht. Am deutlichsten in zu- 
frieden, Vorhänden, die auf adverbialen Verbindungen be- 
ruhen (II § 387); dann in vielen, die ans zwei eoordinierten 
Adjeetiven oder einem adjectivisehen Adverb und Adjectivum 
verbunden sind (II § 401, 4. f>). Wir pflegen sie mit wechseln- 
dem Tone zu gebrauchen; z. H. taubstumm, wildfremd, schwarz- 
weiss, hellgelb, dunkelgelb, scharlachrot, schreiend rot, gelblich weiss, 
dicht belaubt, schlecht bevölkert, neu vermählt, eng verbunden, nahe 
befreundet, deutsch- französisch; aber mit festem Ton altklug, dumm- 
dreist, dümmgut, weitgehend, feststehend, f reigdassen, freigesprochen. 

3. In der jetzigen Sprache giebt es ausser den ange- 
führten Gruppen noch ziemlich viel andere Adjectiva, die 
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sich der regelmässigen Betonung des ersten Gliedes entziehen; 
meistens ist wohl die Verschiebung durch rhythmische Rück- 
sichten veranlasst, also in Wörtern eingetreten, in denen auf 
die zweite Stammsilbe ein drittes Compositionsglied oder eine 
Ableitungssilbe folgt. Wir sagen der Hauptregel gemäss: eigen- 
händig, vierfüssig, grössmütig, leutselig, wetterwendisch etc., aber 
auf dein zweiten Bestandteil betonen wir: leibeigen, barmherzig, 
dreieinig, willkommen, altthrwilrdig; ferner die Adj. auf -haftig: 
wahrhaftig, leibhaftig, teilhaftig (gegen wahrhaft etc.) und viele 
auf -lieh, z. B. alltäglich, ausführlich, absdndertich, vortrefflich (vgl. 
Nr. lb), auch solche, denen ein regelmässig betontes Substantivum 
zur Seite steht: Abscheu abscheulich, Augenblick augenblicklich, 
Eigentum eigentümlich und eigentümlich, Überschwang überschwäng- 
lich, Willkür willkürlich und willkürlich, Ursprung ursprünglich, 
Vorzug vorzüglich (aber abzüglich, anzüglich, nachweislich u. a.). 
— In ausserordentlich pflegt man das erste Glied nur zu betonen, 
wenn das Wort in seinem ursprünglichen Sinne 'ausser der Ordnung 
stehend' gemeint ist; auch aussergetcö/inlich unterliegt nicht selten 
der Verschiebung; ausgezeichnet mag durch emphatische Betonung 
des nach seiner eigentlichen Bedeutung nicht mehr gefühlten Wortes 
entstanden sein; ebenso vielleicht notwendig neben nötwendig. Auf- 
fallend sind offenbar und unmittelbar (daneben mittelbar) mit ihrem 
Hauptton auf der letzten Silbe. 

Zahlwörter und Pronomina. 

355. 1. Von den Verbindungen coordinierter Zahl- 
wörter haben nur die Zahlen von 13— 10, also die einfachsten, 
in denen sich die Zahl 10 mit den Einern verbindet, den 
Hauptton auf dem ersten Gliede. Die übrigen betonen, wenn 
sie in Pausa stehen, das letzte Glied am stärksten; wenn sie 
attributiv gebraucht werden, neigt man dazu diesen Ton hcr- 
abzudrücken und statt dessen den Ton des vorletzten Gliedes 
ZU verstärken; z.B. fünfundzwanzig, aber fünfundzwanzig Mann; 
ebenso in den Ordinalzahlen; z. B. der fünfundzwänzigste, aber 
der fünfundzwänzigste August, und in den Verbindungen mit halb, 
z. B. drittehälb, aber drittehalb Liter. 

2. Von den Verbindungen, in denen das Zahlwort attri- 
butiv vor einem Substantivum steht, haben die alten Composita 
mit -zig (g. tigjm) den Ton auf der ersten: drttesig, vierzig; 
ebenso die jüngeren mit -tel = teil : Drittel, Viertel. Hingegen 
vor hundert, tausend, millionen, vor mal und lei orduen sie 
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sich in Pausastcllung unter, wie sich in der jetzigen Sprache 
Zahlwörter überhaupt dem folgenden Substantiv unterzuordnen 
pflegen; im Zusammenhang neigen sie wie die coordinierten 
Zahlen dazu, das vorletzte Glied stärker hervortreten zu lassen ; 
also dreihundert fünf und sechzig, aber dreihundert fünf und sechzig 
Tage; dreimal aber dreimal drei; fünferlei, aber fünferlei Speise. 
— einmal hat den Ton auf dem ersten oder zweiten Gliede, je 
nachdem ein Zahlwort oder unbestimmtes Pronomen ist. — selb in 
Verbindungen wie selbdritt, selbfünft bleibt stets unbetont. 

Anm. Wo sonst Zahlwörter als erste Glieder von Zusammen- 
setzungen erscheinen, gelten die allgemeinen Regeln. Feste Com- 
posite wie Dreieck, Dreiruderer, auch die Adjectiva auf -fach und 
-füliig betonen die Zahlwörter. Accentverschiebuugen können 
durch rhythmische Rücksichten veranlasst werden: dreieinig, drei- 
fältig, Dreiherrenspitze. 

3. Pronomina. — Das alte Compositum dieser (II § 429, 
2) hat nach alter Weise den Ton auf der ersten Silbe; ebenso 
die Verbindungen mit der Partikel io und dem zweisilbigen 
eddes : ioman, nioman, iogiicedar, iawedar, eddeswer, eddes- 
lih\ dagegen deh, sih, nih, so stehen proklitisch (§ 323). — 
derselbe betont das zweite Glied, das stürker demonstrative 
derjenige gewöhnlieh das erste. — Die verstärkenden Adver- 
bia eben und irgend werden, je nachdem ihre Bedeutung her- 
vorgehoben werden soll, stärker oder schwächer betont 

Adverbia und Partikeln. 

356. Sehr häufig ist die Betonung des zweiten Be- 
standteils in den Adverbien, die durch Zusammensehiebung 
selbständiger Wörter auf mannigfache Weise vermehrt werden. 

1. Adjectivische Wörter ordnen sich gewöhnlich dem 
folgenden Substantivum unter (II § 449, 2); z. B. kurzerhand, 
lichtcrlohe, alleweile, mittlerweile [aber sintemal und äldieweil); allen- 
falls, jedes- oder jedenfalls, keinesfalls [aber in engerer Verbindung: 
ebenfalls, gleichfalls II § 45.'J, 1]; grossenteils, meistenteils; alle- oder 
aüerteege, halbwegs, geradeswegs, keinesweqs; allerorten; allezeit, 
jederzeit; allenthalben und meinethalben, meinetwegen (II § 456), 
wenn nicht etwa die Person besonders hervorgehoben werden soll. 
Ebenso die Adverbia auf -weg, -massen, -dings, -weise (II § 4&8), 
z. B. schlankweg, einigermässen, allerdings, glücklicherweise [aber 
kreuzweise, ausnahmsweise etc., wo das erste Glied ein Substantiv 
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ist]. — Betonung de« Attributs gilt in dem verdunkelten änderweit 
und vor -halb (II §453, 1): innerhalb, ausserhalb etc., oft auch vor 
-mal, -mals : manchmal, mehrmals, vielmals, einstmals (vgl. § 355, 2. 
II § 459, 2, 3). — Denionstrativa behaupten den logischen Ton: 
diesseit, jenseit, einerseits, anderseits (auch beiderseits, meinerseits); 
diesmal, ein andermal; dergestalt, solchergestalt, weniger sicher 
derart. .Auch die verdunkelten heute, heuer, heint (§ 31G) gehören 
hierher. 

2. Präpositionen verschmelzen mit einem abhängigen 
Nomen oder Pronomen und bleiben ihm untergeordnet (II §450. 
452, 2. 462). Ilicrher gehören schon die ahd. ingägin, ingägini, 
ubardl, ubarlü't, umbiring; im Mhd. vermehren «ich solche Zusammen- 
setzungen stark, namentlich die mit in. zi, hi gebildeten, und in und 
bi lassen durch die Schwächung des Vocales in e auch Husserlich 
die Verschmelzung erkennen. Im Nhd. haben sich von diesen 
charakteristisch ausgeprägten Wörtern nur wenige erhalten (§ 3.'M>. 
II § 453, 4), aber Advcrbia, die aus einer Piaposition und dem ab- 
hängigen Nomen oder Pronomen bestehen, besitzt es in grosser 
Zahl. Substantivverbindungen sind z. B. abhanden, anstatt, anheim, 
beileibe, beiseite, beizeiten, bisweilen, infolge, inmitten, insonderheit, 
überhaupt, unterwegs, unterweilen, vorhanden, zufolge, zuhäuf, zumal, 
zurfeht, zurück, zuwege, zuzeiten. — Adjeetiv Verbindungen: fürlieb, 
füneähr, Überquer, überall, zugleich, zugute, zuerst, zuletzt, zunächst, 
zuvorderst etc. — Pronominale: andern, ausserdem, ehedem, indem, 
indes, nachdem, ohnedies, seitdem, trotzdem, trotzällcdem (»der alledem, 
überdies, unterdes, vordem, zudem und Verbindungen mit einander: 
durcheinander, mit, von, über, untereinander. — Auch der Artikel 
kann in solche Verbindungen aufgenommen werden: vorderhand, 
insbesondere, insgesamt, insgemein. 

Nur wenige tragen den Hauptton auf der Präposition: 
abseits, hinterrücks, das verdunkelte sintemal (— sint dem male), auch 
vorgestern und übermorgen, in denen sich eine Präposition mit 
einem Zeitadverbiuin verbunden hat. Vgl. auch (des, innedes bei 
Williram; doch sind <?, inne nicht eigentlich Präpositionen. 

Anni. Aus solchen priipositionalen Verbindungen sind die 
Adjectiva zufrieden, vorhanden entstanden, die den Ton auf dem 
Subst. behalten, und die Subst. Vormittag, Nachmittag, die ver- 
schieden betont werden. 

3. Dagegen als zweite Coinpositionsgliedcr pflegen sowold 
die Präpositionen als andere Partikeln und Adverbien den 
Hauptton ZU haben, a. Untergeordnete Substantiva zeigen z. B. 
bergauf, bergab, stromauf, stromnieder, jahraus, jahrein, zweifels- 
öhne (II § 471, 5). — b. Adjectiva: geradeaus, kurzäb, linksitm, 
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künftighin. — c. Pronomina: demnach, demnächst, demgemdss, dem- 
zufolge, deshalb, deswegen (mit Nachdruck: deshalb, deswegen), 
dessenungeachtet, weshalb. — d. Pronominale Adverbia (II § 472): 
davor, damit, darndch, darauf drdussen, drinnen-, herduf, heraus; 
hierauf hieran, hiermit; hinauf hinaus, hinfort, hinweg, hinddn; 
sonach, somit, sofort, sowohl, sobald und, durch al verstärkt: als- 
bald, alsdänn. Nur wenn das hinweisende Moment besouders her- 
vorgehoben werden soll, können auch da, hier, wo betont werden. 
In derselben Weise unterscheidet schon Notker betontes und unbe 
tontes ddr, dara (ZfdPh. 14, 148 f.). während Otfried thara und thdr 
im allgemeinen nicht betont und nur in fharazua je nach Bedürfnis 
der ersten oder letzten Silbe den Ictus giebt (Wilmanns, Beitr. 3, 98). 
hierselbst, daselbst, woselbst können nur auf dem zweiten Gliede 
betont werden. — e. Andere Partikeln: voraus [aber im Voraus], 
vorbei, mitunter, untenan, obenauf hintenndch, gegenüber; nun- 
mehr; vielleicht; jawohl; wohlan, wohlauf; beinahe, nachgerade 
(II § 452, 2); obgleich, obschon, obwohl, wenngleich, iviewöhl [aber 
getrennt ob er gleich]. 

Verschiedene Betonung gestatten ebenso, ebenda, irgendwo, 
irgendwann; das veraltete fürbass (II § 473), vorher (aber nicht 
vorhin) nachher, hinterher, voran und voran unterscheiden sich 
in der Bedeutung. — Verhältnismässig wenige verlangen Be- 
tonung des ersten Gliedes. Zuerst die alte Conjunction g. aip- 
pau, ahd. e'd-do, oder; die Präpositionen ahd. uniaj, unz, bij 
(II §471, 3); ferner dennoch, wiederum, umso, ddsto (aus des diu); 
die mit verstärkendem al und gleich, mit sonst und anders gebil- 
deten diso (älse, als), allzu, gleichsam (vgl. ebenso und vielleicht); 
sönstwo, anderswo; die Adverbia auf -mals: vormals, nachmals, 
dhemals, oftmals, nochmals, damals, jemals, und die auf -wärts: 
dufwiirts, auswärts, einwiirts etc. — Bald übergeordnet, bald unter- 
geordnet erseheint Je. Schon Otfried betont einerseits iamör, niamir, 
aber i&udnne nehen iowanne, iogiltcho; wir haben immer, nimmer, 
jemals, aber jedoch, jeweih-n. — Über enklitisches her s. II § 472, 3. 

Anra. Vor halben und wegen bleibt das Pron. unbetont 
(No. 1), aber ein abhängiges Substantivum verlangt den stärkeren 
Ton: der Ordnung halben, ordnungshalber, einer Krankheit wegen; 
bei um-icillcn muss auch das Pron. betont werd«*n: um seinetwillen. 

Kraft und Verschiebung der Neuontone. 

357. 1. Der Accent, den die minder betouten Compo- 
sitionsglicder verlangen, kann am wenigsten zur Geltung 
kommen, wenn ihm der Hauptton unmittelbar folgt; daher die 
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frühzeitige Abschwächung der Vocale in den verbalen Vor- 
silben und die Unterdrückung proklitischer Partikeln im Pro- 
nomen (§ 323). Freier kann er sich nach dem Hauptton ent- 
falten, weil ihm dann oft minderbetonte Silben folgen. Nur 
in einem Fall ist er auch hier unmöglich: wenn die voran- 
gehende Tonsilbe auf einen kurzen Vocal ausgeht, ist eine 
folgende Stammsilbe ebenso wenig tonfähig wie eine Ableitnngs- 
oder Flexioiissilbc (§ 343, 1); also Wörter wie suliche, tee- 
licha^y zwelifi, ztäralta, worolti können auf der zweiten Silbe 
keinen Ictus tragen (Wilmanns, Bcitr. 3, 118). 

2. Wo ein minder betontes Compositionsglied einen Ncben- 
ton empfangen kann, steht er an Kraft dem Hauptton im all- 
gemeinen am nächsten. Daher wird er in den Hss. Otfricds 
einigemal neben dem Hauptton durch einen Accent bezeichnet, 
z. B. götewuoto, ünera etc. (Wilmanns, Bcitr. 3, 94), und im 
Verse erscheint er meistens als Hebung. Selbst vor einer 
folgenden Tonsilbe kann er sich behaupten; z. B. in tha$ 
sprd7iht(8 in; ältdüam stidräj; theij sin dmbäht wds. — Die 
Fälle, in denen bei 0. solche Silben nicht gehoben werden, 
betreffen meist Wörter, die als Coraposita wenig oder gar 
nicht mehr empfunden werden; z. B. einlif, zueinzug, frammort, 
ambaht, kuanheit, icisduam, höraam, icdhrhaft, mmlih und 
iawiht entbehren stets den Ictus auf der zweiten Silbe, häutig 
auch iamer, niamer, iaman, niaman. Doch kommt es auch 
bei weniger abgenutzten Compositis vor, dass das zweite. Glied 
in der Senkung steht, z. B. lantliut, ndhwirt, suei^duah, 
unmaht u. a. (Wilmanns, Beitr. 3 § 92). Nur wenn die beiden 
Stammsilben durch eine unbetonte getrennt sind, z. B. bruader- 
acafy ihionostman enthält ihr 0. den zweiten Ictus nie vor. 
In der gewöhnlichen Rede aber traten diese Nebentöne jeden- 
falls viel weniger hervor als in dem Vortrage des Dichters. 
Das zeigen schon die Aceentc Notkers, der selbst in dem 
zuletzt erwähnten Fall den Nebenton unbezeichnet lässt, zumal 
vor langer Silbe, z. B. iteteandn, sdmenthaftig, icunnesamiu, 
änawartigiu, dlamahtig, und nach den Partikeln d-, t/w-, ür- f 
dnt-, aber auch sonst, z. B. misseliches, trölkho u. a. So 
hat denn auch der Nebenton diese minderbetonteu Compo- 



Digitized by Google 



424 Verschiebung der Nebentöne in Compositis. [§ 358. 



sitionsglieder gegen lautlichen Verfall nicht zu schützen ver- 
mocht (§ 31G f.), und sie würden jedenfalls viel häufiger ver- 
kümmert sein, wenn, nicht die lebendige Beziehung zu den 
selbständigen Wörtern sie gehalten hätte. 

358. 1. Da der Accent des zweiten Compositionsgliedcs 
dem Hauptton am nächsten steht, war er auch am ersten im 
Stande an die Stelle des Haupttones zu treten. In den alt- 
deutschen Versen sind die Fälle, in denen er stärker betont 
wird als dieser, nicht ganz selten (Wihuanns, Beitr. S. 94 f.), 
und in der Sprache ist, wie wir gesehen haben (§ 3f>3 f.) diese 
Verschiebung des Accentes in vielen Wörtern eingetreten, je 
später um so öfter. 

2. Anderseits war der Ton des untergeordneten Compo- 
sitionsgliedes doch immer nur ein Nebenton, der sich leichter 
unterdrücken Hess als der Hauptton. Dieser ist im einfachen 
Worte selten (§ 340, 2), im zusammengesetzten nie einer Ab- 
leitungs- oder Flexionssilbe unterlegen; der Ton des unter- 
geordneten Compositionsgliedcs war der Minderung mehr aus- 
gesetzt. Hei Otfried begegnen öftere Verse, in denen sieh 
eine Flexionssilbe Über eine minderbetontc Stammsilbe erhebt 
(Wilmanns, Heitr. 3, 118). Am häufigsten tritt es bei der 
Silbe -lieh ein, die den bedeutungslosen Ableitungssilben am 
nächsten steht; z. B. nottlicMmo, süajlichen etc.; dann in 
solchen Wörtern, deren zweiter Bestandteil als bedeutsame 
Stammsilbe nicht mehr empfunden wird, wie frdmmortes, 
xci'sduame etc.; aber auch in ganz durchsichtigen Compositis 
kommt es vor, z. H. ünreinhno, ürdeiles, eicartö. Dass diese 
Betonung der gewöhnlichen Sprache gemäss gewesen sei, ist 
nicht anzunehmen; Vers- und Sprachbetonung decken sich 
hier nicht; aber der Gebrauch des Dichters zeigt doch die 
Schwäche des Nebentones. 

3. Auch die neueren Dichter gestatten sieh nicht selten in 
ihren jambischen und trochäisehen Versen solche Tonverschie- 
bungen. Die lebendige Rede erkennt sie jedoch nicht au. 
Selbst Compositionsglicder, die zu Ableitungssilben geworden 
Bind, behalten gegenüber der Flexion und schwachen Ab- 
leitungssilben ihren Ton; z. B. dankbare, ftirchtsäme, zwdck- 
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massig, zäghäfter, GötthHten, Fetndschäften , Reichtümer; 
nur -lieh ordnet sich leicht unter, um den beliebten Wechsel 
von Hebung und Senkung zu gewähren; freundlicher, lieb- 
liche u. dgl., auch wohl -wend- : nötwendig geworden, neben 
nötwendig oder notwendig. — Leichter erheben sich die 
schweren Ableitungssilben über untergeordnete Compositions- 
glieder, z. B. Beöbachtüng, Verrichtung, Aufseherin, Sing- 
vöglein, IIändarbeit\ vor allem aber macht sich der mecha- 
nische Wechsel von Hebung und Senkung siegreich geltend, 
wenn minderbetonte Stammsilben selbst um die Herrschaft 
streiten. Wie die lästige, gleichmässig absteigende Betonung 
dreier betonter Stammsilben in vielen Fällen durch die Her- 
vorhebung der mittleren beseitigt ist (§ 353 f.), so in andern 
durch ihre Unterordnung; z. B. ünmassgeblich, unwillkürlich, 
Grössherzög neben Grössherzog; am öftesten, wenn die zweite 
Stammsilbe eine einsilbige Partikel ist, z. B. Schwimmanstält, 
Militäranwärter, Steuereinnehmer, Pfdndinhäber, Vörurteil, 
findurteil neben JÜndürteil, besonders in Adjectivcn mit un: 
unabänderlich, unangenehm, unaufhörlich, ünaufhdltsam, 
unausbleiblich, unausstehlich, unnachahmlich, ünumstösslich. 

Anm. Die Compositionsglieder, die allmählich zu Mitteln der 
Ableitung geworden sind, wie -heit {-keif), -schaß, -(um, -bar, -haß, 
•sam, -massig, werden in betreff der Betonung doch wie Stamm- 
silben behandelt, ordnen sich also dem zweiten Gliede eines Com- 
positums, mit dem sie sich verbinden, nicht unter. Wie man zu 
Hdnduerk regelmässig Hdndwerksmänn bildet (§ 346), so heisst es 
. auch mit Recht: Reizbarkeit, Duldsamkeit, Zaghaftigkeit, Kduf- 
mannschdß, Herzogtum, ausführbar, vörteilhdß, müteilsäm, hdnd- 
werk8mäs8ig. Nur -lieh neigt in jungen Bildungen zur Unterord- 
nung: völkstümlich, freiherrlich, fremdsprachlich, ursächlich, und 
durch rhythmische Neigungen gefördert: dltertamlich, eigentümlich. 
Dagegen in wirtschaftheh, verwandtschaftlich, nachbarlich u. a., wo 
das zweite Compositionsglied selbst keinen vollen Wert mehr hat, 
ist -lieh stärker betont. 
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welche ■ I tir . ■ ti ili ii ur;l.ei ceh« nt. »reu Ablieferungstermin der einzelnen Bei- 
trüge > u:-.'riit. dadurch ;u vermeiden. d;iss die ein/einen Abschnitt« gleich 
n.i'-li ihrer At> i «■ t < r u 1 1 if ein/ein gedruckt und ausgegeben werden. Durch 
ein en (.'i iu' iiwiiiii'ii Titel und ein ausführliche» Namen- und Sachregister 
am -eli hm jedes ItundeH werden die einzelnen Hefte ZU einem gemein- 
schal: licheu (»«uzen /iisuiunieiii.'' fa»>t 

Das \\ crlc wird au- drei Händen Lex. -8* Im ungefähren Umfang von 
Je 1 KM) Seiten bestehen, in d-r Ausstattung de» In demselben Verlag er- 
urheiuemlcn w irr > ><-/ At /r-im u.ini fkiloU-^if. Der Subskriptlons- 
preis ilivs ganzen Werke» beträgt durchschnittlich ij.'i Pf pro Druckbogen 
Vutl IT» Seiren ; de Preis der einzelnen Hefte durchschnittlich 80 Pf. pro 
Druckbogen Auch fur die Tafeln und Karten wir«! den Subskribenten eine 
durchschnittliche Krtnässi;.' in^r von -" "„ auf den Kinz.elprei» »UgesicheTt. 
C'iier die Kintciluug il« Werkes giebt der nachfolgende Plan Auskunft. 

Band I. Allgemeines und Sprache. 

I ) Cu^c'huhte -lei iii.ii .-.m ist h.-:i Philologie und z\ltei Itimskuiidr 

von /:/'/</ Kuhn 
2\ U: grsc-hiHilr ,|er vv\u arisch-:) S; i iclitn von zV. Mtringer. 
\\\ ;i. Mir iii>:is< Inn SwIm;,,.- rlc. Vi: .uuni.ttik. Phonetik und 
J\U liM'I^L'i'' vi.:i ;V Li? '•:.■■}. 

b. I >tf iti'.i iv>> \V .Vi e. '■ • (': <. her [ K< ><l>;»s) vhii Tk. Zitchariae. 
4) < M .1IIUU..MK vi' ti-c cn 1 >i lU-kle von ('. zV. Lamnan. (engl.) 
:'.) < it. '.min. .! ik ,!•.•> ki:ib.-i^'.'!ien S..:tskllt •}(■< l tl atlttll.tlikcl', der 

!..H<-:,iim ".imI .ici Ii. schrillen -ia\ it- lici Miselulialekte 

(< (,is.''.,i i iiii.l n..:.ltn, Hiihistiscl.fr> v,.n O. 1-ranke. 

Fortsetzung Seite U- 
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GruodrU« der litdo-trltchen Philologie und ANertunukund* (Forttetzuog) 1 

*6) Vedische und Sanskrit-Syntax von J. S. Speyer. 

Subskr.-Prcis M. 4. Einzel-Preis M. f> --. 

7) PalignunruHtikcr. Paligrammatik von O. Franke. 

8) Prakritgrammatiker, Prakrit grammatik von R. Pisehtl. 

<■)) Grammatik und Littet atur des tertiären Prakrits von Indien 

von G. A. Griersen (englisch). 
IO) Grammatik u. Litteratur des Singhah-sischen v. IVilh. Geiger. 
*\\) Indische Palaeographie (mit 17 Tafeln) von G. Bühler. 

Subskr -Preis M. 15 - , Einzel-Preis M. 18.50. 

Band II. Litteratur und Geschichte. 

1) Vedische Litteratur (Sruti). 

a. Die drei Veden von K. Geldner. 

b. Atharvaveda von M. Bloamfidd 'englisch). 

2) a. Epische Litteratur von //. Jacobi. 

b. Klassische Litteratur (einschliesslich der Poetik und dei 
Metrik) von //. Jatobi. 

3) Quellen der indischen Geschichte. 

a. Litterarische Werke und Inschriften von G. Buhler 

b. Münzen (mit Tafeln) von E. J. Rapsen (englisch). 

4) Geographie von G. Bukler und .1/. A. Stein. 
,V< Ethnographie von A. Haine t (englisch). 

0) StaatsaltertQmer t von G. Buhler, J. j.'lly und 
~) Privataltet turner | Sir A*. West (englisch). 

*8) Recht und Sitte (einschliessl der einheimischen Litteratur) 
von J. Jolly. Subskr.-Preis M. 6 f»o, Einzel-Preis M 8.—. 

9) Politische Geschichte his zur muhammedanischen Er- 
oberung von G. Buhler. 

Bd. III. Religion, weltl. Wissenschaften u. Kunst. 

1) a. Vedische Mythologie . \ von A. Macdonrll. 
b. Epische Mythologie . . Kauria- . Af. Winternitz 

2*) Ritual-Litterat ur. Vcdi-che maTgä . Hiilrbrandt 

Opfer und Zauber . | im Druck]. 

3) Vedänta und Mlmftmsu \ f von G, Tinbaut. 

, v 1 v I Jnänamärga - Ä ' Garbe. 

un,J Yofa W«> 

5) Nväya und Vaisesika j { . A. Vtnis (engl). 

6) Vaisnavas. Saivas. \ I ,, , , 

' ,. ■• ... . ,,, ... - I von N.it. Hnandarkar. 

Sauias. G.viapatas, ' phaktimartja J 

Skandas. S aktas ) \ 

7) Jaina \ . . , . . \ Jeimann. 
•8) Ba..ddh,} S ?'-'""' , //. Kern ,*,.!.>. 

Snl.ski -Picis Mk :,.',<>. Linzel-Preis M 7 
9) Astronomie, Astrologie und Mathematik von Jj.^ Thii.-.ut. 
IG) Medizin von J. jfoiiy. 

lt) Bildende Kunst (mit lllusti ationen) von 7 liurgesx (engl ). 
12) Musik. 

A'#. A>/V • be.tichntttn tltftr sin.i btrdts erschi/neu. 
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Grrmdriss 

vergleichenden Grammatik 

der 

indogermanischen Sprachen. 

Kurzgcfasste Datstellung der Geschichte des Altitidischen. Alt- 
inmischcn (Avistischen und Altpersischen). Altarmeiiischen. Ait- 
gr iet Iiisehen. Lateinischen, Umhrisch-Samnitischcii. Alt irischen. 
Gotischen, Althochdeutschen, Litauischen u. Altkirchenslavischen 

von 

Karl Bniomann und Berthold Delbrück 

ord. i'rofessor der indogerm. ord. Professor des Sanskrit und 

Sprachwissenschaft in Leipzig der vergl. Sprachkunde in Jena. 

I. Bd. : EINLEITUNG UND LAUTLEHRE von Karl Brug- 

mann. Zweite Auflage unter der Presse. 

II. Bd.: WOKTBILDUNGSLEHRE ! Stammbildungs - und 

Flexionslehre) von Karl Brugmann. t. Hälfte. Vor- 
bemerkungen. Nominalcomposita. Redu- 
[i Meierte N o m i n a I h i 1 d u n a e n. Nomina mit 
st;* in tu bildende u Suffixen. Wurielnomin.r 
pr. 8 Ü . XIV und 4^>2 S. 1888. M. 12. — . 

- — 2. Hälfte. i. Lief. : Zahl Wortbildung. Casus- 

Iii Idung der Nomina (Nomin.ildeklination ). Pro- 
nomina, gr. 8". ;<84 S. \H<)\. M. lo. — . 

- - 2. Hallte (Sthluss-)Lief. gr. 8. XII und 592 S. 1892. 

M. 14.-. 

INDICES (Wort-, Sach- und Autorenindex) von Karl Brug- 
mann. er. »■'. V. 2\\h S. 1893. M. ci- 
Hl. Bd.: SYNIAX von B. Delbrück. l.Teil. gr. 8« V1U, 
774 S. i8»/3. M. 20. — . 

Ein vierter Band, den 2. i'Schluss-) Teil von Delbrücks 
veigl. Syntax enthaltend, wird im Jahre l8</7 erscheinen. 



.. . . Itriigmnnn's Work ««-hört fortan «u d«m unentbehrllehaten Künt- 
leug eines Jed?n ln.1.»-prmnni.t»n ; möge der /.weile Hund nicht allzu lange 
auf sich WJin«5ii i»!Men." I,. M . . . r (Ltterar. Centralis. IH^J. Sr. <)J 

„. . . Nach meinrm Kra<-h(»u genügt es. die Leser dieser Zeitschrift 
mit dir' lied.'Utiiui,' dos vorliegenden Werke» (ttifmerk»«m gemacht /u hahaa. 
un«i d:i*ji dies« eine »u*i»'rurdeiitlieh« i»t, mu»s jeder unparteiisch und 
bijlitf Denkende mit lcMmfier Kreude eingestehen. Das» noch gar manche 
l'urtie dor Aufhellung bi-l.irf. wei.» ohnehin Jeder Einsichtige; aber was 
ujx K 'f.'iu (.-»^■«•nwiirili.'oti Standpunkte de* Wi^ntMiü geboten werden kann, 
bietet du* Kriii,-ti)ami!>.-rie Hm-h in vollem Ma»«se. Darum bedeutet e» auch 
• inen Miirknteiu iti der liescbiehte- der indogermunini-hen Sprachwissen- 
schaft, tr. SUns \.^<m* philehtttck* Kun.iickau /ja 7. Nr. J.) 
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Indogermanische Forschungen. 

Zeitschrift für 

mdoffermanische Süraich- und Altertumskunde 

herausgegeben von 

Karl Brugmann und Wilhelm Streitberg 

ord. Prof der indogerm. Surach- ord. Prof. der indogerm. Sprach- 
wissenschaft in Lcipng Wissenschaft in Freiburg i. d. Schweii 

mit dem Beiblatt: 

Anzeiger für indogermanische Sprach- n. Altertumskunde 

redimiert von 

Wilhelm Streitberg. 

I. Baad. 1891,02. X u. 546 S.. IV u. 206 S. 

11. „ \*wh:\. iv u. 513 s.. iv u. 223 s. 

III. . l8o3/94 IV u. 527 S. mit einer Tafel. IV u. 268 S. 

IV. - 1894 'Festschrift zum 25 jährigen Professor- 

Jubiläum August Leskien's). VI u. 478 S. 
mit einer Tafel und einer Karte. IV 11. 172 S. 

V. „ 1895. IV u. 45«) S.. IV u. 288 S. 

VI. . l8o6. IV u. 300 S.. IV u. 232 S. 
VII. . unter der Presse. 

Preis jeden Bandes M. 16. — , in Halbfranz geb. M. 18.-. 

Die Original-Arbeiten erscheinen in den Indogerma- 
nischen Forschungen-, die kritischen Besprechungen, eine 
referierende Zeitscht iftenschau. eine ausführliche Bttdiographie 
sowie Personalmilteilungen von allgemeinerem Interesse werden 
als „Anzeiger für indogermanische Sprach- und 
Altertumskunde" beigegeben. 

Die Zeitschrift erscheint in Helten von 5 Bogen 8". 
Fünf Hefte bilden einen Band. Der Anzeiger ist besonders 
paginiert und et sc heint in 3 Heften, die zusammen den Umfang 
von ungefähr 15 Bogen hahen; dieses Beiblatt ist nicht einzeln 
käuflich. Zeitschrift und Anzeiger erhalten am Schbiss die er- 
forderlichen Register. 

<j-- - 
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Im Erscheinen begriffen ist: 

NORDISCHE 

ALTERTUMSKUNDE 

NACH FUNDEN UND DENKMÄLERN AUS 

DÄNEMARK UND SCHLESWIG 

GEMK1NFASSLIC H DARGESTELLT 

VON 

Dr. sophus Müller 

DIREKTOR DES NATloNALMi'SKl' \1S ZV KOPEKHAGEN. 



DEUTSCHE AUSGARE 
UNTER MITWIRKUNG DES VERFASSERS BESORGT 

VON 

DR- OTTO LUITPOLD JIRICZEK 

PR1VATDOZKNTKN DKK GKk.MAMS« HKN PHILOLOGIE 
AN DKR US1YKKS11AT BRESLAU. 



Mit mehreren Tafeln. 
250 Abbildungen im 
Text und einer archäo- 
logischen Karte. 
Das Werk wird in ca. 
15 Lieferungen zum 
Preise von je M. I — 
in möglichst kurzen 
Zwischenräumen er- 
scheinen. 

Bis jetzt erscWn : 
i —6. Lieferung. 




ilBilii 



Abb. tat. Kamm aus der jüngeren Br«nizezrjt. 



Inhalt: 

1. Steinzeit. 
1. Wohnpl&tse der 
älteren Steinzeit. 



2. Ahn turner aus der 
Zeit der MtMchethaufen. 3. Zeitverh.Htnisse in der älteren Stein- 
zeit. 4. Die Periode zwischen der Zeit der Muschelhaufea und 
der Steingräber. 5. Die kleineren Steingräber. Rundgräber und 

(ForfcMtfsuaf Mgi auf S.»ius ».> 
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Hflnenbetten. 6. Die grossen Steingräber oder Riesenstuben. 
". Das Innere der Steingräber . Begrähnisgebräuche und Grab- 
beigaben. 8. Die jüngsten Gräber der Steinzeit. 9. Das Studium 
der Steingräber, eine historische Übersicht, to. Altertümer aus 
der jüngeren Steinzeit. 11. Kunst und Religion. 12. Das 
Studium der Steinaltertüraer. eine historische Obersicht. 13. Die 
Heistellungsteehnik der Geräte und Waffen. 14. Wohnplätze. 
Lebensweise und Bevölkerung. — Literaturverzeichnis. 

II. Bronzezeit. I. Das Studium der Bronzezeit, sein 
Beginn und seine Entwicklung. — Die ältere Bionzezeit: 
2. Ältere Formen aus Mäniergräbern , Waffen und Schmuck- 
sachen. 3. Toilettegerätschaften der Bronzezeit. 4. Männer- 
und Frauentrachten. Die ältesten Frauenfunde. Feld- und 
Moorfunde. 5. Die älteste Ornamentik im Norden und ihr 
Ursprung. 6. Die älteste Bronzezeit im Norden. Die Be- 
deutung des Bernsteinhandels. 8. Die Grabhügel. Gräber der 
ältesten Bronzezeit. 9. Der spätere Teil der Bronzezeit, lo. Die 
Leichenverbrennung. Ursprung, Verbreitung und Bedeutung des 
Brauches. — Die jüngere Bionzezeit: 11. Einteilung. 
Zeitbestimmung und Funde. Formen. Ornamentik. 12. Formen 
und Ausstattung der Gräber. 13. Feld- und Moor binde etc. 
(Depot- und Upfcifunde, Prachtstücke , Werkzeuge u. s. w. |. 
14. So/iale und Kultut zustände, Handwerk und Ackerbau. Handel, 
Kunst und Religion. — Literaturverzeichnis. 

IV. Zeit der Völkerwanderung. 

V. V ikingerzeit. 



Die Darstellung Müller« beruht auf umfassender Kenntnis der Kunde 
und auf einem gründlichen Verständnis der Entwicklung, die »Ich au« ihnen 
erschlossen lässt ; die Übersetzung ist gut. Die beide» ersten Lieferungen 
führen den Leser zunächst sicher und behaglich durch die urallen gewaltigen 
Zeugen der -telnzeit. Sie erküren Ihm die Muschelhaufen, die ältesten erkenn- 
baren Wohnplätze von Menschen im Norden Deutschlands, zeigen ihm diu 
Altertümer, die sich darin gefunden haben, und weisen Ihm ihre Herstellung 
und wahrscheinliche Verwendung nach , sie bo«prcehen die Frage der 
Chronologie der Eltern Steinzeit, führen dann den Leser an der Hand der 
Altertümer in die Übergangszeit zwischen Muschelhaufen und Stelngräbern 
und schliesslich hin zu den zahlreichen kleinen Steingräbern , den Rund- 
gräbern und Hünenbetten , und zu den gewaltigen Kiesenstuben. Ein- 
gestreute Abschnitte über die Geschieht« der Forschung geben wohlthätlge 
Kuhepunkte in der Arheit des Aufnehmen* ab, andre lösen das Auge von 
dem gespannten Kindrlngen in das kleine Gebiet und lenken den Blick auf 
die Verbreitung entsprechender Funde in ausserdeutschen, ja außereuropä- 
ischen Landen, und überall erhöht eine grosse Anzahl guter Hol/schnitte 
die Anschaulichkeit der Darstellung. Das Werk wird ausser der Steinzeit, 
der Bronzezeit und der Eisenzeit uueh die Kultur in der l'erlnde der Völker- 
wanderung und <ler Vikkngerfabrten umfassen : kein Lehrer des Deutschen, 
der deutschen Geschichte , der deutschen Geographie darf e* also unver- 
arbeitet lassen, wir denken überdies, d»»s es auch viele Laien zu Freunden 
bekommen *ird. Grenzboten tS'Jti Xr 28. 
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(BtymologifcfieS SßörterBud) 

bcv beutjd)en 6prad)e 

üon 

wt. froftfler Ur teulfdjnt €pra*' an ccr llnictrfltdi grtihire. t *r. 

3ünflf vrrbrlfrrtr unö ftork vrnnrijrtr «tnflagr. 

2n.-S. XVI, 491 3. 1894. 3W. 10.-, tn$alf>fr§. geb. 2H. 12. -. 

Der Verfasser de» vorliegenden Werke« hat es unternommen, auf 
Or und der zerstreuten Kinzelfor-chungen und »einer eigenen mehrjährigen 
Studien ein etyraul »i'Uche» Wörterbuch d«i deutschen 
Spruohiclulii'» aufzuarbeiten, dm dem gegenwärtigen Stande der 
Wissenschaft entspricht. Er hat es sich zur Aufgabe gemacht. Form und 
Bedeutung Jedes Worte* bis zu »einer Quell« zu verfolgen, die Beziehung ea 
zu den klm»*U«-hen Sprachen in gleichem Ma»se betonend, wie das Ver» 
waiidt»ch»ft»verhiiltui» zu den übrigen ge rmaiiUchen und den romanischen 
Hpraeho". Selbst die Vcrgletchung mit den enlferntiren orientalischen 
(Sanskrit und Zend 1 , den keltischen und slavUehen Sprachen ist in allen 
Füllen herangezogen, wo die Forschung eine Verwand schuft festzustellen 
vermag und wo diese Verwandtschaft zugleich Lieht auf die Urzeit de« 
germanischen Leben* wirft. 

Knie ailg. meine Einleitung behandelt die Geschichte der dent sehen 
Sprache in ihren in rissen. 

[>ie Verbesserungen der neii'ii Aufing e bestoben Inder 
Vf r « eri uii ; der Neuesten Forschungsergebnisse auf 
<i •' ui <i i' b I e i e der germanischen Etymologie; die Ver- 
mehrungen in der Aufnahme einer grossen Anzahl solcher 
Fremdwörter, welche seit dem 16. Jahrh. nufgekoraraeo 
sind, und seitdem einen unzweifelhaften Beatandteil 
der deutschen Sprache ausmachen. In den meisten 
F £ 1 1 e n ist as dem Verfasser gelungen, genau fest- 
zustellen, wann und auf welchem Wage das einzeln« 
Fremdwort in unsere Sprache eingedrungen und damit 
Nachweis ii ngen zu bieten, welche ausser dem sprach- 
Hoben, ein hohe* eulur geschichtliche* Interesse 
beanspruchen- (Ankündigung des Verlegers.; 



„Das Klugesche Wörterbuch nimmt durch seine hervorragenden 

Eigenschaften anerkntHiternuinseu den ersten l'liitz unter allen ähnliehen 
Wi rken cm. Fine neue Autln^e bedürfte keiner besonderen Empfehlung, 
»eun nicht da» bewahrte llilf-niittel »ett .«einem ersten Erscheinen und 
vor allem »ei« der vierten Aulliigu in mehrfacher Beziehung ein verän- 
dertes Ausheben erhalten hatte Dans die Forschungen der letzten 
zehn Jahre, an dc ien Kluge »Hber einen bedeutenden Anteil gehabt hat, 
ge wlsMmhaft verwertet, dans zahllose Verbesserungen und Ergänzungen 
Im ein/einen vorgenommen sind, braucht nicht besonders versichert CO 
werden : Jede Seite zeugt von dem unermüdlichen Streben, zu bessern, 
rnsichcrr« zu stützen oder durch Neue* zu ersetzen, 'möglichst viele 
Einzelheiten in den Zusammenhang der grossen äprachbewegungen ein- 
zugliedern« .. .* dl*ilti,nrtj ! U. u. .i. .S/> .u A: tram A>. J- 



Digitized by Google 



Verlag von KARL J. TRÜBNER in Stkassburg. i i 



$eutfd)e Stubentenfpradje 

boa 

Sriebrid? 2Uu0e 

*rof<ntnr an &ct Unttoerfttät »frciburfl t. 3Jr. 

3nb'alt: I. Über bir Stttbenienfpratbe. ©tubenten unb 
^hüifter. — IrunfenlitaneL — SSnttfc Elemente. — ©ur» 
fc&ifofe 3oologie. — $iblifcb«tbcologifdie Wadjflängc. — 3« 
Sann be« SRotwdfA. — Sranjöfifctje ©inpiiHe. — (Sramma* 
tifdje ©igenart. — Urfprung unb Verbreitung. 

IL SBörterbud) ber 3tu&enttn|j>radjt. 

8". XII, 136 S. 1895. GJefjeftet SR. 2.50, in Öeinwanb 
gebunben 9N. 3.50. 

„Belm Lesen die««» Buchet fühlt man «Ich oft Ton einem Hauche 
frischen, fröhlichen Htudentetilobens berührt, und selbst da* anscheinend 
so trockene Wörterbuch reizt durch »einen manchmal recht humoristischen 
Inhalt tu einem herzlichen lachen. Ks war in der That eine dankbare, 
freilich auch recht schwierige Aufgabe, da» für die altere Zeit so spärliche 
und Tlelfach lehr versteckte Material *u sammeln und daraus in grossen 
Zügen eine Geschichte der deutschen Studentensprache zu entwerfen, di* 
um so grösseren Dank verdient, alt sie nicht nur der erste umfassend« 
und auf wirklichem Quellenstudium beruhende Versuch der Art 1st. son- 
dern auch mit grossem Geschick sich auf jenem Grenzgebiet rwUchen 
populärer und streng wlssenschuftlicber Darstellung bewegt, da« elnzu- 
balten nicht jedem Uclobrteo gegeben ist. Gerad« auf diesem Oeblet hat 
•ich Kluge durch »ein musterhafte« etymologisches Wörterauch rrosse 
Verdienste erworben; denselben Wee betritt er jetzt mit gleichem Erfolg 
auch in der vorliegenden Schrift, die ihre Entstehung zumeist den Ar- 
bellen tu jenem enderen Werke verdankt. . . .* 

Lit fr. Crntralblatt /ägj. Nr. *S. 

.Prof. Kluge hat mit vielem Flcisse, wie die zahlreich eingestreuten 
Belegstellen beweisen, sowie gestützt auf eine ausgedehnte Lektüre und 
auf eigene Beobachtung die Sprache der Studenten in alter und neuer Zeit 
nach ihrem Ursprung und Ihrer Verbreitung dargcutetlt und seiner Ab- 
handlung ein reichhaltige« Wörtorbuoh der Studentensprache beigegeben. 
Ist da* Buch als Beitrag zur deutschen Sprachgeschichte und Lexiko- 
graphie von grossem Werte, so ist es auch für den Akademiker, der die 
eigenartige Sprache »eines Stande« nach ihrer Entstehung und Geschichte 
kenuen und verstehen lernen will, ein interessantes Buch und besonders 
zu I>edlkalions*weck«u geeignet, wofür wir es bestens empfohlen haben 
wollen." Ak,iJ. Monatshfjtt /i<pj t . tf>. M<ti. 



gOlt father big XWtlltj. 8pra<fige|cf)icbtlid,e HufiäBc 
Don ftnebrid) SHußf. 2. Auflage (vergriffen). 
9ieuc SKuflage in Vorbereitung. 



1 7 Verlag von KARL J. TRÜBNER in Strasburg. 



Ältere 

deutsche Grammatiken 

in Neudrucken 

herausgegeben 
von 

John Meier. 



I. Diis VMkhlein gleichstimmender Wörter, aber ungleichs 
Verstandes des Hans Fabritiu». Herausgegeben von 
John Meier. 8». XXXXV1. 44 S. 1895. M. 2.-. 

II. Die doutsche Grammatik des Johannes Clajus. Nach 
dem ältesten Druck von 1578 mit den Varianten der 
(ihrigen Ausgaben herausgegeben von Friedrich We id- 
ling. 8". LXXV1. 179 S. 1894. M. 6.-. 

III. Die deutsche Grammatik des Laurentius Albertus. 

Herausgegeben von Carl M ü 1 le r - V r a u r e u t h. 8". 
XXXIV. Kkj S. 1895. M. 5--. 



Die Bösa-Saga 

in zwei Fassungen 

nebst Proben aus den Bösa-Rfmur 

lierausgcgeben 
von 

Otto Luitpold Jiriczek. 

kl. 8". LXXX. 164 S. 1893. M. 7.-. 

Die Hi'.sh-Sh^'R int »<>U d<'in Jabre 18:!0, wo nie mil willkürlichen 

A iisIii>*iim>;cii in den r<irtii(l<)nr^.i>rur erschien, nicht mehr gedruckt worden; 
Hie rrnchi'iril hier iti vnlUtümli^iT kriiiocher Aukube, «u»iinitnrn mit einer 
bi*her jr/iiiz uiilM'ki<ninoii jiinirercn f*i «* -*n n tr «us dem 17. Jahrh, : neu §lnd 
«<l).'iif«1U Jie uii A;ihun-'' mii-cicilie *|»'krx j>)ie Huxluhirn um! Probender 
Lt..>i«ri!i);ir. Die « «i - 1 u h r 1 1 eh^ Kinleiluiur hrti/i mMt lirlist der Textkritik 
die lUvii'bwiL'iTi i. . r l ic-un^. n un-i der ttimur untereinander und KU 
amWen l5ci»>"'i. r iir und biciet in ihren Unier*tichuntri>Q über die innere 
(i«.M-!iH lite uud Ctmrln-fiTUUK^wpiM. der Sag» einen Hinblick in da« stark 
».•ruucblii-.sujte U. /biet der jiicn n UJandiKcheu märchenhaften ly^naga. 
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Geschichte 

der 

Deutschen Litteratur 

bis zum Ausgange des iMittelalters 

von 

Rudolf Koegel, 

ord Prof. für deutsche Sprache und Litteratur a. d. Universität Baiel. 

Erster Bund : Bis zur Mitte de« elften Jahrhunderts, 
krster Teil: Die stabreimende Dichtung und diegotische Prosa. 

8«. XXI U u. 343 S. 18<M M 10 

„ . . . . Koegel hat eine Arbeit unternommen, die schon wegen ihre« 
grossen Ziele« dankbar begrünst werden mui. Denn es kann die For- 
•eJiung auf dem Gebiete der altdeutschen Literaturgeschichte nur wirksamst 
unterstützen, wenn jemand den ganzen vorhandenen Bestand von Thal- 
snchen und Ansichten geuau durchprüft und verzeichnet, danu aber auch 
an ullen schwierigen Punkten mit eigener Untersuchung einsetzt. Beide« 
hat K. in dem vorliegenden ersten Bande fttr die Kl teste Zelt deutschen 
Geisteslebens gethan. Er beherrscht da« bekannte Material vollständig, 
er hat nichts aufgenommen oder fortgelassen, ohne sich darüber sorgAliig 
Rechenschaft zu geben. Kein Stein auf dem Wege ist von Ihm un umge- 
wendet verblieben. K. hat aber auch den Stoff vermehrt, einmal indem er 
selbständig alle Hilfsquellen (t. H. die Sammlongen der Capltularlen, 
Coiicllbescblüsse u. s. w.» durchgearbeitet, neue Zeugnisse den alten I el- 
gefQgt, die aiten berichtigt hat, ferner dadurch, dass er aus dem Bereiche 
der übrigen germanischen Llttcraturen horaugexogen hat, «u irgend Aus- 
beute für die Aufhellung der Diesten deutschen Poesie versprach. In 
allen diesen Dingen schreitet er auf den Pfaden Karl Möllenhoffs, dessen 
Grösse kein anderes Buch als eben das seine besser würdigen lehrt .... 

Anton E. ikhs-iaik im Oetterrtich. LittraturbUtt 1894 Hr. /,); 

.Koegel bietet Meistern wie Jüngern der Germanistik eine reiche, 
willkommene Gabe mit seinem Werke; vor allem aber sei es der Auf- 
merksamkeit der Lehrer de* Deutschen an höheren Schulen empfohlen, 
für die e» ein unentbehrliche» Hilfsmittel werden wird durch seinen eigenen 
Inhalt, durch die woblausgewahlten bibliographischen Fingerzeige und 
nicht zum wenigsten durch die Art und Weise, wie es den kleinsten Frag- 
menten ein vielseitiges Intcre.se abzugewinnen und ale in grossen gesi hieht- 
lichen Zusammenhang zu stellen vertteht Wie es mit warmer Teilnahme 
für den Gegenstand gearbeitet 1st, wird es gewiss auch, wie der Verfasser 
wünscht, Freude an der nationalen Wissenschaft wecken und mittelbar 
auch tur Belebung des deutschen Literaturunterrichts in wlasenschaftlleh- 
nalionalem Sinne beitragen.* 

/irt/,tge zur Atigem. Zeitung li>Q4 Ar. 

Ergänzungsheft zu Band I 

Die altsächsische Genesis 

Ein Beitrag zur Geschichte der altdeutschen Dichtungen. Verskunst 

von Rudolf Koegel 

ord. Professor an der Universität Hasel. 

H". X. 71 S. 1895. M.'i.Ho. 

Das Werk wird aus 2 Bänden bestehen, die in je 2 Teilen ausgegeben werden 

Der 2. Teil iles 1. Bandes ist unter tier Presse. 



Digitized by Google 



14 Veklag von KARL J. TRÜBNER in Strassburg. 



ßcfdjtdjte 

bcr 

(Snglifdien ßittcrotur 

Äcrn^arb ten »riitf. 
ßrfler SBanb: ©i$ ju SMcltf* Hnfrrcfeit. 

8°. VIII. 470 ©. 1877. 2». 8.-, geb. 3«. 10.-. 

3nfta!t: I. 83ud). 93oi ber Eroberung IL »udj. S)ie 
llebergang*jett. III. Sud). JJon ßetoeS bis (Srecti. IV. 
JBud). Borfoicl ber «Reformation unb ber Stenatffance. 

3toeiter 33anb: 93iö jut Deformation. 

herausgegeben Don JMots Jlnmol. 

8«. XV «. 658 ©. 1893. 3». 13.— geb. 2». 15.—. 

Inhalt: IV. 8ud). «orfptel ber Deformation unb bet 
SHenaiffance (ftortfefcuna). V. IBiicf). ßancafter unb fflorf. 
VI Öuch. 2>ie Wenaiffance bis *u ©urreb'S Xob. 

Sarau« einzeln: bte 2. Hälfte. 

8». XV u. 6. 353-658. 1893. 3». 6.50. 

; — i . 

„Die Fortsetzung zcijjt alle die glänzenden Eigenschaften des ersten 
Rande« nm h meiner Ansieht noch in erhöhtem Matte; jrrüudUcho Gelehr- 
samkeit, weilen Itliek, eindringenden 8cbarf»inn. feine« «UlhetiscbeJ Oe- 
fühl «lud geschmackvolle Darstellung. - 

Barl in. Julius tuf,i s «, Deutsche M tierat uncltling Xr. 19. 

Rernhardten Brink*« Litteraturg««ehiehle Ist ohne Zweifel 

das KrixKxiriiirnle Work da« je einem en-;ti*rhcn Philologen gelungen i«t- 
Mehr noch ■ es ist eine so meisterhafte l.riKiunj,-, da«» es jedem Litteramr- 
limtnnker zum Mii.f. r dienen kann Und die» Urtheil hat »eine volle 
Kraft t r« >i y: der unvolk-tulcteii Gestalt de* Werke«. Wäre ea dem Ver- 
fw.M-r vernimm gewesen, es io derselben Weite *u Knde zu bringen. »O 
würde es len'M die hervorragendste unier allen Oeiatnmtlttteratnr- 
gestuichten geworden »ein ... Muteum. tiyj, Nr. 7. 



Die Bearbeitung der tvtei weiteren Bände hat Herr 
Professor Dr. Alois Brandl übernommen. 
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ßefd|id)te 

Ml 

gtalientfdjen Literatur 

MB 

ilöolf cEfaepary. 
frrfier 93anb: lie italieuiifr Biterotur tut Mittelalter. 

8«. 550 S. 1885. 3fl. 9.-, geb. 9W. 11.-. 

3nljalt: Einleitung. — $ie ©icilianifdjc <£>id)tcrfd)ule. — 
ftortfeöung ber Inrifdjen $id)tung in SWittelitalien. — (Suibo 
(MutniceOi oon Bologna. - $te franaöf. Mittcrbicbtimg in 
Oberitalieu. — Meliqiöic uub moralifdje ^oefic in Oberitalien. 

— $ie religiöfe finrif in Umbrien. - £ie $rofa im 13. 
Safjrb. — $ie allegorifaVbibaftifcbe $id)tung unb bic 
pfjilofopb. £nrif ber neuen tWentinifchen <2dmlc. - £ante. 

— 2)ie (Somöbie. — Xa8 14. ^abrbunbert. - Petrarca. 

— SJetrarea** ßaugoniere. ftnfmng bibliograpbifdjer unb 
fritifd)cr öemerfungen. — iHcgifter. 

3roeitcr 33anb: Sie italienifdje giterotur ber flenaiffantejett. 

8°. m e. 1888. m. vi-, geb. a». u.- . 

3 n bolt: Boccaccio. — $ic Epigonen ber grofecn ftlorcnttner. 

— tit fcumaniüen be* 15. ^ubrbunbert*. — 3>ie Vulgär-, 
fprache im 16. 3abjb. unb ibre Literatur. — $o(ttfano unb 
i>orfn*o b< ; 2J?cbici. — Sie tflitterbidjtung. — ^ulci unb 33o= 
jarbo. — Neapel. — Hontauo unb Sannajaro. - 3Wacd)ia= 
nelli uub (iJuicciarbini. 3?embo. — ?lriofto. - ßaftiglione. 

— iMerro ?lretiuo. — Xk l'örif im 16. ^abrrj. — 2>aa gelbem 
gebient im 16. 3abrb. — $ie Irngöbie. — Sie Eomöbie. 

— »nbang bibliograpbifdjer unb fritiieber »emerfungen. 



„Jeder der »ich fortan mit der hlor behandelten Periode der italie- 
nischen l.ilteratur beschäftigen will, wird Gaopary's Arbeit zu »einem 
Ausgangspunkte rn machen haben. Das Werk ist aber nicht nur ein 
streng wissenschaftUchcs für Fachleute bestimmtes, sondern gewährt neben- 
bei durch seine Mxiehende Darstellungsweisc auch einen ästhetischen 
Genuas ; es wird daher auch In weiteren Kreisen Verbreitung finden.* 

Druttekt Uttratur »titung. 



Die Fortsetzung dieses Werkes hat Dr. Richard 
Wendriner (Breslau) übernommen; ihm sind von der 
Gattin des verstorbenen Verfassers die Vorarbeiten, soweit 
sich solche im Nachlasse vorfanden, ausgehändigt worden. 
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© r ii n b I a 9 e n 
ft* 




Sr it mar { ur «rfdiiditr ö. beu i f«d r n *itn . r l fpr adje im 15. u. 16. J^rt}. 

ten 

Karl von 2tabDer. 

8°. VII. 284 3. 1800. TO. 6.-. 

3nhnit: CHnleitung: Die ftartjleüprachen. - Die faifer» 
Itcbc Stanjlctipradje. — Da» gemeine Deutfd). - Die Druef. 
fpracben. - Die batrifchen Drütte. — Die flugSburger Drucf« 
fprache. — Slnbere fcbtoäbiicbe Drurfiprachen. — Die ÜJafcler 
Drucfiprache. — Slnberc fdjrocijfiiidjc Drucffpracben. — Die 
Straftburger Drucfiprache. — tfüdiart. — Die 9tiirnbergcr 
Drucfipradje. - Sauf Sachs. Die SWainjer Drucfiprache. 

- Die !Hcid)«abicbiebe. - Rubere mittelrbetnifd)e Drucf« 
fpracben. - Die tfranfiurter Drucfiprache. — Die ftranf. 
furter -Bibrlbrucfe. — Die furfädiftldje Standet. — Die t'eip* 
jiger Dnirfiprodje. — Die (S-utUMcfelung pon üutberS ©pracbe. 

- Die -Sprache her SMbcl oon 1545. - Die Pon Rüther 
abbattatae niittclbeutfcbe Literatur. — Slbiuejcbungen her 
mb. X.'ittcraturfprad)c Pou üutberä (Sprache. — Wlteite Ortho« 
grflphicbüdjer imb ©ranunatifeu. - titelte Wörterbücher. 

- (Mrammatifdje »bb aiiblungert. Söerglcidjenbe 
D a b c 1 1 c n. 



Geschichte 

rler 

Schwäbischen Mundart 

im Mittelalter und in der Neuzeit. 

Mit Textproben und einer Geschichte der Schriftsprache in Schwaben 

dargestellt von 

Dr. Friedrich Kauffmann 

Frofe**or .->n der Universität Halle a. S. 

8 XXV11I, 3f,5 S. iSjO. M. 8.—. 

„Auf Jeu» Gebiete der deutschen Dinleetforsehutig' dürfte seit langer 
Zelt kein Werk Tim ähnlicher Bedeutsamkeit erschienen »ein, wie da.» 
getreu wartime. W'euu man wen», wus c* hoisst, die Ue»chlchlo einer be* 
»limurri Mundart cu a< brulbeu. wie Tielerlei da r.u beobachten lit, wie 
heikel die Uouut/uiijf älterer Sprachquellen i»t, io wird mau von vorn* 
herein keine vreriujre Vorstellung von der Arbeitzeit! nog eine» Werke« 
r>v>eo, da» »Itn ei.ien »olcbcn Titel (fibt. Diese Lrwai mag \»nd aber nicht 
t-oiuüscut ; c» i>t hier eine frone Ar boil (rethau worden, Uta lie in dieser 
A"f noch für keine deutsche Mundart besieht, uud »io i*t mit l ida«, Um»* 
•if hl und Satmkenntni»» gethan worden » 

$C .tv.ltachtr MrrMur. /. »eV. tigo. 
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Neuhochdeutsche Metrik. 



Ein Handbuch 



Dr. J. Minor, 

O. ö. IWcssor «0 der Universität 



Gr. 8*. XVI. 4'A> S. 1893. M. 10.—. 



.... Eine systematische und umfassende Behandlung der neuhoch- 
ehen Metrik iu liefern bet Minor im vorliegende!) Werke unter- 
nommen. Und wir dürfen »«gen. dsss er »einer Aufgab« in vorzüglicher 
Wci»e gerecht geworden l»t. Mehl iwvr. du*« wir mit ■einen Resultaten 
fiberall einverstanden waren uud in Ihnen Abschliessendes erblicket! könnten. 
Da« beansprucht er aber auch selbst nicht, sondern wünsche, da«« nein 
Buch zu weiteren Untersuchungen anregen möge. Und gerude In dieser 
Hinsicht erwarten wir davon die fruchtbaren Wirkungen. Denn M. hu\ 
für die nhd. Metrik einen festen Boden geliefert, von dum au» nie weiter 



gebaut werden kann. Oans besonders die Grundfragen : Rhythmus, Quan- 
tität, Accent und Takt hat er in eingehender und vorurteilsfreier Weise 



unter Berücksichtigung früherer Ansichten allseitig untersucht und er- 
wogen. Eine Fülle neuer und treffender Beobachtungen treten da su Tage, 
Die Quantitlt Im nhd. Verse, d. h. die wirkliche, nicht mit dem Accent ver- 
wechselte. Ist unseres Wissens noch nirgends so objectlv untersucht wordeu. 
Au* dieser gründliche« Würdigung der Klemense ergeben sich denn auch 
für die Beurteilung des Versbau, wiehlige Resultate. ... Mit dem Aus- 
druck des Dankes für reiche Belehrung wünschen wir, da«s das Buch zum 
Aufblühen des wissenschartlicheu Betriebe« der neuhochdeutschen Metrik 
Veranlassung geben wöge * 

W. £. im Litfrar. L'tnirulbUtt. /S?J. Nr. lit. 

„. . . Eine reiche Fülle de» 8toffe» bietet und bewältigt Minor, er 
schildert ebenso die geschieh; liehe Entwicklung auch der auswärtigen 
Formen In Deutschland, wie er das Original deutsche der alten und neuen 
Zelt geschmackvoll würdigt. Und meine ganz besondere Freude «ei noch 
ausgesprochen Über die gaux vortreffliche Darstellung des sogenannten 
Knittelverses, Jeuer freien Behandlung der durch den Reim verbundenen 
Zollen mit vier Hebungen, die von zwei unsrer grössten Die ter in zwei 
Ihrer herrlichsten Werke so volkstümlich, wie kunstverständig verwertet 
sind, von Üoctu* Im »Faust*, von Schiller in .Walleustcius Lager*. Gerade 
zeigt sich die Meisterschaft dos Verfassers in dor Darlegung, wlo der 
ra Sinn das Maßgebende ist und nus dem lebendigen Gefühl dos 



Dichters dar Rhythmus in seiner Maunlchfaltlgkelt sich einwickelt, wb 
Freiheit und Ordnung innigst *u.«m...enwi-k«n " 



M. Carrier* M dtr 8*U*ft tur A'k*"'- 2*ttuttf. 1S94. Nr. M» 
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Demnächst erscheint: 

Die Hundart von Imst (Tirol) 

LAUT- UND FLEXIONSLEHRE. 

Mit Unterstützung der Kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften in Wien 
von 

Dr. Josef Schatz. 



8°. ca. lö Bogen. Preis c.i M. 6.50. 



ill zur 50jahr. DocäjnWfcicr 

Karl Weinholds 

.IUI 

14. Januar I.S96. 

INHALT. Zum Vcisl.au der Schnadei hfipfel. Von Otto 
Brenner. — Ityrgr. Von Fiimur Jönsson. — Deutsche 
Suili.vstudien. Von Friedrich Kluge. — Zur Geschichte il«-s 
VolkMiamens 'Griechen'. Von Gustav Kossinna. — Die 
Fieundv der Aufklärung. Geschichte der Berliner Mittwochs- 
Rtsellschaft. Von Heinrich Meisnr r. — I'otenlu etter im 
ScIiNvai/waM. Von Klard Hu'jo Meyer. — Märchen aus 
I.ohenfeld. Von Friedrich IM a I t — Zur Behandlung ties 
nachvokaliM.-hen -« trinsilhi^er Wolter in der schle.Mschen 
Mundart. Von Paul Pietsch. — Marktkreuz und Rol.mds- 
l>ild. Von Ktchaid Sein oder. — Die deutschen Mundalten 
in der Frankfurter Nationalversammlung. Von Hermann 
Wunderlich. — Kt/.els Burg in den Nibelungen. Von 
Oswald v. Zin gel le. 

K" VT. 17<' S iS'.o. M. 4 ."»O. 




1 
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Quellen und Forschungen 

SPRACH- UND OULTÜRGESOIIIOHTE 

der germanischen Völker. 



A. Brandl, Ernst Martin, E. Schmidt. 

1.-79. Heft. 1874 -1896. M. »9«. 40. 
I. Oeittliehe 



Wilhelm Seherer. L Zu Oeneele und Exodut. 8. VIII, 
77 8. 187«. M. i - 

II. Ungedruckte Briefe von und an Johan 




Abritt telnet Lebana und •einer Dichtung hreg. ton 
Ernat Martin. 8. »7 8. 1874. M. 2 40 

bit iura Tode Karl, 



Von R. Henning. 8. XIII, 159 8. 1875. M. 4 — 
und Hein 



Heinrich von Rugge. Eine Iltte- 
Erlch Schmidt 8. 
122 8. 1875. M. 3 60 

V. Dia Vorreden Friedriche dea Grotten sar HUlolre de 



lempa. Von W llhelm W legend. 8. 86 8 1875. M. 2 — 
VI. Straetburgt Blüte und die volkawlrthtchaftllche ReTolutiou 
im XIII. Jahrhundert von Ouim Schmolle r. 8. So 8. 

1875. M. 1 - 
VII. Oeittliehe Poeten der deuttchen Kalaerxeit. Studien Ton W. 

8eherer. II. Heft Drei Sammlungen göttlicher Gedichte. 

t. (0 8. 1875. M. 4 - 

VIII. Ecbaaia captivl. daa ilteete Thierepoe de« Mittelaltert. Hera*»- 

gegeben von Erntt Voigt. 8. l<>4 8. 1875. M. 4 — 

IX. Debar Ulrich von Llchlenateln. Hlatoritche nnd lltterarltche 

Untereuchungen von Karl Knorr. 8. 104 8. 1875. M. 2 40 
X. Ueber den Stil der altgennan Poetle von Rieh. Heina el. 

8. 54 8. 1875. M. 1 00 

XI. Strasburg aar Zelt der Zunfikampfe und die Reform teiner 

Verfettung und Verwaltung- im XV. Jahrhundert von Gutter 

8chmoller. Mit einem Anhang-: enthaltend die Reformation 

der Stadtordnung von 1405 und die Ordnung der Fünfxehner 

von 14SS. 8. IX, 164 S- 1875. M S -• 

XII. Oeeehlehte der deutschen Dichtung- im XI. und XII. Jahrh. 

von Wilhelm Scherer. 8. X, 146 S. 1875. M. 3 50 

XIII. Die Noniiualtufflxe a und & in den germanischen Sprachen. 
Von Heinrich Zimmer. 8. X, 316 8. 1876. M. 7 — 

XIV. Der Marner. Herautg. von Philipp Strauch. 8. 186 8. 

1876. M. 4 - 
XV. Ueber den Mönch von Heiltbronn. Von A (brecht Wag-ner. 

8. 92 8. 1876. M. 2 — 

XVI. King- Horn. Untersuchungen aar mitteleng-IUehen Sprach- 
u. Lltteratunrenchichte von Theod. Witsmann. 8. 124 8. 



1876. M. 8 — 

XVII. Karl Ruckxtuhl. Ein Beitrag xur Ooethe-Lltteratur v. L. Hir- 
tel. 8 46 8. 1876. M. I - 

XVIII. PlandriJ». Fragmente einet mittelniederllndttchen Ritter- 
gediohie». Zum ernten Male herausgegeben von Johannet 
Franck. 8. IX. 15« 8. 1876. M. 4 — 

XIX. Eilhart von Oberge. Zum ersten Male h rag. von E. Lichten- 
tteln. 8. CCV, 475 S. 1878. M. 14 — 

XX. Englische Alexius-Legenden au» dem XIV. und XV. Jahrh. 
Herau.g. v. J. 8 c h i p p o r. I : Version L 8. 107 8. 1877. M. 2 50 

2« 
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Quellen und Forschungen (ferner). 



XXI. 
XXII. 
XXIII 

xxiv. 

XXV. 

xxvi 
xx vii. 

XXV117. 

XX IX. 

XXX. 

XXXI. 
XXXII. 

xxxni. 

XXXIV. 
XXXV. 
XXXVI 
XXXVII. 

'XXV HI. 
XXXIX 
XI. 

XLI. 



XLII. 
XI, III. 
XI. IV. 

XLV. 



Dip Anfinge de» Prosaroman» In Deutschland nnd Jörg 
Wickram von Colmar. Eine Kritik von Wlib. Scherer. 

a. ma «. is;;. m. 2 an 

Ludwig Philipp Hahn. Ein Beitrag cur Charakteristik der 
Sturm- and Drangzell von Riet. Mtrli Werner, 8. X. 
112 8. 1877. M 3 - 

Leibnitz und Schottcliua. Die Unvorgreiflichen Gedanken. 
Untersucht und hrsg. von Auiuit Hchntrio«. fi. VI. 
132 8. 1877. M. 2 — 

Die Handschriften n. Quellen Willirems deutscher Paraphrase 
des hohen Liedes. Untersucht von Josef Sermüller. 8 
VIII. LH iL 1877. M 2 jfl 

Kleinere lateinittebe Denkmäler der Thiernage au» dem XII. 
bis XIV. Jahrhundert. Herau»gegeben von E. Voiirt. &. 
VII. IM tL IST;*. M. i iu 

Die Offenbarungen der Adelheid Langmann hrsg. von Phil. 
Strauch. IL XML LUl 8. 1878. M. 1 - 

Ueber einige FSHe des Conjunctiva Im Mittelhochdeutschen. 
Kin Beitrag zur Svutnx den /UMimmengesetzten Satze« Von 
l.udv. Bock. fi/vill, US. 18:8. M. 1 ill 

Williram« deutsche Paraphrase d«»* hohen Liedes. Mit Ein- 
leitung und Olomnr herausgeg. von Joseph Seerofiller 
fi. XIV. 111 fi. 1S78. M. 2 - 

Die Quellen von Notker» Psalmen. Zusammengestellt von 
K. Hen riet. IL 2iS 8. 1878. M. fl 

Joaehim Wilhelm von Bra we. der Schüler Leasing*. Von 
August flauer, fi, Vlil, 148 S 1878 M fi — 

Xihr-Iuntrenstudlen v R. H e n n i n g. 2. XII. 329 8. IBM. M. 6 - 
Beiträge zur Geschichte der germanischen Conjugation. Von 
Krif-rtr. Kluge. 8. IX. !(>• 8. 1ST!» M. 1 - 

Wolfram* von Escheubach 1'tMrr und Wörter für Freude und 
1 .id. Von Lud wie Hock. fi. VIII, JA 8. I8;d. M. 1 fiü 
Aus Goethes Frübzeit. ßrueliMÜckc eines Commentary zum 
Jungen (Joethe. Von W Scherer. fi. VII. LWS. 1879. M. 2 - 
Wicmiiur. Eine litterarhi-.tori»che Untersuchung von Greg 
Sarrazin, fi. 32 8. 1879. M. 1 - 

Taulcr« Ilekebrunir. Kritisch untersucht v. lielnr. 8eusr 
Denirin. h. VIU. Uli 8. 1879. M. 8 jÖ 

des Reimes auf die Sprache Otfrids. Mit 
zu Otfrid. Von Theod. Ingenblcek. 

und die Troubadours. Von Ferd. 

1HS0. M. fi - 



l'eher den Kintlua* 
einem Kcinilexicou 
äL IIa, 8. l^üt». 
Heinrich von Morunpen 
.Michel. (L XL 212 8. 



Von 



H«'iträge zur Kenntnis* der K lop-ttock'schen Jugemilvrik. 
F. r i e h Schmidt a. VIII. 512 8 1880. M. Z 

IIa« .lundo-lic Riticrdrnma de» XVII. Jahrhundert*. Studien 
über .lo* Aue. v. Törrine, »eine Vorgänger und Nachfolger. 
Von Otto Kruhm 8. X. 22j Ü. IS80. M. a 

Du? Stellung > on Subject und I'r5<lical»verhum im Heliand 
Nebst einnii A uhuntr metrischer Excur»e. Ein Beitrag zur 
germsn. Wortbi Wung»lehre. Von JohnRies. fi. 122 8. 
liiLL M. a - 

Zur Grnl*agc. Untersuchungen von Ernst Martin. 8. 48 S. 
1HSO. M. 1 2±L 

Die Kindheit Jesu von Konrad von Fu«»r«brunnon. Heraus* 
gi'yeb v. K a r I K ochondu r f fer, fi.VllI.18GS. I8S1. iLi. 
Das Anegetig*. Line litter. -hist. Untersuchg. von E. Schrö- 
der, fi, VIII. 9«. 8. 1H»|. M. 2 — 
Das Lied von King Horn. Mit Einleitung, Anmerkungen und 
Glossar v. Theod. Wissnt.uu. ft. XXlI. Ltt 1881. M. S 60 
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Quellen und Forschungen (ferner). 



xlvi. 

XLVII. 
XLVIII. 
XLIX. 

L. 
LI. 

L1I. 

Uli. 

LIV. 
LV, 1. 

liV, 2. 

I.VI. 
LVH. 
I.VIII. 

LIX 

LX 
LX1 
LXII. 
LXIll. 
LXIV 

LXV 

I.XVI. 

lxvii 

LXVIII. 



Ueber di« Ältesten hocufrinWi*chcu Sprachdenkmäler. Ein 
Beitrag nr Grammatik de« Althochdeutschen. Von Gust 
Koeslna. 8. XIII. W 8. 1881. M. 2 — 

Dm deutsch« Hau» in seiner historischen Entwich lang. Von 
Bad. Henning. Mit 65 Holwchn. 8. XL IM 8. 1882. M. 5 - 



Die 
8. ISS 8. 
Ue 



in Otfrted» 



Von N. SobeL 
M. 8 — 



Oellingen 8. »4 8. 1882. 
Eraclitts. Deutsche* Gedicht de« X11L 



W. T 
M. 2 
Heraus- 

M. 5 - 



Monologische For-chun^n. Hr.». »on Herrn. 
Mit Vorreden von Karl Möllenhoff und 



M- 3 - 
sch-metrUchcr Eln- 



Hmr a ■ 

Mit Vorreden »on Ka 
W. Scherer. 8 XL. 38* 8. 1884 
Laurence Minots Lieder. Mit 
leitung von Wllh. Scholle. 8. XLVII, 45 8. 1884 M. S - 
Der lusacnmengcsetzte Sat/ bei Berthold Ton Rcgensbarg. 
Ein Beitrag nr mittelhochdeutschen Syntax too Hubert 
Roetteken. 8. XI. I'.>4 8. 1884. M. 2 50 

Konrads von WOr/.burg Klage der Kunst. Hrsg. von Eugen 
Joieph. 8. X. 92 8. 18Hj. M -- 

Da« frieeltcbe Bauernhaus in «einer Entwicklung während 
der letzten Tier Jahrhunderte. Von Otto Lasiu« Mit 38 
Holzschn. 8. 94 S. I88i. M. a - 

Die deutsehen Haustypen von Rudolf Henning. H 34 8. 
138«; M. 1 — 

Di« galante Lyrik. Von Max Freiherr ». WaUberg. 
8. XII. 152 8. 1885. M. 4 — 

Die altdeutsche Exodus hrsg. r. Ernst Kost mann. 8. 150 8. 
18Sfi. M. 8 — 

Grundlagen de« mittelhochdeutschen Strophenbaus too 
Rirhard M. Meyer. 8. XII. 13« S. IHS6. M. 3 — 

Ueber die Sprache der Vandalen. Ein Beitrag zur germa- 
nischen Nsmcn- u Dinlectforsehung von Ferdinand Wrede. 
8. VI, \i<l $ M. 3 — 

Die I'oetik Gottuched» uud der Schweixer. l.ilterar.-hlstor. 
untersucht von Frau« Servae*. 8. X. 178 8. 18«". M. 3 50 
l>er Vor» in Shuk.pere» Dramen Ton Goswin König. 
*. VIII. I3H 8. 1888 M. 3 50 

Boowulf. Untersuchungen von B. ton Brink. 8. VIII, 247 8. 
1*88 M. « — 

OcAchichte der Ablaute der starken Zeitwörter innerhalb des 
Südeni'lischen von K. D Bül bring. 8. 140 8. 1889. M. 3 50 
Zur Lautlehre der griechischen, lateinischen und romanUchen 
Lehnworte im Alicuglischen von A. Pogat scher. 8. XII, 
22» S 188«. M. j - 

Neue Fragmente des Gedichts ran den vo* Reinaerde und das 
Bruchstück Tan here Wissclauwe, herausgeg. »on Ernst 
Martin. 8. 7:» S. 1H89. M. 2 — 

Ka«par Scheidt, der Lehrer FUchartt, Abritt der grobia- 
nischen Litteralur in Deuluchland ron Adolf Hauffen 
A I3j S. I8S9. Jf. 8 — * 

Ulrich» von Hutten deutsche Schriften, Untersuchungen mit 
einer Nachlese zu Huttens Werken v. 8. 8 s a m a l o 1 s k i. 8. 

IX. 1*0 S, t«!M. M. 4 - 

Ober die Sprache der Ontgoten in Italien »on Ferd. Wrede. 

*. 20<t s 1«4-|| » 4 _ 
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Quellen und Forschungen (ferner). 

Protheae und Aphaerese de« II Im Althochdeutschen von 
H. Garke. 8. X, 186 8. 1»1. M. 9 - 

Studien «. Gesch. d. Italien. Novello in 4er engl. Literatur 
dM XVI. Jahrb. ron K. K oeppel. 8. 100 8. 1892. M. 2 60 
Jadith. Städte» in metre, language * n< * atyle with a Tiew to 
deicrminlng the date of this old-englUh fragment and the home 
of 1U author. By T. Oreg. Foete r. 8. X.10S8. 189«. M. 8 - 
Der althochdeuUche Isidor. Facaimileauegabe de» Pariser 
Codex nebst kritischem Text der Parisar und Monseer Broch - 
stücke. Mit Einleitung, grammatischer Dar» tel long and einem 
nu.xfuhrllchen Glossar herausgegeben tou Oeorf A. Hen eh 
8. XIX. 1»5 8. mit 22 Tafeln 1893. M. 20. — 

Zar Entwickelung der historischen Dichtung bei den Angel- 
sachsen von Danlei Ahe**. 8. XII, 12ß S. 1894. M. 3 - 
Studien Uber daw deutsche Volksbuch Lucldarius und »eine 
Bearbeitungen in fremden Sprachen. Von Karl Schor- 
bach. 8 XII, 277 S. 1894. M. 6 M 
Die Sprache der Langobarden. Von Wllh. Bruckner. 
8. XVI, 338 8. 1895. M. 8 - 
Huchown's Pistel of swete Susan. Kritische Ausgabe von 
Hans Köster. 8. 98 S 189.'». M. 3 — 
Stadien über die ältesten deutschen Fastnachtsspiele. Von 



LX.IX. 
LXX. 
LXXL 

LXX II. 



LXXIIL 
LXX1V. 



LXXV. 
LXXV1. 
LXXVIL 
LXXVI1I. 
LXX IX. 
LXXX. 
LXX XI. 

LXXXII. 

LXXXUI. 



Victor Mi 
Place Xame* 
Ms». Rr Th 

Die Frürucit 



in the t 
a m a » M 
les deuu< 



8. XII. 2** S. 189«. M. 6 50 

ngllsh Bede and the Localisation of the 
Hier 8. 80S. lt>9«. M. 2 — 

hen Minnesangs run Eugen Joseph. 



I. Die Lieder «los Kürenhergers. h° VIII, 88 S 1896. M. 2.50 
Quellen /.ur Oei-ehlrlite des vorshakespeareschen Dramas. Von 
Alois Brandl ca. ir> Bogen lunter der Presse). 
William Browne. His Britannia* Pastoral's and the Pastoral 
Poetrv of (lie Kliziihwlian age. Von Frederic W. Moor- 
man.' X. IV.» S. IS-J7 M. 4. 50 

QiiellenKtudii'ii zu den Dramen George Chapman's, Philip 
d John Ford's. Von Emil Koeppel. IX, 
iS'i S. ls^7. Mk. f. — 

Lydgate's Fabula duorum me-rratorum aus dem Xachlasse des 
Herrn Professor Ür J. Zupitza. Litt. D. nach samtlichen 
Handschriften herausgegeben von Dr. 0 u s t a v Schleich. 
Vlll, XCI, Ii* 8 1997. M 6. 50 



Becker, Ph. Aug., Jean I. emaire, der erste humanistische 
Dichter Frankreichs. Kl. 8. XII. 3*) S. 1893. M. 12.— 
Fischer, Rudolph, Privatdozent der engl. Philologie an der 

Universität Innsbruck. Zur K it 11 s t e n t w i c k I u n g der 
englischen Tragödie von ihren ersten Anfängen bis zu 
Shakespeare. 8. X1U. 1<>2 S. 1803. M. £>,— 

Kahle, Bernh., Die Sprache der Skalden, aufgrund 
der Hinnen- und Endreime, verbunden mit einem Rimarium. 
8. VIII. :ioS S. lHy*. M. 7 - 

Solmsen, Dr. Felix, Studien 211 r lateinischen Laut- 
peschichte. 8. Vlll. 2uo S. 1HU4. M. ft.ftO 

Tappolet, Ernst. Über die romanischen Ver wan di- 
sc hat tsn a nie n. Mit besonderer Hei ücksjchtigung der fran- 
zosischen und italienischen Mundarten. Ein Heitrag zur ver- 
gleichenden Lexikologie. 8. VII, 17« S. mit 2 Karten 
l8yö. M. 6.-. 
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Abriss 

d«r 

urgermanischen Lautlehre 

mit besonderer Rücksicht auf die 

nordischen Sprachen 
Gebrauch bei akademischen Vorlesungen 

von 

Adolf Noreen. 

Vom Verfasser seihst besorgte Bearbeitung nach dem «tchwe 

dachen Original. 

8". XII 278 S 1894 M 5. . 

.Schon die schwedische Aushub*. dl« vor mehieicu Jahrrn erschienen 
Ist, hat in diesem Blatte warme Äricrkennona; gefunden. Ia noch höherem 
Ma«e verdient die deutxche Bearbeitung da* jener jjeiipendete Lob. Sie 
Ut ein«? üherra»chend reichhaltige, übersichtlich angeordnete und fast 
durchweg zUTcrlä»«i;r *» Darstellung eine* der wtrhtipum Kapitel der (rer- 
manUchen Grammatik Die umfangreichen und sorgfältigen Literatur- 
angaben »ind besonder« dankenswert : man wird kaum eine Stelle von 
einiger Bedeutunp »ermissen Ausführliche Wortregister erhöhen die 
Brauchbarkeit. Schon die altislänrtWcbe Grammatik in Braune'* Sammlung 
und die Geschichte der altnordischen Sprache in Paul 1 » Grundris», beide« 
Mustcrteistunifen. haben da» grot** Talent Noreen'« für die Bewältigung 
»pröder StofTniaoKPii gp/relgt. Dlenelbe Begabung bewährt »Ich auch In dem 
neuen Werke F.* rei fällt in »wei grosse Abschnitte, die So nan ten und 
Konsonanten Ghi>r*< ! rii l..-n »ind. Jedem dieser Teile geht ein kurxer 
f'berbllck über den idg. Laut-tnnd voraus. >!er mit Hilfe de» Indischen, 
de» ff riechinchen und de« Lateinischen ern-hlf.ssen wird, Dann folgen die 
urgcrmaniiehen Lau't'''*<'i/e I>i n !'.»'»< h In * s m.n ht )< itrsnial ein tiitifän^- 
liehe» Kapitel, dae die Spuren idg Lautet»!-;/«, im (ii-r manischen ver- 
folgt. 

Ref. bemerkt noch, da*» die urterm. Lautlehre ein im hohen Orade 
empfehlenswerte» Buch i«t. dem ein voller Frfolg tm Interet.se der ger- 

matiiechen Grammatik lebhaft gewüniirht werden muss * 

tiitrai -hihts L. ii.'y.tL'i.itt /S94. AV JJ. 



Der indogermanische Akzent. 

Ein Ifandl.ucli 

von 

Dr. Hermann Hirt, 

Trivat'ln/ent an der Ut:tver ;ttjl Leiprig. 
8 n . .Will. ,L,0 lK«i-|. M. <7.— . 
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Sammlung 
indogermanischer Wörterbücher. 

I. Hübschmann, ff., Etymologie und Lautlehre der 
ossetischen Sprache. 8« VIII u. 151 S. 1887. 

M 4— • 

II. Feist, S., Grundriss der gotischen Etymologie. 
8'>. XVI u. 167 S. 1888. M. 5.-. 

III. Meyer, Gustav, Etymologisches Wörterbuch der 
al banesischen Sprache. 8°. 524 S. 1891. M. 12.— . 

IV. Horn, Paid, Grundriss der neupersischen Ety- 
mologie. 8«. XXV. 386 S. 1893. M. 15.—. 

V. Leumann, E. u. J., Etymologisches Sanskrit- 
wörterbuch (unter der Presse). 



Grammatik 

der 

Oslrisch-Umbrischen Dialekte 

VOI» 

R. von Planta. 

KtsU-i Harn! 8°. VIII u. 600 S. l8",)2. M. In — . 

Nachdem die Sprachwissenschaft «He "»kisoh-umbrischen Dialekte 
längere /.oil ziemlich abseits hui liegen lassen, hermchl jei« auf diesem 
Knrschungfcgebiel wieder eil» erfreulich re-re* Leben. Fa»t gleich/eilig »Ind 
drei Kro»xere Arbeiten erschienen, die »ich mil der Lautge»chieht« dieser 
Mundarten beschall n;en. Davon Ist die umfassendste und bedeutendste du 
uns vorliegende Mach eines jungen Schweizers. Die Einleitung: giebt «u- 
nuehsl einen geschichtlichen UchcrMick über die Krfortchung der oskUch- 
umbrischvu Mundarten; darauf wird die Stellung der letzteren im KreU 
der uliiialiai-h.-n Sprachen und ihr Verhältnis unier sieh behandelt ; weiter 
werden die Denkmäler i hiui|itsä« hli<h ln>>ehriften.i aufgezählt and charak- 
terisiert. Im ersten Kapitel der Lautlehre werden die Alphabete der In- 
»ehrifien und die orthographischen Kraben ( lle/eiehnunt: der Contonanten- 
dehnuui;, der Voeallün^e ctc.i < rurterl. Darauf folgt die Daratellung der 
Lnuterseheinonten, die sowohl ilem sNitlstisch-descriptiven all auch dem 
entwickelunk'igcschichtlichen rScira<:htuu»:«s.taudpunkt gerecht wird. . . . 

W >r Ite hallen uns vor. «uf da» Werk nach Erscheinen de» zweiten 
Randes etwas ausführlicher /.urürk/uknniinen. Für jutet ael nur noch be- 
merkt, dass wir es mit einer auf gründlichstem Studium beruhenden, durch- 
aus soliden und in niuncliei) I<e/i>'huiiircn geradem musterhaften Arbeit 10 
thun halien. die als ein die gerammte bisherige Forschung iBrtmmen- 
fttssenil.-, Handbuch für jeden, der »ich mit den ultitalineheu Sprachen 
beschäftigt, iincnihehrlich sein wird. 

Litaarisckcs CentralHait /St?J AV. t(K 

Der II. Band ist unter der Presse. Er wird die Slammbildungs- und 
Flexionsichre, die Syntax, einen Anhang mit Bemerkungen zu einzelnen 
Inschriften, eine vollständige Sammlung der Inschriften und e»n Glossar 
enthalten. 
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Geschichte 

der , 

GROTESKEN SATIRE 

von 

Dr. Heinrich Schneegans, 

Privatdoceat der romanischen Philologie an der Universität Strassbnrg 



Mit 28 Abbildungen. 

gr. 8 Ä . XV, 523 S. 1894. M. 18 — . 

Inhalt: Einleitung. — Erster Theil: Die Zeit vor 
Rabelais. Kap. I: Die Keime der grotesken Satire im 
Mittelalter. Kap. II : Die italienische Ritterdichtung. Kap. 
III : Die macaronische Poesie der Italiener. Kap. IV: Die 
vom Humanismus und der Reformation ausgehenden Satiren 
Deutschlands. — Zweiter Theil: Rabelais. Kap. 1: Die 
Satiren der Ritterromane. Kap. II : Die Satiren der ein- 
zelnen Gesellschaftsklassen. Kap. III: Der Stil Rabelais'. 
— Dritter Theil: Die Zeit nach Rabelais. Kap. I: Die 
Süsseren Nachahmer Rabelais' und die von ihm beeinflusstc 
Kunst. Kap. II: Die französische Satire im Geiste Rabelais*. 
Kap. III: Das Groteske bei Fischart. Kap. IV; Die Aus- 
läufer der grotesken Satire und des grotesken Stils. — Schluss. 

.... Es ist ein Verdienst von Schneegans, zum ersten 
Male eine reinliche Scheidung zwischen grotesk, burlesk und 
possenhaft versucht und auf induetivem Wege vollzogen zu 
haben. Wir haben jetzt wenigstens eine zusammenfassende 
Bezeichnung für Rabelais' Eigenart : Rabelais 1st der Meister 
der grotesken Satire. Das Groteske beginnt mit der tollen Un- 
möglichkeit, der kolossalen Uebcrtreibung .... 

.... Rabelais' Eigenart endlich ins richtige Licht geruckt 
zu haben, ist das Verdienst des geistvollen und tiefgrflndigen 
Buches von H. Schneegans. Wesen und Physiognomie der 
grotesken Satire, sowie die Zeit, aus der sie ihre Lebenssäfte 
sog, treten mit geradezu plastischer Anschaulichkeit hervor. Die 
neuere Literaturwissenschaft bringt nicht alle Jahre ein Werk 
hervor, welches an das hier besprochene einigermassen hinan- 
reicht. 

y. Sarrazin 

in der Heilige zw Allgemeinen Zeitung /S^J Nr. i6j 
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Die 

deutsehen Runendenkmäler 

herausgegeben 

von 

Rudolf Henning. 

Mit 4 Taft-In und 20 Holzschnitten. 



Mit Unterstützung der kgl- preusa. Akademie der Wissenschaften. 

Kol. VIU ii. !.-/> S. IKK... p,eis kart. M. 25.-. 

Inhalt: I. Die Speerspitze von Kowel. — II. Die Speer- 
spitze von Mfincheberg. IIa. Die Speerspitze von Torcello. — 
III Der Ooldring von Pietroassa. — IV'. Die Spange von 
Charney. — V. Die Spange von Osthofen. — VI. Die Spange 
vi>n Fi eil;iiil»f i shf im. — VII. Die größere Spange von Nordeii- 
ilotf. — VI 11. L>it- khmeic Spange von Nordeiidorl. — IX. Die 
Km« er Spancc. — X. Die Kricdhergei Spange. — XI. Der 
(i.'M miiv de* berliner Museums. — XII Der Bi acteat von \Va|)no. 
XIII. Der zweite Bracteat des Berliner Museums, — XIV. Die 
Daiiiienber<jer Bracteaten. - XV. Der Bract eat aus Heide. - - 
XVI. Das TonliÖf.IVtxn des Hei liner Museums. — Ergebnisse. 
Aühaug und Register. 

Das deutsche Haus 

in 

s e i n c r h i s t o r i s c hen Entwicklung 

von 

Rudolf Henning. 

M i t f> 4 II o 1 /. s e h n i I t e n. 

Ouelli ii und Forschungen zur Sprach- und Kulturgeschichte der 
germanischen \ ö|| a -r. Heft 47- 

V\ IX . IN.» S. 1SSH. M. 

I t. Im I l : r :in!cim:itf. - l>i>" niiiik i M-h-oHenltMiUi he Itiiuurt. — !>lo 
-•irliüis, -tu- Hnuart IM* (i-.civhe Knunrl. - Ih« nn^lo-ttünnich« Duuart 
Du- iMr,liM'li,' lln-mrt. - Dj<- .i.t.Wr <c\, v Kniinrt. - 1»»» arUche H*U«. 

- Zur Or^'hi.-hse .Je» <leui»ohen liantti. 
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<£ffa)jv imb ©tubicn 

iur 

©pro^gefc^i^te unb ^otföfunbe 

Den 

(Buftav iXfcyer 

Urohflor an ber Unhxrfliai 0rt|. 

L ©anb. 8». VIII, 412 6. 1885. «DL 7.—, geb. W. 8.-. 

3 ub alt: 3nr 6j>rad)arid)ia)te. I. $a* mbogermanifcbe 
Uröolf. II. $)te etruaüfdje 6prad)frage. III. lieber Spradje 
unb Literatur ber SUbanefen. IV. $a* beutige ©riediiidj. 
V. (Souftantin ©otba« unb Me ©laöenfrage in ©riecfteulanb. 

SuröeraletrfjenbenWäribenfunbf. I. ftolflore. II.2Wärcben» 
forfdiung unb ÄUertbumSroifienfcbaft. III. 2Iep.Qpttfcbe Treben. 
IV. Mrabifdje SRärcben. V. «mor unb Vfbfc VI. $ic Quellen 
be* 3)ecamcrone. VIL ©übflaüifdje 9»ärd)en. VIII. $cr Statten» 
fängerbon&ameln. IX.2)er^atbebe«2obe«. XJtip öanSüinflc. 

Sur ftenntnift M «olfSiiebe«. I. 3nbH4e Sierjeüen. 

II. 9icugried)ifd)e SBolfSpoefte. III. Stubten über ba« Sdjnaber* 
Öüpfel. 1. 3»ir Citeratur ber Sebnabetfjiipfel. 2. öierjeile unb 
ntebrftropbüdic* fiieb. 3. lieber ben «Ratureingang bea Sdmaber« 
büpfetS. — Slnmerfuugcn. 

II. »onb. 8°. VI, 380®. 1898. 2». 6.-, geb. 2R. 7.-. 

Snbalt: I. granj »opp. — II. (Beorg Surtiu*. — 

III. SBeltipracbe unb Seltfpradjen. — IV. ©trufcfifcbeS au« 
Slegbpten. - V. $ie «uSipradje be« ©riedjtfdjen. — VI. 2?on 
ber fd)lefifd)en SWunbart. - VII. 3ur (Jbarafterifti! ber tubifeben 
Literatur. 1. Slüaemeiuc (Srunblagcn. 2. $er öeba. 3. ft&lU 
b&fa. — VIII. 3igeunerpbiloloqte. — IX. Solfälieber au* 
lUicmont. — X. 9leugried)tfd)e Jpod)jeit«br5ud)e. — XI. 3«t 
SSolfefunbe ber 3llpenlänber. — XII. Jinnüdie Sßolfiflitcratur. 

— XIII. 2>a3 3taubertt>efen auf ber öalfanbalbinfel. — 
XIV. ©ine ©efdjidjte ber btjjantinifcben ßiteratur. — XV. 
3Itben im Mittelalter. — XVI. Qal beutige (9ried)enlnnb. — 
XVII. (Sriedjtfcbe Steifemomente. 1. üöon Storni nach Silben. 
2. 3ltben. 3. 3m fianbe ber SJelopibeu. - XVIII. 3ante. — 
XIX. 5Äpnlifcbe SJeifctage. 1. 33on iörinbifi nad) Secce. 2. ßecce. 
8. Stalimera. 4. larent. — XX. ©ei ben SHlbanefen 3talicn«. 

— XXI. $a« 3ubiläum ber Uniöerfttät in SBologna. - ?(n. 
merfungen. 

Der wissenschaftliche Wert eines Werkes von Gustav Meyer 
Iat stets Uber allem Zweifei erhaben; daa vorliegende ist aber ver- 
moiie seiner glänzenden Darstellung von Anton Schönbach für 
würdig befunden worden, in seinem Buche «Über Lesen und Bildung, 
4- Auflage" unter den Werken aufgeführt xu werden, die einen Ehren, 
plat» in dem geistigen Haushalt jedes Gebildeten verdienen. 
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Handbuch 

der 



neugriechischen Volkssprache. 

Grammatik, Texte und Glossar. 



Dr. A. Thumb, 

a. o. Profe»<or an der Universität Freiburg i. Br. 

8°. XXV. 24<» S. mit einer Sdirifttafel. 189ft- Brosehiit M. 6 — . 
in Leinwand gebunden M 7.—. 

„Endlich einmal eine brauchbar.' Grammatik der neugriechischen 
Volkssprache, rin Itu. Ii. du nicht Jen»-« au« allen möglichen Formen zu- 
»HnimeHL.'i'brnutf Knu<WweUeh der Zeitungen und Hüt'lmr, sondern die in 
KOi«!t-*mä»sij;er Entwicklung cnlKlaudenn lebendige Sprach« der Oe;en- 
wail lehrt ! Th. bat es verbinden, den wichtigsten SprachMolT auf Kohr 
knappem Räume mitzuteilen, indem er *ieh auf die Verzeichnung der That- 
itnchen mit «Ion unentbehrlichsten Erklärungen henehränkte ; die gram- 
maiUehe Abteilung des Handbuehe» umta*»t nur 1 24 Seilen : dann folgen 
tfemeinneujrrit'cliUche und dialcktiM-he Tente in Poesie und Prosa iM. 127 bi» 
\'Hi, endlich ein O!o«*ar iS. - 2n?t. Hundertmal bin ich nach einem 
I rnktivhen Ilmidbuch der neugriechischen Volkssprache gefragt worden, 
und stet* war ich in Verlegenheit, was ich den Leuten eigentlich nennen 
»ollte: die gleiche Verleyenh.it druckte mich jedesmal, wenn Ich eine Vor- 
Irxiiiir übi-r netiirrieeh i*ehe Urummatik hielt und den Zuhörern zur Ver- 
cinf tchuii;,- und Krlciibt.nini; des L'nlerri"ht«, rt»«« Gedruckte» In die 
II. in. i gelten wollte, Wer die Not »o an eigen»1er Haut gefühlt hat, wird 
linn Verlader für seine »rlomc Arbeil doppelt dankbar kein und ferne 
dnrauf verzichten. Ihm ein/eine Unebenheiten nuf/umutren. Mochte nnn 
auch rine Ii i u « r i * eh r Grammatik de- Neuifriccliiaeheu. die dem brran- 
iKiischen Sttidienkrct>e n«eh naher liefen wurde, uns bald be«cheert 
werden !« A'. A*. s.\y:.tnti»ii.-kf /„Schrift /«>«,; A. no). 



Berneker, Dr. Erich, Die preussische Sprache. Grammatik. 

Text«- . ct\ inul<e_u;.<.i.t.\s \\ öjtcibut.-h. S°. XU- u. 335 S, 
iKt/>. M. 8.— 

Luick, Karl, Untersuchungen zur englischen Lautgeschichte. 

8 1 *. Will ;i;u S. is w r>. M. G. - 

Viljoen, W. J., Beiträge zur Geschichte der Cap-hollän- 

dischen Sprache, s". ;>H s. is-.b. M I ;,o. 

Wiedemann, Dr. Oskar, Handbuch der litauischen Sprache. 

* ii.tnnti.it ik. I . xir. \\Y.itnlmdt. H". XVI. H."V> S. 18g7- 

M. G.- 

I'litcr der lYevsr befindet sich: 

Kluge, Friedr. u. Friedr. Lutz, English Etymology. A 

vdeet Glossary for the ii M - ul" Ihdisdiools Jini Colleges. 
8°. ca. 16 Bogen. 
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Griechische Geschichte 

von 

Julius Beloch. 

Erster Band : Bis auf die sophistische Bewegung und den 
peloponnesischen Krieg 

gr. 8°. XII. 637 S. 1893. Broschirt M. 750, in Halbfranz 

gebunden M. 10. — . 

Der zweite Band: Vom peloponnesischen Krieg bis 
auf Aristoteles und die Eroberung Asiens unter der Presse, 
erscheint Ende l8y6. 

. . Das Ganze ist fliessend geschrieben, von durchsich- 
tiger Klarheit, gleich abgerundet in Form und Fassung. So tritt 
das Buch mit dem Anspruch auf. dem deutschen Publikum zu 
bieten, was es bis jetzt noch nicht besitzt: eine von wirklich 
historischem Geist getragene und zugleich lesbare Geschichte 
Griechenlands. Ref. steht nicht an zu erklären, dass es diesen 
Anspruch in weitein Umfang erfüllt. Durch einen freien und 
weiten Blick, durch umfassende historische Kenntnisse, durch 
gründliche Durcharbeitung des Materials war der Verf. für seine 
Aufgabe vorbereitet. Von der Selbständigkeit und der vor keiner 
Consequenz zurückschreckenden Energie seines historischen Ur- 
teils hat er schon früher vielfach Proben abgelegt ...» 

Eduard Mtyer im Literarischen CentralHatt i8q4, Nr. 4. 

Der eigentliche Vorzug des Werkes liegt auf dem Ge- 
biete der Darstellung der wirtschaftlichen und 
socialen Grundlagen des Lei) ens, in denen B. die 
materiellen Grundlagen erkennt, auf denen sich die grossartigen 
Umwälzungen, audi der geistigen und politischen Ent Wickelung 
vollzogen. Da B. gerade in dieser Beziehung das Material be- 
herrscht, wie nicht leicht ein anderer Korscher, so durfte man 
hierin von seiner Darstellung Ausführliches und Vorzügliches 
erwarten .... Glanzpunkte sind der VII. Abschnitt: Die 
Umwälzung im Wirtschaftsleben {vom 7- zum 6. Jahrb.) und der 
XII. : Der wirtschaftliche Aufschwung nach den Perserkriegen 
. . . . Ueber die Bevolkerungsverhältnisse. fiber die Getreide- 
einfuhr, übet das Aufhören der Natural- und den Beginn der 
Geldwittsch dt, die Kitragnisse der Industrie und des Handels, 
Ober Zinsen. Ar heit-dohne etc. eihalten wir die eingehendsten 
Aufschlüsse und wundern uns. wie diese wichtigen Dinge 
bei der Darstellung der griechischen Geschichte 
bisher unberücksichtigt bleiben konnten. 

. . . Die Form der Darstellung ist eine ausserordentlich 
gewandte und fliesseiule. 

BL /. d. Gymnasiahchutwtitn, XXX. Jahrg. S. 6 7 t u. ff- 
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Geschichte 

der 

Griechischen Plastik 

von 

Maxime Collignon 

Professor an der Faculty des Lettre* in Pari*. 

« 

Ins Deutsche übertragen und mit Anmerkungen begleitet 

von 

Eduard Thraemer 

a. o. Professor an der Universität Strasburg 

Erster Band. Mit 12 Tafeln in Chromolithographie oder 
Heliogravure und 278 Abbildungen im Text. 

Erste bis vierte Lieferung. Lex.-Octav. 480 S. l8%-l8»)6. 
Die 6. (Schluss- »Lieferung erscheint Ende 1896. 

„Collignon'« Hfstolro de la sculpture greeque, deren oraler und bisher 
einiger Hand 1892 erschien, bat mit Kocht überall eine »ehr günstge Auf- 
nahme gefunden. Der Verf steht von vorn herein auf dem Hoden, der 
durch die urawälzeuden Entdeckungen der leinen Jahrzehnte geschaffen 
i*t. und betrachtet von diesem neu gewonnenen Standpunkte aus auch die 
ält. Ten That suchen und Forschungsergebnisse. Kr beherrscht die ein- 
schlägige Literatur, in der die deutsche Forschung einen bedeutenden Plate 
einnimmt, und weiss die Streitfragen oder die Thatsachen In geschmack- 
voller Form und ohne ermüdende Breite darzustellen. Eine grosse Anzahl 
(rut ausgeführter Tcitlllnstratlonen, nach zum grössten Teil neu an- 
gefertigten Zeit huungen. ilienl dem Texte zu anschaulicher Belebung und 
biete: <-me vornehme Zierde des Buches, »ehr verschieden »on Jenen oft 
ui.-ht -sagenden Umrissen, welchen wir in ähnlichen BQchern so oft be- 
gegnen. So war es ein glücklicher Oedanke, Collignon'« Werk dem 
deutschen rublikuni. nicht Mos dem gelehrten, durch eine deutsch« Uebcr- 
»c.t/itng tiiiher zu bringen. Von dieser liegt die erste Lieferung vor; vier 
»••itere von ungefähr gleichem Umfange sollen den ersten Band zu Ende 
bringen. Der Uebcrsct/.cr, Dr Ed. Thraemer, hat »ein« nicht ganz einfache 
Aufgabe vortrefflich gelöst : die Darstellung liest sich »ehr gut und man 
wird nicht leicht dar.ti erinnert, da-.» man eine Ueberset/ung vorsieh hat. 
liier und da ist ein leichtes thatsächliches Versehen stillschwelgend be- 
richtigt, ander- v.« durch einen (aU solcher bezeichneten) Zusatz ein Hin- 
weis auf entgegenstehende AutTassuugen, auf ncuerilings bekannt gewordene 
That«nchen, auf neu erschienene Literatur gegeben ; besonders zahlreich 
treten solche Bemerkungen bei der Kvp»clo»lade auf (S.97 fg.). Im Ganzen 
je, h>ch handelt es »ich um eiue Ueberseuung. nicht um eine durchgehend« 
Bearbeitung des OriginaUerke«. so das» der Leser überall Collignon's 
Ault'assuiigen ohne fremde A enderungen kennen lernt. Die Vorzüge des 
Bit- lies »erden immer deutlicher hervortreten, Je festeren Grund die Dar- 
stellung gewinnt, je reicher und bedeutender die Monumente zufllossen 
i.lie erste Lieferung, die nahezu das erste Buch tinifasst. hat e« nur noch 
mit den . Anlangen"' zu ihum. Die äus.ere Ausstattung Ut in Papier und 
Druck <ler Originalausgabe mindestens ebenbürtig, die Abbildungen sind 
7. T. noch schärfer :i)s dnrt heraii-gekoinmen. und dabei ist der Pret* ge- 
ringer •.'<) Mark statt .» Francs fur den Band,. Die schöne« Volltafeln, In 
Farbendruck oder Heliogravure, werden je den betreffenden Lieferungen 
beigegeben werden Wir können dem Werke nur den raschen Fortgang 
wünschen, den der Prospekt de.» Verlegers in Aussicht stellt." 

ff. (Liter. Ctntralbtatt iS<)J. Nr. JJ.) 
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Soeben erschien : 

Holbeins Totentanz 

und 

soine Torbilder 

von 

Alexander Goette- 




Mit 95 Abbildungen im Texte, 2 Beilagen und 

g Tafeln 

Lex.-8°. X, 291 S. 1S9;. Preis M. 20.—. 

^ 
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Bill Ami!l|l1b der llürhlidlllfit. dine Erörterung 



ber ©runbprobleme ber s 4ibilofopbie oon Otto Sieb« 
mann. 3roctte, beträdjtlicb uermebrte Stuft. 8°. 680®. 
1880. an. 9.- 

3nbnlt: Sorroort gur erften Sluflaqe. — SÜortoort gur ^weiten 
Huffagc. — prolegomena, drftcr llb>ri)intt : 3« r 
f enntnUfr ittf unb Xran8fcenbentaJ.p&ilo* 
fopbic — 3bealt«mu8 unb 5Reali«mu«. — Uber bie 
Stfhänomenalitat be« 9raume$. — Sfubang. — 9iaum* 
cbarafterifiif unb ftaumbebuftion. — Über Tubjeftioc, ob» 
jeftioc unb abfolutc 3ctt- — Über relatioe unb abfolute 
Bewegung. — 3"* Ibeorie be* Seben«. ©rfte* Äapiteu 
3b. 3n>eite* Slapitel. — $>ic t'ogif ber Xbatfacben ober 
Sfaufalität ber 3«>tfol8<- — SRetamorpbofeu be« 
SBpriori. ^^icitci s »it>jcltmtt : ßtti ftaturpbUofopbie 
unb Sjfpebologie. — Siorberracbtungen. — Srfk SJie» 
bitation. 3b. Äweile 9Jlebitation. — Über ben pbüo* 
foübiüUeu 2öcrt ber matbematifdjen ^aturroiffcnfcboft. — 
©inigc Sporte fiber bas jfltom. — iMatoniSmu« unb £ar» 
n>ini*mu8. — $)a8 Problem be8 £cben«. — 2lpbori8men 
jttir sto8mogonie. (2J?nrboIogie unb SUbilofopbic J&iftorifcöe 
9toH|. Siebenten, föeogonic. Staufalität unb Xelcologie. 
Qhmge ^alingcnefic. 3b«norbnung im llnioerfum.) — 
Uber ben 3nftmft. - 2>ic Slffoctation ber SJorfteHungcn. 
— Uber bte Gjiftena nbfrrafter begriffe. - 2Henfdien= 
unb licrocrftanb. — ®enirn unb CSJetft. - $ie ©infteit 
ber Natur. Slitter «bubniti: 3ur 51 ft bet if unb 
(Hb if. - 3beal unb Sö'irHidjfeit. - 35a8 äftbetifdje 
3beal. - Dafl etbifebe 3bcat. 

ftritanhen unD Oihaifadicn. gjbiiofopbücbc «bbanb. 

hingen, 2lpliori*men unb Stubien üon Ctto üiebmann. 
(frrfte» J&fft: SD« Slrten ber 9Jotbrocnbigfeit. — $ie 
mccbanifd)c Statur« ©rflärung. — 3bec unb dntelecbie. 
8°. 121 6. 1881. Tl. 2.50 

Jilicr pliilofophifdie Srabitton. ©ine afabemiiebe 

flntrittsrebe. gcbaltcn in ber flula ber Uniöerfität 3«"« 
am 9, Xccember 1882. 2ton Ottofiiebmann. 8°. 
32 S. 1883. 371. 1.- 

Dit TUilHÜg ber gHcoricem (Eine Unterfuebung au8 

freni Nereid) ixx allgemeinen Siffenfebaftllehtt Don Otto 
Sieb mann. 8°. 113 6. 1884. 9X. 2.- 
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£>iftortfdje unb polittfc^e 

2tuffä£e unb Heben 

^ermann J&aumgarten. 
SRit einer biograpbtfdjen ©inlettung 

Äridj $Xanbs 
unb einem SBtlbniS bed SJerfafferS. 
flt.8». CXLI,528@. 1894. 83rofd). SR. 10, in $lbfrg. geb. SR. 12 

3nt) n ; r : 2Mot)rapt). Einleitung uon ttridi SJiartf«. — I Siebt 
jur Seier bc« 18. Oftober 1863. - II. $on ©aSpar 2NeId)or 
be 3oüeQano* (1863). — III. $cr beutfdje 2iberali3mu8. 
(Sine eelbftfriti! (1866). - IV. 2Bar ßcfftng ein eifriger 
Patriot? (1867). V. ffarl 33roter (1869). - VI. 2ßie 
mir mieber ein Sott geroorben finb (1870). - VII. Sur 
Beurteilung ber franubfiidjen SJteöolutioii (1870). — VIII. 
Berber unb ©eorg SRfifier (1872). — IX. »rdjide unb 
büotbefen in ftranfreid) unb Deutfdjlanb (1876). — X. tflcbe 
auf Safob Sturm am l. 2Wai 1876. - XI. Strasburg Dor 
ber Deformation (1879). — XII. SguattuS »on 2ot)ota. 
Vortrag im «Rooember 1879. — XIII. «ömifebe Xriumpbe 
(1887) - XIV ©ebädjtniSreb« auf Äaifer fyriebri* (18H8). 

„ ... Ks bleibt uns wenig übrig, als die Leser zu dem Denk- 
mal hinzufahren, das ihm. in Gemeinschaft und unter thätiger 
Mitwirkung Konrad Varrentrapps, von einem seiner jüngeren 
Schüler in der ansprechendsten und würdigsten Weise errichtet 
worden 1st. Nachdem Krich Mareks schon im Herbst des vorigen 
Jahres in der Allgem. Zeitung ein Lebensbild Baurogartens ver- 
öffentlicht hatte, ist dasselbe jetzt in erweiterter Umgestaltung 
einer Sammlung historischer und politischer Aufsätze und Reden 
vorangestellt worden, die nach dem Urteil der Herausgeber die 
Sinnesweise, vielmehr die ganze Persönlichkeit des Mannes tu 
zeichnen am geeignetsten erschienen. Ks war die Absicht. „Kinen 
von dem Geschlechte festzuhalten, dessen gesamtem Ringen wir 
das Reich verdanken- Indem in den mitgeteilten Stücken aus den 
Jahren 1863- 188« der Mann sich selbst darstellt, wie er zu ver- 
schiedenen Zeiten immer derselbe war, indem die biographische 
Einleitung uns das Weiden des Publizisten und Historikers auf- 
zeigt und sein gesamtes schriftstellerisches Wirken zu den inneren 
und äusseren Beziehungen zuiückverfolgt. aus denen dasselbe ent- 
sprang, ist diese Absicht vorzüglich erreicht worden. . ." 

i'reussische Jahrhuchrr, Bd. ?6, Ht/t 3. 



3 
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günf Jöorlcfungen auS bcm ftadjlafe 
2&ernt)ar6 ten ÄrmF. 



9Wit bem »ilbnife be« »erfaffetf. rabtert bon SB. ftraitSfopf. 



trftf unb ittieitt «ntlofle. 

«lein 8». 166 6. 1893. 2». 2.—, ßebunben 3». 3.—. 

3ntjalt: Srfte ©oilefunq: 2>er 2)idjter unb ber ÜRenfdj. — 
3tüftte Sorlefung: $te 3ettfoIge Don SbaffPcre« SBerfen. 
— Dritte Vorlcfimg: Sbaffpere als Srnmatifer. — SJierte 
»orleiung: Sbatfpere als fotnifdjer Didjter. — fünfte 
Horlcfuitß: ©baffpere al* Xragifer. 



... .Es ist ein hoher und herrlicher Geist, der aus diesen 
Vorträgen spricht. Flammende Begeisterung, philosophische 
Bildung und strenge Wissenschaftlichkeit, feinstes Verständnis* 
und Nachfühlen des Dichters, das sind die Vorzöge, die «ich hier 
miteinander vereinen " 

Seemanns Litterar. Jahresbericht tSgj. 

.Bedarf es eines Beispiels für die Art von Wissenschaft 
wie wir sie uns denken, so sei nur im Augenblick auf das 
köstliche Buch über .Shakespeare" verwiesen, das aus dem 
Nachlasse von ten Brink, eines der hervorragendsten Gelehrten 
unserer Zeit, durch die Sorgfalt Edward Schröders zugänglich 
geworden ist. Was psychologische Synthese und nachfühlende 
Aesthetik zu leisten vermaß, darüber belehrt dieses kleine Werk 
besser, als es der weitläufigsten Theorie gelänge * 

Anten E. Sdionback in Vom Pels »um Meer /Sqj!q4 Heft i. 

Dieses Buch ten Brinks ist bei Seh'mbaeh (Ober Lesen und 
Bildung, 4. Auß.) unter den besten deutschen Prosawerken 

genannt. 
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Sittliches Sein 



Sittliches IDerben. 

©tunblinien eines 6$ftem3 ber ©tljif 

oon 

C^eobalb 3ie0ler. 

3tt>eitc unücränberte Auflage. 

fl. 8«. VIII u. 151 ©. 1890, cartonniert 9». 2.50. 

Snbalt: 1. %rtrag: aufgäbe unb a;?«tf)ot'« ber (?ttnf. 
Öiftortfdjer fiberblid?. — Vortrag : 2)te (SiUftebung bcS 
©tttlichen. — 3. Slortrag: 3)a8 2Be)en beS ©ittlidjen. — 
4. SBorrrag: 9Wd)t unb Sugenb. — 5. Vortrag: ©üter 
unb hödjfte* (Statt. — @djluf». 

Diese Vorträge sind ebenfalls, wie die ten Brink sehen 
Ober Shakspere. im freien deutschen Hochstift zu Frankfurt a M 
gehalten worden: infolge ihrer Bedeutung sind sie bereits ins 
Englische übersetzt. 



Qesehichte 

der 

CHRISTLICHEN ETHIK 

von 

Theobald Ziegler 

ord. Professor der Philosophie an der Universität Strassburg. 
Zweite, durch ein Namen- und Sachregister vermehrte Ausgabe. 
8. XVI, 607 S. 1802. M. 9.—. 



.Prof. Ziegler. der die antike Ethik ge»childert und der tu der neuen 
des 15. und IC. Jahrhunderts gelangen wollte, musste »ich nothwendig mit 
dem daswisehen liegenden Mittelalter auseinandersetzen, auf die Gefahr hin, 
viel ChrUienlhum, noch mehr Kirche und wenig Kthik zu entdecken 
Mil einem Satze tagt uns Ziegler, was wir üborhuupt In «einem Buche 
su finden be recht let sind ; Das Chrintenthum hat ueben und über dem an- 
tiken Begriff der Schuld den der Sünde gentcllt, und recht viffcntllch In 
den Mittelpunkt der sittlichen Betrachtung gestellt " 

Aiigtut. Zfit„ n< IS&6 No. tif. 
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«Scücii, Sölfcr unb ÜWenfdjtH 

Mit 

7 SBbe. n. 8°. $rei* toro 8b. (ftatt W.6.-) SR. 4.-. aeb. SW. 6.- 

9b. I. t£rantrtü!) nub bie Qrrotutfen. 3. ftarl oenmbrte 
fcuflaße mit einem 9tad)rufe oon fceinTtcb Dornberger. 

8°. XX, 396 ©. 1886. 

3«»«tt: Benebe |ur Z. anb S. «uflaje. - «HtfeUenbct. - ©*t *e> 
frOtdjatt unb ntKratar. - 9»lttifd>r« ttten. 

Söb. II. 50älfc6e3 nnb Deutfäel. 2. oerbeffcrte unb bei* 
mefjrtc Auflage. 8». XIV u. 468 6. 1892. 

3 it b a 1 1 : Server*. — L 3 MI Senaiflattce. — IL ^«Ifltnf Iflfdjt* au< 
Statten. — I1L f[rarnHi(4ef. — IV. tu! bi* künftigen ^(brift- 
tum CwrtWanM. — V. Rh« btw iwtunftißen eftiifttutn X>utf<^= 

lanc*. 

Öb. III. SluS nnb über ©rtglanb. 2. oerbefferte unb Der* 
mehrte Maße. 8°. VIII u. 408 ©. 1892. 

3nbalt: Verbrourtuna. — L »tiefe Ml Pnglanb. — IL grau: 
trfi'At etutten ett«tt,d)er 3eHatncf1rn. - Iii. 3« titttralur nub 
etttengefebiebte bef ad>i|ebnt«* 3abtbtmbtiW. 

8b. IV. Profile. 2. »u*aflbe. 8«. vin u. 876 6. 1886. 

8*b V. ftu» btm 3nbiliunbfrt 6et XrvotutiM. 2. SluSaabe. 

8°. VIII, 366 @. 1886. 

Öb. VI. Stitgcnoffrit unb Scitoenöf TifdicS. 2. StiiSßabc 8«. 

VIII, 40») S. 1886. 

10b. VII. eulturaefdiifbtU^rS. 8°. XII, 385 ©. SRit btm 

iöilbni« beS SSerfafferS in ^oljf^nitt. 1886. 

3raotf Briefe eines dftfiefifdiea fiejjets 

(ÄarC <&i0\>&ran6.) 
8°. IV u. 118 ©. 1874. fld). Tl. 2.-, geb. SR. 3.-. 

Die Sehrlften Kar! Hillebran.in gehören mit in dem Beetenand Beet- 

jC<?»rtm< t» iiiti, »«» die neuere de U[ »ehe Utiuruttir herYOrgebraeht hat. Um 
nur . in I rtcil eine.» mas-^-eUrnden Mannes hervorzuheben, »efon die Wort« 
an-, fuhrt, mil d.Mien Anion E Sc Ii o nluioh in Keinem hochverdienten 
liu-l... „l\ber Lese« und Bildung- 3 Auf! lira* lfS9 unaeren Schrifttteller 
«u^.Nfhr-ft : Lr iii-ntit Kurl Ii illehrond iu rl.-r Vorrede xur ». Aull*** „einen 
h.vh.i.'hi-i.iir.n Wi-u^ ht-n. durch ii.-l.^enheii aiiHjrcrelcliiict , ertneii fein- 
ful.lu.-i i Kruke ; deuuch von Geburt und hrziolmng. international deren 
• eine Hildulf, konservativ dem Gr.. hinm-ke «einer Juvendreit nachhangend; 
er bekennt v.m ihm jr-lerrit yu linl.cn und fühlt »i. h ihm dankbar W- 
firli.-tit.-t.- Seih,>tver»iÄiid.ieli führt er il i 1 1 e b r a n >U Zelten, Völker 
und Meuchen in »ettieo buoherlitlen unter den Werken »■£, dl« da» 
S> ■•>'■'■■!> I"»pn:*rium Jede» fc-eb.ldeleu Deut.cheu aufmachen »oll ten. 



Digitized by Google 



Verlag ton KARL J. TRÜBNER rN Strassburg. 3- 

ÜM3C, Äarl ($rof. a. b. Unio. $aüe a. ©.), &rb Ilijron. 
dritte Perb. aufläge, gr. 8». VI, 516 ©. 1886. 3». 7.50 

geb. Tl. 9.— 

3 nljat t: I. framifle utib ftinbpeit; - n. ©cbule unb 
Untöerfttät. — HI.«Retofteab Hbbet). - IV. 25ie Pilger» 
fahrt. — V. ßonbon. - VI. 2>ie (frpe. — VII. $ie 
©djroeia unb ©enebig. — VIII. SRabenna, $ifa, 
©enua. — IX. ©riecpentanb. - X. 3ur CSbaraf« 
teriftif. — XI. ®pron'* Stellung in ber Sttteratur. 

— XII. «Radjträge unb abfc&lüffe. — 8 n Gänge: 

I. 3>er $rojc& gegen SBilliam ßorb Spron. — 

II. $ie Furitive Pieoe». — III. 3Rr8. ©pencer 
©mitp. — IV. (Eparafteriftit üon ber ©räfin WU 
briMt. — V. J>le »ernidjtung ber SRemoiren. 

ÄranM, 2llot0 ($rof. a.b. Unip.©rra&burg), Samuel (Tni|lor 
Coin :ibge unb bit r ngli frtjr Hornau tt Ii 8°. XII. 437 ©. 
1886. ©rofebirt Tl. 7. — , geb. Tl. 8. — 

3 n f) a 1 t : L flap, fltnber. unb flnafreitia&re (1772 - 90). 

— II. flap, »uf ber Untöerfttät (1791- »4). - 

III. flat). SJantifofratie. »riftol (1795-96. - 

IV. flap. 3n SJetber ©toroen. 2ttorb*U)ortb (Wop. 
179« bi8 September 1798). — V. flap. $ie beutiepe 
Steife. SBalknftein (Sept. 1798 bis «pril 1800). 

— VI. Rap. «In ben ©eeit. ftronf unb uttftät. 
(©ommer 1800 bi« ii>erbft 1810). — VII. flap. 3n 
ftatumerfmitb unb (lalue. aeft&etiftbe fcaupt« 
leiftungen (fcerbft 1810 bis tfrubjabr 1816). 

toruefovoit}, JJcrctj SiilTlje Stjeliri). 8«. XII,387©. 

1884. Tl. 6.- 
Brei enqlifcfjf 9id)trritinen. Johanna ©aiflie. — 

(flifabetb JParret Srowntng. — ©earge dliot. ©|fap8. 

8°. 244 ©. 1885. Tl. 4,— 

eebipper, 3. (3Jrof. a. b. I. f. UniP. in Sien), iöiüiam 
flunbar. ©ein geben unb feine ©ebiepte in anarpfen 
unb auSqeroäblten Uebeweungen nebft einem abrifc ber 
a!tid)otriid)en *tocftc. ©in Beitrag gur fdjottifaVengliidKn 
£i!teratur= unb MuitnrgefAidjte. 8 Ü . XVIII. 412 ©. 
1884. *»roftptrt 3». 7.-, geb. Tl. 8.- 

Oif Dichtunftn William Dunb»r», 
rhwnlMirtii-rri Dic-bcer« de« »ehoH 
•o <ox Wim »ttbckiuiut geblUton. 
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ZUtreio. 

Don 

Treben miftral. 
JIrulfd) com ^ugufl Jfrtudj. 

IlTit einer (Einleitung ron (Ebuarb Böhmer. 
3weite bnrdjgefebene Auflage. 
8". XIX, 291 @. 1896. brofcn. 9». 5.-, gebunben in 
Srintoanb W. 6.-. 

Einer der bedeutendsten deutschen Dichter der Neuzeit bat steh in 
einem Briefe an den Übersetzer folgenderroassan geäussert: 

,Drvl ttllle regnerische Rasttage in Parma habe ich mir mit Mircio 
vergoldet, wertbester Herr, erst hier aber das Qedioht zu Ende gelesen, 
mit einer Empfindung, wie ich sie lange keinem dichterischen Werk rer- 
dankt. Ja eigentlich überhaupt keinem seit den frühesten Tagen, als mir 
die grossen Schatze alter und neuerer Volkspoesfe zuerst enlgegenglänzten. 
Denn was diene* Werk eines Zeitgenossen so einzig macht, ist eben der 
starke, reine liaueh eine* von Bildung nicht angewelkten Naturgefühls, 
das zugleich durch allen Reiz moderner Zartheil das Gepräge »einer Zelt 
erhallen hat. Schon in Serto hatte mich diese ganz eigene Mischung an- 
ge/0|;eiu die hier mit noch stärkerem Zauber hervortritt. Dazu da« In- 
einander weben heidnischer und mystisch-katholischer Vorstellungen auf 
dem Doden naiver Volk*rradltion, die süsseste, unschuldigste Sinnlichkeit 
und züchtigste Sitte. Idyllische Zierlichkeit neben elementarer Rohheit (in 
der gewaltigen Kampfs'-ene» und da» alle» in streng geschlossener, kunst- 
reicher Form, die do<-h wieder, wenn man »ich ihr eine Weile hingegeben 
hat. al» die nnturnotwen<lijre. elu/ig mögliche Tonart erscheint, in der 
diene wundersamen Geschichten vorgetragen werden konnten . . ." 

.Er «der Dichter» hat noch das seltene Glück erfahren, einen so 
meisterhaften Dolmetscher su finden . . . .« 



ftrüber erfdiien: 

Hcrto. 

"2? r o v» <? »t c a T i f if) «? jä^tung 

tum 

Steden mitral 

JJfutfd) oon ^uqull IBrrtudi. 

s°. is_> a. 1S91. brofdi. Tl. :\.—, ßelmnben in t'einwanb 

2H. 4.-. 

.Vorliegender tJrl>erse«/unir der poetischen Kr/ahlung des herühmten 
j)r.>vor,r i;i-, ii. ii Dii-ht.T« jhrt all.-* I,..h. Sie ist gewandt und hall 
»ich treu an da* Onginal, dosen Ton genau getroffen ist.« 

{Deutscht l.ttteratNrzeitMHfJ 
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Soeben erfdjten: 

(f ngltfd^c Spracfjfcfyniker. 

©ebraudj lad) crlidjer, anftö&iger, oft unanftanbtger Sorte unb 
Lebensarten Don Seiten englifd) fpredjenbcr 3)eutid)er. 

©in (wnioriftifd)er Vortrag gehalten im fionboner bentfdjen 

Athenäum 



reu 



O'Clarus Hiebslac, Esq., M. A. 

Kcllow of th« German Athenaeum in London etc. 

2Rit einem Slnbang fiber bciitfdjc Familiennamen in <£ng(anb, 
Söerbaitnngsregeln in englifdjer ©cfelltdiaft, Xitel, Änrebe, 
©riefabreffen , engltfdje 2lbrurjungen. 

iöierte Auflage. 

8 U . X f 156 S. 1896. Tl. 2.-. 

.In der Form «Ine« humoristischen Vortrajr« wird hier eine will- 
kommene Belehrung Allen geboten, die sich mit England in Irgend einer 
Weite beschäftigen, sei es sprachlich, brieflich, geschäftlich oder in persön- 
lichem Umgang. Das Hauptgewicht int auf die Sprachschnitzer gelegt, 
d. h. auf die Kennseichen lächerlicher, anstössiger. oft unanständiger 
Worte und Redensarten, die von englisch sprechenden Deotsehen gehraucht 
werden. Derlei findet man In keiner Oritmmutik ; nur längerer, mit grosser 
Aufmerksamkeit verbundener Aufenthalt in Englaud kann Ober die Schwie- 
rigkeiten in dienern Funkte hinweghelfen. Um »o dankenswerther ist die 
AiilriiuDf i1h/u in dem vorliegenden Werkchen. Dasselbe enthilt aber 
auch noch eiuu willkommene Zug»l>« : eine 8tudie über deutsche Familien- 
namen in England, VerhaltungsDmattregoln in der englischen Gesellschaft, 
Titel, Anrede und Briefadressen, sowie ein Verzeichnis* der gebräuch- 
lichsten englischen Abkürzungen, lauter Ding e, in denen sich der Deutsche 
nicht leicht surecht findet und Uber die er sonst nirgends die Belehrung 
so nahe beisammen hat wie in diesem Büchlein. Möge auch dessen dritte 
Auflage recht viel benutzt werden.« 

yrankfurtrr Zeitung l6ib Nr. 134. 

.In diesem Bfichelchen weist der Verfasser seine Landsloute auf die 
Gefahr hin. die in dem Gebrauch l&cherllcher, anstössiger, oft unanstän- 
diger englischer Worte und Redensarten oder in der unrichtigen Aus- 
sprache eintelner Buchstaben und Worte Hegt, die er in Äusserst humo- 
ristischer, wenn auch mitunter etwa*« drastischer Weine durch zahlreiche 
Beispiele lllustrirt und es so Allen, die in der englischen Sprache noch 
nicht ganz sattelfest sind, ermöglicht, manch arge Itöcke, manch peinliche 
Verlegenheiten zu vermeiden. Und gun/ vortrefflich hat der Verfasser es 
verstanden, «eine durchaus nicht leichte Aufgabe zu lösen, und indem er 
eine sehr delicate Suche in humoristischem Oewande behandelte, ist es Ihm 
gelungen, auch das etwa Austöoaige mundgerecht zu maclieu, ohne das 
Anstandsgefühl zu verletzen ... Im Oaaxen bildet das Büchelchen elneu 
äusserst werthvollen Beitrag zur englisch» Sprachkunde, und können 
wir dem Verfasser zu dem Geschick, mit welchem er seine schwierige 
Aufgabe gt-löst hat, sowie zu der gründlichen Kenntniss der englischen 
Sprache, Sitten und Gebräuche, die er in dem Bchriftchen entwickelt, nur 
gratullren. London** Ztilumg iHl>6 Nr. 1431. 
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MINERVA 

Jahrbuch der gelehrten Welt 

herausgegeben von 

Dr. R. KUKULA und K. TROBNER. 

I. Jahrgang 1891—92. 16». VI. 359 Seiten, in Pergament 

geb. M. 4- — • 

II. Jahrgang 1892—93. Mit dein Bildnis Theodor Mommsen's 

radiert von W. Kraiiskopf. 16°. VI. 827 S. geb. M. 7 — 

ifrmr Dio»er Jahrgang blld*t dl« Gründl«*« (Or »II« weiteren 
Binde, da er Angaben Über Oescbichte, Vertonung- und OrganJ- 
Mtlon der einseinen gelehrten Amt*! ten enthalt, anf die in den 
folgenden Jahrgangen verwiegen i« 

III. Jahrgang 1893—94- Mit dem Bildnis L. Pasteur's, radiert 
von H. Manesse. 16°. XVI. 861 S.. gebunden M. 7.—. 

IV. Jahrgang 1894-95. Mit dem Bildnis Lord Kelvin's, radiert 
von Huliert Herkomer. l6*. XVI. 930 S.. gebunden M. 8.—. 

V. Jahrgang 1895-96. Mit dem Bildnis G. V. SchiaparelliV 
radiert von Oreste Silvestri. 16°. XIX, 989 S., gebunden 

M. 8.- 

VI. Jahrgang I896 — 97. Herausgegeben von K. TrÖbner 
Mit dem Bildnis M. J. de Gocje's. radiert von Therese 
Schwärt /.e in Amsterdam. 16°. ca. 65 Bogen gebunden 
M. 9.—. 

Ans dem H beiw. III., IV. V. und VI. Jahrgänge einrein: 

l'uittit von Professur Momm*en. I- Pasteur, Lord Kel- 
vin, (j. V. Sc Ii i a p a i e i I i und M. J. De (ioeje (Ra- 
dierung auf mosseui Papier). Preis pro Blatt M. 3. — • 



Digitized by Google 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



